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Der Künstler und seine Aufgabe. 



Teil uiitcnu'liiuc, das Lehen eines Künstlers zu seliildern, der ein 
Jalirhuudcrt mit seinem Uidime ^et'iiilt hat und luit der Macht seiues 
Gedankenf» nicht blus fortleben wird in der £riunening und auf den 
Blättern der Geschichte, sondern fortwirken im Leben der Konst 
selber, so oft sich dasselbe zo seiner Bestimmun;;, der Herstellung; 
des Ideals, erhebt. Dieses Lel)cn der Kunst lässt, {jleieh dem des 
Mensehen und der Natur liherli;ui|tt , den Weelisel von Tajr und 
Nacht gewahren. Der lielle Tag iu ihm ist die Zeit, wo der (Jeist 
jene schimmernden Idealbilder emiiorrufty die das wahre Leben, die 
MTirkliehkeit und Unsterblichkeit des Geistes smd, im Gegensätze 
SU jenen Veneichnnngen nnd Verschattungen der leibliehen End- 
lichkeit, die dem idealfremden Mensehen tilr die eij;entiiehe Wirk- 
liehkeit jrelten, während sie niehts sind, als triU)e, niehtshedeutende 
Uej^entroplen, auf deueu die Sonne des (ieistes das selige Friedens- 
bild malt, das im Zusammenklang aller Lebeustarben von der £rde 
som Himmel und vom Himmel zurilck zur Erde schwmgt; das 
äonnenbild leuchtet ruhig weiter, die Tropfen stieben hindurch. 
Dann, naeh ewijren (Jesetzeu der Lehenserhaltunj:, nimmt die 
l)esehwiehtij;ende Naeht jene Bihler und KntzUekun^^en in ihren 
ächooss zurtiek zur Eruähruug und Labung des allgemciucu Lehens, 
bis sieh dasselbe zu neuem Tage, zn neuen Anschauungen des 
Idealen gekräftigt und mit zeugender Kraft erftlllt hat. Mit der 
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lieriiiederdUnnnenideii Nacht viThleiLlit dvr Farbcuj^lanz (Ick Ideal- 
bildes, das dem weiclieuden Ta{? eutstiegeii war. Jetzt sind emsige 
Talente ffcsehäftijr daran, das Gebild' in lasslicherer Veri^leiucrung 
und klUgUcher Umschleiernng seines nrkräftigeu Lichte der Menge» 
die es selber Dicht hat fassen und ertragen oder erhalten kUnnen, 
vertrant zu machen, nnd von ihm zn bewahren, soviel sie sellier 
haben « rhin^^cn möjren ; (hiiikliaii s Nju iisinnen aber zeiehnet den 
Gedanken, den das Ta^eshÜd ollenbart halte, jcueu Blättern ein, 
welche die Geschichte des Menseheugeisten bewahren. 

In allen kommenden Zeiten des ewigen Tag- ond Nacht- 
wechsels, der dem Lebenslauf unserer Kunst femer gew&hrt ist, 
wird der Gedanke Christoph Wllibald Qlncks tn erneuter 
Maelit und Wirksamkeit sieh aiilViehten. Aneh in (Umi der liuhe 
und iSammlung besürnuiteu Mumeuteu kauii der Name Gluck »o 
wenig aus der ErtuMnmg des Forschers und Kenuers in nnserm 
Kreise weichen, als der auftriirts strebende KunsQttnger sich die 
Vertrautheit mit seinen Werken, der nach umfiissender nnd tiefer 
Bildung: Vcrlaiigreiide sich die Bekanntschaft mit denselben versagen. 

Gluek war einer der Männer, <lie ans niederm lJrsi»run«r nnd 
herabziehender Umgebung, aus persöniieiier Diii ltigkeit und Dienst- 
barkeit hervorgerufen werden su Thaten des Glanses, emem Ziele 
zu, das ihnen selber vom Anfiing an bis zu seiner Erreichung un- 
bewusst war, und das sie mit emer Unwiderstehlichkeit nach sieh 
hinzieht, die den vollen Ausdnick lU'dierer Bestimmung an sich hat, 
der alle Kräfte des lierulenen sieh hinj^ehen nnd aneijrnen, alle 
Hindernisse wciehen, alle VcrUUltnisse dienen uiUssen. Im Lelieus- 
kreise der Tonkunst war er der drei Sendboten einer, — er 
zwischen Hftndel und Mozart, — die der deutsche Gdst aus- 
gesandt zu dem ihm eigenthflmlich zugefallenen Berufe, das, was 
andre Völker unter der Gunst orrej^sanu^rn Natmells und einer un- 
mittelbar von ihren Vergewaiti^ern, den Römern, herübergekomme- 
nen Jahrtausende alten Bildung frisch und bltttenreich begonnen, 
zu idealer Vollendung emporznfllhren. So ward es gesehen auf 
dem Felde der Kirehenverbesserung, die von Italien ans angeregt, 
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ahcr in Dentjichland verwirklicht wurde; so auf dem Wejre der 
Philosophie, wo »Spiuo/.a seine N:tehr<iip-r nur in Deutsehlaud tiudeii 
konnte ; m> im Lebeuslauie der Dichikiuist christlicher Zcit- 
leehnmig *). Auf dem Gebiete der Tonkmist war jenen drei Send- 
boten der Beruf sngefallen, das, was in Italien, in Frankreich, in 
England anpreRtrebt imd ersehnt worden, dienen edlen Kulturstätten, 
und damit dem <'ij;nen V'aterland' und dem jjesamniten Kunst weseu 
in einer Jenen Völkern sellter nieht erreiehbaren idealen Vollendung 
darzubringen. Keins dieser Vtilker hat Uber sie liinanB einen Fort- 
schritt zu tbun vermocht. Nur in Deutschhind selber ist ein solcher 
durch Beethoven mOfirlich fi^wesen, aber auf einem Gebiete, das 
von den andern Nationen jjar nieht ernstlieh anf^ehaut werden 
konnte, au! dem (iluek ihnen die erste höhere Stufe wies und 
selber weit abstand nach Geschick und Beruf von seiueu nächsten 
deutschen Nachfolgern. 

Ihm war, im Gegensatze zu den andern Beiden und zu sonsti- 
gen deutschen Tonkttnstlem , denen es gep:eben worden, auf die 
nianni'rfaltifrHten Aufgaben mit (iitlek einzujjehn , eine seiiarf- 
j;ezeiehnctc, unverrückbare liaiin zugewiesen : das ernste musi- 
kaliKche Drama zu volleudeu, in dem Sinne, wie dasselbe in 
Italien und Frankreich angestrebt worden war. Alles, was er 
ausserdem geschaifen, verdient nach Umfang und Inhalt kaum, 
neben jener eigentlichen Lebensaufgabe zur Betrachtung gezogen zu 
werden. Jene einzige Aufgal»e über bat er mit sob lu r Knergie 
gefatMit, dass die dureh den Lauf von mehr als zwei Jaiirtausenden 
immer wieder auftauchende Idee eines musikalischen Draina's erst 
an seinen ächtfpfungen zur Entscheidung herangereift erscheint. 

*) ,E8 ist ein einzl^<-r grosser Gsag zu der Quelle der wahrhaften Dicht- 
kuntut znrilck, auf dem alle Natiunon von Kuropa die l>eutMc)ini bogb-iti'u, uft 
nborhob'ti, am Kmlc .»lit r Kinc nach (Irr Aiiilcni zm iickhlrihi'u. Italiener, 
Spanier, Fraiizohcii iiihI Kii;;laiiii<'r lilieltni auf dicscni \V('','i' in vi-rHcliitMlciier 
Weise bei der grii eliiseli - röniisclieii oder bei der aloxandriiii.selieii llildiiii^; 
haften; die Deut;*elien allein setzten den ^teilercn, aber belülmcudercn Weg 
furt und gelaugten sur scliÖDSten Blütezeit griccbisdier Kunst und Weis- 
heit.'' Gervinns, Gesch. d. dentedwn Diefatung. I, 10. 
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Sfh<in die j?rioeliif*chp Tragödie hatte 9wh der Miwik — gleichviel, 
wie man sich diosolhc hei den Grioclien voi/ustellcn hat als 
Trägerin des Gedicht» bedient, sie im N'erein mit dem W<»rte zn 
ihrem Idiom erhoben and in der Verknüpfung aller Künste die 
höchste Kmistwirkimg gesncht; ja, schon das Morgenland, China 
nnd Indien, hat ähnliche Wege betreten, nnd gleiche Strebnngen 
haben sie!» trüh und fortlaufend in den iSpielen des Mittelalters ge- 
zeif^t, wie weit aucii dies alles hint(>r den idealen Sehönfmi'ren der 
Hellenen zurückgeblichen ist. Dann ward zu Anl'ani; des sieh- 
xehnten Jahrhunderts (nnd etwas frUher) die Wiederherstellung der 
griechischen Tragödie mit musikalischer Diktion im Sinne der 
Alten ausgesprochener Zweck eines Vereins geistvoller ond gelehrter 
Italit iuM-, die sieh keineswcffs an blosser Spekulation hefrnllf^en 
mochten, sondern mit j^estaltunf^skräftijrer Lust snpleieii auf that- 
Süchliclie Verwirklichung losgingen. Dass aus dem, was hier iu 
idealem Smne begonnen wurde, sich die Oper in Italien mit unver- 
kennbarer Hinwendung auf Sinnengennss, das lyrische Drama in 
Frankreich mit seinen hiVfisohen Poiqten nnd seiner an GrOssc 
streifenden Vorneinnlieit heransarhcitcte : das i^cwahrtc den uner- 
lässliehen I nterljau liir (xlnck's I nternehnien , diese Oper, dieses 
lyrische Drama mit der jetzt erst gewonnenen Krall geeigneten 
Formgeschicks und scenischer Einsicht zur Wahrheit, das ist zur 
Ideafitttt zu erheben. 

Erst mit Glucks Werke trat die Frage vom musikalischen 
Drama thatsäehlieh vor das Bcwusstsein nnd Nachdenken der gc- 
hildeteu Menschheit : und noch his zu dieser Stunde steht sie ihm 
als ungelöste Aufgahe vor, als eine .Vufgahe, deren Wicijtigkeit 
man nicht bezweifeln kann, da der Gegenstand fortwährend die 
begabtesten Völker und eine grosse Kcihe vorzttglicher Dichter, 
Kflnstler und Denker beschäftigt hat. Die Hellenen nahmen, wie 
CS stets ihre Art war, ihre Stellung zu dieser Frage ganz naiv; 
sie verhanden dichterische mit musikalischer Diktion, (dnie das 
Wesen beiflcr und den etwaigen Zwiespalt zwisciien der Musik 
einerseits, dem Wort^ und der Handlung andererseits zum hellem 
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Bcwnwtsein zn hrinpon, ein Zwiespult, der auf der vnranssotzlirh 
iiiedri^jcn Stufe ihrer Musik nur wenige einptindhar sein nioehte. 
Erst an dem Gegensatze, der zwii«eheu Gluek und Beinen Vor- 
gaagero ihervortrat, wnrde klar, dam die Mnaik ihrer Nator naeh 
keineswegs mit dem Wort* und dem dnunatischen Einherschritte 
dnrchans Kosammenstimme, dass beide Theile sich oft widerstreben 
und nnr durch p:of;ons(Mti;;e Niiolijnehiprkeit und Opfer sieh ver- 
einigen hissen. Weleher Art diese Opfer V wie weit die Nach- 
giebigkeit nothwendig and statthaft? das war die Frage zwischen 
Gluck und seinen Vorgingen! und Zeitgenossen, das ward später 
die Frage zwischen Ifoxart mit semen Nachfolgern nnd Olnck, das 
wird die Fro^re sein, die jedem künftigen Opemdichtcr und Opern- 
k«ni)|)oiiist(Mi und allen denkenden Theilnelinicni zu thatsäehlieher 
oder p:{'(hnikh('lier Kntschcidung gegenUliertritt. FLs ist eine Sphinx, 
die mit fragenden Blicken in tausendjähriger Unbeweglichkeit vor 
uns ruht, durch ihr Beharren uns bewegt nnd anzieht und nicht 
ohne gewichtvoUen Urtelsspmch enflässt, die nnr den Unbesonnenen 
nnd Vorwitzigen in den Abgrund der Vergessenheit stttrzt, neben 
der die Sinnenden, jeder mit der ihm znpetUllenen l.iisiiiig — an 
ihrer Spitze (ihiek — als l>erufene Priester der iirkenntniss und 
erkenntnissvollen That thronen, lebendige Monumente der fort- 
schreitenden Geistesarbeit. 

Der erste flüchtige Hinblick auf diese über Jahrhunderte zu- 
rück und vorwärts reichende Fortbewegung einer Idee, die stets 
von Neuem die Theilnahme der Kunstwelt und aller die Bedeut- 
samkeit der Kunst im Volksleben Hegreifenden anregt, er gewährt 
einen belehrenden und erhebenden Einblick in die Werkstätte ge- 
schichtlichen Lebens. Nichts erfolgt hier zufiUlig, nach Stimmung, 
Laune, Willkür. UeberaJl waltet, wenngleich den eben am Werke 
Seienden oft unbewnsst nnd unhcgriffen, Folgerichtigkeit, Vernunft 
in streng (li;ii(ktis(lier Entwiekelung des hnhern (Gedankens aus 
den ihn unterhauenden und erst in ihm versöhnten Gegensätzen. 
Gebrach auf der einen Seite den die Wiedererweckung des grie- 
chischen Draina's Anregenden ftUr ihre Idee die Fülle der gestal- 
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tenden Kraft, war dieses Vorhaben 8cbo:i an sich der Gegenwart 

ab- und einer unwirderlirin^Iidi versunkenen V erpni;::cnheit zu- 
gewandt : so betraten im (iegeiisatze daau die Bildner der Oper 
den Boden realer Wirklichkeit; nnr die Namen und Masken ent- 
lehnten sie der Vergangenheit — und swar den Vorfahren des 
eignen Volks; was hinter diesen Biasken lebte, waren sie selber 
nac^h ilircm Wesen in der ttcprcnwart. Damit aber fanden sie 
(runst und Vennö;:en, die Kraft und (leseliirkliclikeit und Kinsiclit 
zu sammein, deren cb zu lebendiger und leltenwirkcuder (icbtaltuiig 
bedurfte. Hatte nnn anf der einen 8citc die Idee vergebens nach 
Verkörperung gerungen, anf der andern das leibliche Wachsthnm 
noch nicht vermocht, das Ideal an sich selber so verwirklichen: 
so trat auR beiden Unzulanfflichkeitcn , die jede ilirc nur einscitij^c 
Bereelitii^unp: batten, das versidniende bi'»herc Ueelit bervor, die 
Idee niebt als vergangenes oder verfrängücUes, sondern als ewiges 
Dasein in vollgenttgender Lebenskraft zu verwirklichen. Dies ge- 
schah durch Gluck. Nicht dem versunkenen Hellenenthum, nicht 
der dahinfliessenden Gegenwärtigkeit seines Jahrhunderts, dem 
ewigen Mensclientiiuni baute (iluek seine Altäre mit den KrätkMi, 
die seine Vorgänger gesannneit un<l gezeitigt batten. Andre lolgten 
ihm und werden ibm iuk Ii folgen mit der Authchtung neuer Altäre 
fllr neue Gottheiten, das ist: Ideen. Aber dazu — und zu dem 
Begreifen dessen, was nach ihm geschehn ist und geiBcheben wird, 
ftlhrt kein anderer Weg, als Uber ihn hinaus. Schrittlings, streng 
tblgereebt ist der Gang der (Jescbiebte, Seihst die Sprünge jener 
netierungs - und originaiitätsüeUtigen Wildlinge, die »icb Genies 
dünken, sind gleich den Explosionen und Meteoren im Naturreiche 
nur Auslftufer des organischen Fortschritts und Wuchses, der sich 
im ewig neuen Werden des Vemunftrcichcs gleichmüssig erweist, 
wie im ewigen Wandel des Naturreichs. Das aber, dies Erkennen 
der unausgesetzt waltenden Vernunll in jedem Zweige geistigen 
Lebens, ist die grosse I^hrc der Gcscliicbtc, an der wir unser 
eignes Streben, wieweit es vernünftig, ermessen und vor den Trug- 
gespenstern Zufkli und Willkttr sksher wissen. Alten zngftngUch 
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Avt'ilt die irodiuikoiiviiUc riöttiii mit si-liworem Au^Tiiaufsililar:, allen 
i;\v\)\ sir Pirsriicid nach dein Maass <l» r Kiaj;i;. Wer endlklien 
Uath für da» beatige Thnn von ihr bcgebil, den allerdings verwirrt 
der Hinblick auf das gostrige, das nUniner wiederkehren kann; wer 
Miebtigem» Aeusfterliehem naebtracbtet, den weist sie za dem ser- 
knallten nnd vetHtänhten Tnnd, den das ftlr ewig Versunkene zn- 
rik'kp:plassen. Man nuis«s IVaircn, vemebnien j^clernt haben. Denn 
iu allem Da«ciu uiiKcbcu sich Ewip:es und Ver^'äii^lichcH. 

Woran wir nnn diese grosse Lehre der Geschiebte mit vollster 
Sieherheit erfossen kOnuen, das smd jene Männer, die berufen waren, 
einen hervorragenden gcsehiehUmhen Prozess aar Entscheidung, dia- 
lektische (tegcnsHtze zur Vcrstthnanp in einem hohem Schlusssatzc 
zu hrinj;en. Als einer von ihnen ist ohen i)ereit.s (üluek niis j;ejren- 
tthergetrcten. Mögen seine iSehoplungen der Gegenwart terner- 
getreten sein (gesebieden ans ihr sind sie keineswegs), die Ge- 
sanuntthat seines Lebens lebt fort, wirkt fort nnd wird aneh die 
Werke hoch cmporhalten Ober dem dahinraoschenden Wellcnspiele 
de» vergänglichen Lehens. Jener gcsehichtliehc Prozess, der in 
(iUuk zu weitreichender Entscheidung kam, ist aljer um so hediu- 
tungsvoller, da er nehen der dramatischen Frage noch eine weit 
tiefere, das Wesen der Tonkunst selbst treffende mitumfiMSt. Die 
Frage : ob Musik blos Formenspiel, blos Sinnenlnst, aUenfiiUs hOehst 
allgemeiaer nnd unbestimmt bleibender Ansdmek nngefUhrer Htim- 
numg? — oder oh sie treffender Ausdruck des GeniUth.sk'l)eiis und 
damit erst gleich den andern KUustcn wirkliche Kunst, OÜenhnrung 
des iunern Menschenlebens sei ? — diese Frage hat unausgesetzt 
Philosophen und andre Denker beschäftigt, je nach ihrer unbe- 
wussten Entscheidung im Innern der Künstler die Riehtung auf das 
Geistige oder LeibHehe, anf das Ewige oder Vergängliche bestimmt. 
Zeugende Urkunden dafür <idcr (higcgen sind allerdings alle Werke 
der Kunst, vor Allem die höchsten, gleichviel, welchem Kuust- 
zweige sie geboren. Allein wie zweifelvoll lässt das Zeugniss der 
reinen Musik im Vergleich zu der mit dem Wort verbundenen! und 
dieser wieder un Vergleich zu der, die sich auf das Wort, auf be- 
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dthnmten persönlichen Knrnkter, anf einirreifende beRtimmte Verbilli- 

ni«se cinlHsst und an diesen nll^rciiKMucr vertrauton Wesenheiten 
dreifaehc Heistinimuuj; wirbt, {gleichsam EidesheltVr des alten 
Keclitsganfres, deren Eid den des Hauntzenjren oder der Partei ver- 
stärkte! Hier legen sieh Glucks Werke dem Urtheil als gewich- 
tigste Zengnissc vor; m den Italienern, seinen Vorgängern, voll des 
sflssen Hinnen- nnd gewandten Formennpiels, nnd in ihm, dem das 
ganze Drama naeli Wort. Person und Handlung /.uerst vor allen 
Andern /,nr Waiirlieit werden sollte, selni wir jene Leliensl'rap' der 
Tonkunst iu Tliutsaeldiehkcit und f^ieielisain leihlielier IVrsönlielikeit 
vortreten, nm ein Zengiiiss, so schwer wie das Schwerdt des gal- 
lischen BrennoB mit dessen va» victis*) in die Wagschale ku 
werfen. 

Solche Männer, wie wir an Gluek ihrer einen erkennen, sind 
Tiii'ht willküiulieii oder zulalli^ hervorpetreteu und iiervurpdiohen ; 
wer vcrniöehte das V sie sind Orpme, die der arbeitende Geist der 
Menschheit skh geschaffen zu bestimmtem Zwecke, alle Stralen 
einer Kaltnrperiode, wie m emem Brennspiegel, in der Seele dieser 
Erkorenen snsammenfassend za Einer weithin leuchtenden und zttn- 
denden Flamme. Sie haben es nieht au» sich selber besehliessen 
und volltllhren können, sondeni es ist an iinien und allerdinj^s 
dann dureh sie **) vollzogen worden. Kein Andrer kauu 8, sie 
mttssen's. Händel, der mächtige Händel, konnte nicht, was Gluck 
vorbehalten war, obgleich er denselben Schauplatz fiist ui denselben 
Jahren lietreten und ein hoohherrlicher Ringer war anf der Kampf- 
hahn zum selbij^en Ziele. Gluck selber hat lan^'e j;('strel)t und ge- 
rungen, ohne des Ziels, <la8 ihm gesetzt war, nnsielitig zu werden ; 
ja er ist, njiehdem er es erbliekt, wieder gcwieben von der liahn, 
bis dennoch seine Idee sksh durch ihn vollzog und er seinen Namen 
an das Fussgestell des Götterbilds schreiben durfte. 

*} Wdie den Besiegten. 

**) Tmbimur, non tnthiiniw, wir «erden dahingezogen, nieht wir xiehen 
dnbin. 
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Diwcr dtirpli du« HnheitHclie lipliMi der Mensolilieit wnltendc 

(ieist wpiss nlx-r nucli zu jodiT Aiifpilx' (Ins irclitc Orjraii /,u liildcn 
und licranzurulen. Nicht Hej^ahunj? scldet-htlnn {xontljrt, sondoni die 
cigen8t geniämc mofis au's Werk. Nimmermebr hätte das deutsohe 
Volk hinlängliche Gewandtheit nnd spielende Sorglosigkeit genng 
besessen, Rnnstformen nnd Stimmen fUr den Zweck der Oper, die 
werden fiollte, tn »chmeidigon. Das fiel den warmblütifron , elanti- 
8cben, IciclitlcluMidi'n Itidioncni denen di<' milde Natur, die (Ge- 
wohnheit, sicli otrentlicli inid ^^efalli;: darzustellen, das Zusaiumeii- 
wohnen mit den Gebilden der klassischen Kunst, die von den 
ROmem her überlieferte Gewandtheit in scenischer Rede nnd Dar- 
stellung hflliVeiob diente. Dann erst trat das schon von Natur 
melir auf Innenleben gewiesene deutselie Volk heran, um jenem 
Fonnens])iel den idealen Inhalt ein/,uj;iesseii , der verlVilireriselien 
leichtfertigen l'ndine die treue AlcuschenBcele einzuhauchen. N <»n 
allen deutschen Kttnstlem aljer war wiederum Gluck gerade fUr 
diese Aufgabe das eigenst vorgebildete Organ. Nicht etwa durch 
allgemeine Uebcrlegenheit des Talents nnd der Bildung, — so ober- 
tl;ieldieli wird nielit über hohen Beruf entseliiedcn, — sondern 
dureli die cigcnthUndiehc Wald und Hiehtunj? der Kräfte. Man 
kann keineswegs schlechthin annehmen, dass (Uuek seinen N'or- 
gangem nnd Zeitgenossen an musikaliseher Kraft ttberlegen gewe- 
sen; Händel flbemigt ihn hierin nnd in künstlerischer Durchbildung 
um eines Hanptes Län{;e, Francesco Majo kann ihn an Reis nnd 
Manniirfalti-ckcit der Melodie vielleicht überbieten, des dielit ihm 
naeblul-^tnden überreichen Momart nielit zu erwähnen. Ja, soweit 
sich Uberhaupt Geistiges wägen und schätzen lässt, darf mau wohl 
aussprechen: Glucks musikalisches Vermögen ist genau — knapp 
zugemessen für seine besondere Au%abe, dem Wort' und der Hand- 
hnif^ die Musik auf das treneste anzneignen; reichere Bef?»bnng, 
hidiere niusikalisclie Durehbildunjr hätte ihn davon nbjjezopren. In 
seiner Beschränktheit — Beschränktheit nach dem Maasse der 
aberreichen Tongeister Mozart nnd liändel — was kam ihm zu 
statten ? Wort ttnd Karakter und Handlung ! nnd dazu die Macht, 
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flfM AlleH in bnehster BedetitiMiinkeit sn erfiimten; — und diiKn die 

K:irakt(M'krart und Trciu-, niclils als das Kiuc zu wdlli'ii : dfii hnhvu 
MenscIu'iip'hildtMi und Mniscliciii^csi'bu'ktMi, die soiiicii Geist crlUllt 
hatteo, den iScbauplatz idcaleu Duticiiis zu beroitn). 

Das ist der Mann , dessen Leben zn scbUdcrn ich unter- 
nomnen. 
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Jugend aud Sehiile. 



eil ristopli Wilil)al(l Uliit k wurd»' seiiuMi Aeltein, Alexander 
Gluck und Anna VValburj^is, am 2. Juli 1714 m Weidenwaii^, 
einem Dorfe bei Kcnmarkt iu der obem Hiilz*), geboreu. Von 
sechs ihm naehgebomen Qeschwisteni ist der ftlteste Brnder, Chri- 
stoph Anton, oberen am 11. April 1716^ yermnthlich schon als 
Knabe «rcsitorhon ; drei lirüdcr und zwei Si-liwestern hliehen nclicn 
Christoph um Lehen. Die jUnj;ere Schwester verheirathete sich 
später au einen liusareurittmcistcr Klandius Ilcdler. Aus ihrer 
Ehe stammte die später ansgeseichnete Sängerin Marianne, die der 
Oheim, unser Gluclc, adoptirte, der er seinen Namen verlieh nnd 
die er in ihrem sechszehnten Jahre, 177C, dnreh den Tod verlor. 

Der Vater, Alexander, war in frUliern Jahren Hllelisenspanncr 
des Prinzen Hilgen von Sav<iyen, dann Furster zu Weideuwaug, 
1717 Waldbereiter im Dienste des Grafen Kannitx gewesen. IJeber- 
hanpt war es eine FOrsterfamiUe; der Grossvater, Johann Adam, and 
swei Oheime Glucks waren ebenfalls Jägersleute. Ans diesen niedri- 
j^eu Stellungen ward Alexander 1722 zum Forstmeister des Grafen 

') Dio poiiaii iK'ricliti^fff Fcstatollun}; di's (icluirtsjalirs und Orts ist da» 
Vcrdieuüt Antun Schmidts, desbcn hücliät verdicnstliehoui Werke: „Uhristoph 
WOHbaicl Sitter von Glnok, denen Leben nnd tonkanttieriaeheB Wirken . . . 
Leipsig, Fr. Fleischer, 1854." die reichhaltigste nnd soigsamste Ssumlnng der 
Lebensveriiilteisse nnd Herginge an danken, nnd die nns wie Jedem, der 
nnferadimen wollte, Ober Olnek sn achrriben, die dankensvertbesto, tut nnent- 
bebiliehe Yorarbeit geworden ist 



Digitizcd by Google 



14 



Kiüsky, 1724 zu ^Meiclier Stelliuii,^ bei dem Fürsten Lobkowitz be- 
Airdert. Mit dem llebertritt iu deu kaunitziscbeu Dieust 1717 
mosste der Vater mit deu Seinen nach Böhmen ItberBiedeln, und 
zwar znnSehst nach Neuschloss bei B0huu8ch-Leypa in den 
Waldber^en des Leitmeritzer Kreise«. Dem ersten Umzng fot^n 
andre nach Kanmitz, wo man durch Forst und Höhenzuge sich 
westwärts iil das erweiterte Klbthal bei Tetschen wendet, nach 
Eisenberg, nach Reichstädt, üier trat der Vater in den Dienst 
der Grossherzogin vun Toskauai in welchem er 1747, nachdem 
unser Gluck schon längst von ihm geschieden, starb. 

Soviel wie gar nichts ist uns Uber die ersten Jahre des kleinen 
Christoph bcriclitct wer hUtte wohl von dem armen Fitrsterbuben 
wissen und erzählen sollen, der im Dunkel des Waldes, iu der 
Armuth und Dienstbarkeit des viUerlicheu Hauses aufwuchs und 
von einem Wohnsitze zum andern mit herumgezogen wurde, nir- 
gends recht heunisch werdend? Nicht Weidenwang, nkht Neu- 
schloss konnte der Kleine als seine Heimath empfinden lernen; der 
Wald war es, der Wald mit seinen träumerischen Schatten, mit 
den märcbeuliall durcbzittcrudeu •Streiiüchten. Hat er (hi Musik 
vernommen, so könnt' es keine andere sein, als der Kibitzruf im 
Busch und der Huschensehrei, der das Weibchen zur Atzung ruft 
oder zur Quelle. Zu Hause, bei der ärmlich beschränkten Mutter, 
unter dem scharfen Hinblicke des rauhen Vaters, der nach Jagers- 
art oft so hart war und den Druck des ewiiri ii Dienstthums seine 
Knaben in tyrannischer Kijjeuwilligkeit entgelten liess, war nicht 
viel Freude zu holen. Der trautere Tummelplatz wird wohl der 
Wald gewesen sein mit semen Waldbceron, mit seinen Verstecken, 
wo man den Vogelnestern nachspären, dem Wild' auf femer Wald- 
wiese lausehen, wo unser Christoph, wenn er allein war, trUunie- 
riseh jenem Kauschen und leisen Hall nachhänj^en konnte, die 
miter der Heimlichkeit der brütenden Mittagssonne, unter dem 
Hauche der erwachenden Abendlttfte so ahnungsvoll durch deu 
Wald ziehn. Niemand hat ihn da' beobarhtet. Niemand davon er- 
zählt, er selber ist, soviel wir wissen, sich dessen niemab eriuuer- 
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lieh gewesen. Aber viel spllker, als er ISiigst ans dem hebnliehen 

Forst in das Gctrcihe und (leniusch der Städte, aus dem Sehoosse 
des Naturk'l)en8 auf die naturteine — damals (Kr Natur s»» weit 
abgerUektc Hut- und Theaterwelt übergesiedelt war: viel später 
sind jene Waldhalle, jene leisen und so ttbermäehtig das natartieae 
Herz rührenden Liebesrofe und geheimen Seufiser in . ihm wieder 
wach geworden und er hat sie seinen Schöpiuu^H ii eingehaucht, 
wo es galt, unsre l'reinheit mit der Mutter Natur wiederherzu- 
stellen, ^iciitti geht im KUustlerlehen verloren und uicüts, was iu 
dasselbe eingegangen, bleibt ho leieht versehwiegen; alles Er- 
lebte kehrt in den Kunstgebilden wieder. Jene Naturklänge wer- 
den wir weit spSter im Orpheus und andern SchOpiungen wieder- 
finden. 

Der Vater «latürlii Ii w ar ein Forstnnmn naeh anderer Weise. Wie 
oft nmssten seine Buben, der Christ»)|)h und der Anton, im streng- 
sten Winter den in den Forst reitenden Vater barfuss begleiten und 
ihm Jagd- und Messgeräthe nachtragen! Gluck hat es noch hn 
spätem Alter in traulichen Stunden semen Freunden und Besu- 
ebenden in Wien erzählt und sich dabei in die munterste Uume 
geplaudert! er scheint von der Höhe, die er erreielit, mit liehagen 
auf den niedem Anfang zuriiekgebliekt zu haben. Der Vater be- 
absichtigte dabei neben der Uttlfe Air ihn selber sunitehst wohl nur 
Abhärtung der Knaben, wie sie fllr Förstersleute xiemt ; dies deuten 
Glucks spätere Erzählungen an. Ob er sie, namentlich seinen 
Christoph, im Stillen för die Jftgerei bestinnnt, ist nieht ersiehtliib. 
Gewiss seheint, dass ihm die Hestimnmng zum Musiker nieht iu 
den Sinn gekommen (wie hätte der Förster auf solelie Pläne ge- 
rathen sollen!) wenigstens nicht so frlUizeitig. Vielmehr spricht sich 
dentUeh die Absicht aus, dem Knaben eme tächtige Schulbildung 
SU Theil werden zu lassen, die nach damaligen Begriffen (zumal in 
den untern Sehiehten (U-s deutschen Lebens) viel weniger t\lr den 
Musiker als für den böberu Forst- und ilausbeamten des Adels 
rathsam schien. Nach Vermögen fUr die Ausbildung des Sohnes zu 
sorgen, der sich tou frühester Kindheit Überaus lebhaft, von feurigem 
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Tempenuneat^ imd kriftag fiuMeDdem Geiste geseigt, lag offenbar 

in der Absicht des Vaters. 

Schwi'ilicli Ix^ten sich zunächst nndciv (ielcj^fiiheilen dazu, als 
die Landscliulcn iu Kainiiitz und Eisouberg, die wühl den Ubrigeu 
ganz Ittblieben böhmischen Land- und Stadtschulen gleichgestanden 
haben werden. Dass auf einer böhmischen Schule, 'in diesem von 
jeher so mnsikreichen Lande, unter dem Emflusse des katholischen» 
der Musik vielbedildtif^eii Kultus, Gesauj;: jreübt worden, versteht 
sii'li. Aurh Gluck lernte da sinj^cn, sang bald ziendich gut vom 
Blatt, fand sograr Gelegenheit, sich aui' Violin- und Violoucell zu 
üben und soll beide Instrumente schon damals fertig und smnyoll 
gespielt haben. Dass die Kirehenmusiken, die er oft zu hOren Ge- 
legenheit hatte, zur Wecknng der Mnsiklost und des MnsiksinnR 
beigetragen, lässt sich wohl annehmen. Tiefere Eindrücke selieiiit 
der Knalie nicht davongetragen zu haben, da er später nur ciuiual 
(soviel bekannt) zur Kircheukomposition angeregt worden ist 

Der jedenfalls beschrtlnkte Bildungskreis, den jene Landschulen 
bieten konnten, genügte den Absichten des Vaters nicht auf die 
fJlnge. Nachdem der Knalie jene Sehnlen Tier Jahre Inng besucht, 
vertraute der Vater ihn 172f) dem Jesniter-(iymnasium zu Kum- 
niottau an, dem er sechs Jahre, bis 17H2, zugehörtc. Wie der 
Unterricht auf diesem Gymnasium in damaliger Zeit beschaifen ge- 
wesen und was namentlich unser Gluck aus ihm dsTongetragen, ist 
nicht nfther ermittelt. Im Allgemeinen ist von den Lehranstalten 
der Jesniten*) bekannt, dass in ihnen ein gcisttiUltcnder Fonualis- 
mu8 herrschte, dass die Schüler unter andern Kenntnissen auch im 
Lateinischen geUbt wurden, hier jedoch mehr anl den klaren 
und Vollklang der sogenannten cieoronmnischen Itedcweise, als anf 
tieferes Ehigehn ui das klassische Alterthum und den fielen Geist 
desselben sich hingeleitet sahen. Auch in KedeQbungen und ge- 
schiohtlicben Ausarbeitungen sollten die ächiiler nichts vorbringen, 



*) Man vcrglctcho Karl v. RaamerU Geschichte der Pidagogik, sweite 
Ausgabe^ TheU 1, 8. a02 u. t 
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^wag sie nielil dnreb Astoritilt oder Beispiel eines prolMteii Sehiift- 
Stiers beweisen" kannten ; das Hau])t«u^eninerk fcinj: darauf liin, 
zu bliiulciu (iehorsam , zur Iiouj;uu{; tles rroilieilathiiuMuU'n (icisteK 
unter Satzung und GlaubeUi zur unliediuirteu Anhilngliclikeit au die 
„eine, i^ahre Kirehe" sn erziehen. So kam also Gluck ans der 
DioiBtbarkeit unter dem strengen und «elber dienstbaren Vater in 
die methodisehe Schule flir Dienersinn. SchwKchere Karaktere 
iiiUssen an S(»lclier Missliaiullun^' ilircr .Iiip'ud itImIiiiiih, zi'nuUrl)t 
odt r zu Tücke und lieuclielei, — »turkc zu gespannter Knill und 
erliöliteni UuahhUngigkeitsinn aufgereizt werden. Gluck nuiHs den 
bedrängenden Einflnss tief empfiinden und einen krUlUgen Trieb sn 
freier Selbstbestimmuag in sich aufenogen haben, wenn er nach 
soieber Schulzeit filhig geblieben, das ihm zugewiesene Knnstgebiet 
aus eigner Machtvullkuninicnheit des auf den (irund der Sache 
dringenden Genius unr/ugcstaiteu. Und dennoch, so gewiss dies 
geschebn, ist ahm lebenslang die Spur dieser Jugeudzeit, die Narbe 
der Fesseln geblieben, die er gleichsam ron der Geburt an seine 
Jogendseit hindurch getragen. Wir werden sie wiederfinden in sei- 
nem V^crhalten, selbst in einzelnen ZOgen seiner Weike. 

Unserni Gluck gewährte jedenfalls »his (lynniasiuni neheu dem 
LIuterricht in den ordentlichen Lehrzwcigeu den grosst u Voilheil, 
dass er in der Musik weiter unterwiesen wurde, einigen liuterrkbt 
im Klavier- und Orgelspiel erhielt, auch bei den Musiken in der 
Ignatiuskirehe mitzuwirken Gelegenheit fand. 

Von Komniotau siedelte er M'.VI nach Prag Uber, um sieh 
wisseusehaftlieh und auch in der Musik weiter zu tV»rdern. Aus 
welebeu UUlti^quelleu dies möglich wurde, ist nicht bekannt. Der 
Vater hatte neben ihm noeh ibuf Geschwister zu erhalten und 
konnte dXr ihn immer weniger thun; die Bedttrihiase wuchsen, die 
iännahmen nicht. 

Ob Gluck damals schon beseidossen, — er hatte nun achtzehn 
Jahre, — sich der Musik zu widmen, ulj er oder sein \'ater bisber 
ein anderes Ziel im Auge gehabt, das ist nicht bekannt. Jedenfalls 
gcsehah k^iu Schritt zu der hohem Laufbahn des Komponisten 

Ibn« Otank. L 2 
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hm; daza wttrden die Ifittel gefeUt haben, wii^ aoeh (was nieht 
za ermitteln und zu ^^laaben ist) Einsicht und Absieht dazu vor- 
handen gewesen. Nur das äusseiiielie Bedüifniss trat lustiuinieud 
heran ; üluek nnisste für den Lehensunterhalt sorgen und kunute 
ihn iHglich nur in der Umik finden. Kr erthcilte Uuterriebt im 
Gesang nnd ViolonoeUspiel, sang und spielte Violin und Yioloncell 
in verschiedenen Kirchen, namentlich in der Teinklrehe, hier nnter 
Leitmigdes damals geschi&tzten Gzernohorsky, Komponisten, Orgel- 
spieler und regens ehori (Direktor) an dieser Kirche, hatte auch 
dazu eine „monatliche Uestiillung wenngleich die damit verbun- 
denen Einkünfte nach Üblichem Maasse nicht allzureichlich ana- 
gefidlen sein können. War der Hagen des hochaofschieasenden, 
staikknochigen Burschen , der vom Forst her Gednld hei schmalen 
Bissen, aber anch heroischen Appetit gelernt hatte, allztisehwer zn 
helViedigren , so zog er, zumal in den Ferien und den zahlreichen 
Festtagen des katholischen Landes, auf Dörfern und Flecken als 
wandernder Musikant — als prager Student, wie man ea in den 
Stttdten nannte — umher, sang den Alten * launige Weisen, trug 
auch manch dörfliches Lied wieder heun, das immerhm in semen 
Instigen und volksniUsHigen kouilKchen Singspieleu sjiUter wieder 
auftauchen mochte, spielte gelegentlich den schwarzäugigen Dirnen 
und den leicht erregten Burschen zum Tanz auf, brachte Jedem, 
was Jedem behagte. Gern wurd' er gesehn, der launige^ stets 
muntere Musikant mit den klugen, hin und her flackernden nnd 
dann wieder so stier eindringenden Augen nnter der hohen Stirn ; 
gern wurd' er gehört und gern bezahlt. Nur das Geld fehlte gar 
otl iu den l)i»ii'crn. So bezahlte man ihn in — frischen Eiern. Die 
sammelt' er denn im Quersacke, schritt mit seinen langen Beinen 
und stählernen Knieen weiter zum nächsten und dritten Dorfe, bis 
er die Eier gegen Brod umsetzen und am ersten Waldsaume sein 
phäakiseh Mahl halten konnte. 

Das Treiben sättigte nicht blos, es Übte zugleich den jungen 
Musikanten auf seinem Instrumente. Bald konnte er sich in die 
grössem Städte wagen und gab vor gebildeten Zuhörern Konzerte, 
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in denen er mit seineni Violoneell — denn das vnd VioUn blieben 

seine IJeliliu^yHinstrimieiite - Beifall und bessere Kiiuuiliinen er- 
waih, auch hei tleui Adi'l, der damals Uherwiegcude (ieltuug iu 
allen Angelegenheiten hatte, Glinst und UuterstfltSDUg fand, beson- 
der» liei der Familie der Lobkowits, denen viele seiner Vodabren 
im Forste gedient batten nnd die non in dem gesebidLten M nsiker 
einem ihrer Zugehörigen nnd gewissermaassen Bediensteten gern 
(imist erwiesen, wie das von Alters her iu der Art des wohlwol- 
Icudc'ii «»stcm'ifliischcn Adels lag. 

Bis ITdü, also bis in sein ^einndzwansigstes Jahr, lebte 
Glnek in diesen VerbXltnissen, ohne Abnnng emer grössem Zukunft, 
seiner Lage so firob, so liebewarm fllr Alles, was ibro gesehab, 
dankbar, das» er leheuHlänglich liOhnien seiu eigentliches Vaterlaud, 
die Höiimeii seine Landsleute und Woliltliäter nannte. 

Besinnen wir uns hier einen Augeubliek. Was haben wir erbliekt ? 
— Einen Knaben aus ärmlieber Besehrünktbeit, aus der Einsamkeit 
des Forstes auf den allgewObnUcben Sebulweg gebraebt Niebts 
deutet, niebts leitet mit Absiebt auf die ktlnftige Bahn des Kindes 
hin, von der weder er iiocli die Seineu auth nur eine ungefähre 
Vi»rstellung gehabt ha heu können. Zur Musik konnnt er, wie alle 
Schulkinder. Mag er dabei mehr Lust und Geschick bewiesen, sieb 
s|ritter sogar benrorgetban haben, so gesehah das doch in ehier 
Richtung, die er bald filr unmer verlassen sollte. Nicht der Kon- 
zertsaal, nicht die Laufbahn des Virtuosen war ihm bestimmt, er 
sollte sieh vielmehr als Oeguer des Virtuoseuthiuns bezeigen, sobald 
er aul der Bahn, die sein wartete, zum Bewusstsein seiner Bestim- 
mung gehingt war. Und der Konzertsaal war seinen Werken nicht 
hold« 

■s 

Wie ganz anders war sein Weg, als der der meisten unserer 
Tonktlnstlerl Beethoven sieht das Lieht im Schooss' einer Mu- 
sikerfamilie, sammelt schon im dritten Lebensjahre den ersten mu- 
sikalischen Honig von den Lippen seines Vaters, richtet sich schuu 
so früh an dem in der Kmderphautasie riesengroas gewachsenen 
Bilde des Giossvaters Ludwig auf, der es bis zum Kapellmeister! 

2* 
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gebracht Mozart ist der emes lioetaiceBchfttsten Mnsikera, 
gleiebsam mitten in Mnsik geboren und aiiigewaebsen. Schon im 

dritten Jahre wwki ilin das Klavior der Schwester zu sitniifreii 
Tuuspicleu, nehon im niicli^h n Jahr orhält er vom Vater l iitt rrii lit, 
schon im filuftcn .lalir ersinnt er kh'ine TonsttUke, die der Vater 
aufschreibt und die dem ISacbkundigen die klug anregende und 
leitende Uand des Vaters *) Termthen. Im sechsten Jahre besueht 
er München nnd Wien, im siebenten und achten Paris und London 
un«l versi tzt Tiherall die ^^rosse Welt als Virtm»s und Tonsi t/.er in 
•Stanncu. Aehnliehes wäre vtui Ihicli und Händel /.u heriehten. 
Noch eins kommt all' diesen Kttnstlcm zu statten. Sie alle werden 
zuerst und vomehmlich an das Klavier geführt, an dies seltsame 
Instrument, das in jedem Ton unbefriedigend ist, in jeder Melodie 
von den andern Instrumenten besehttmt wird nnd ^eichwohl — elien 
darum — der jrlüekliehste Vater der sehöpferis^'hen Phantasie zu 
den reichsteu und vieläciüj^äteu Ocliilden sich erweist Meludie 
mag aus dem Gesang, ans dem Spiel der Bogeninstrumente natar- 
gemllss in die Seele fliessen ; sehOpfisrische Allseitigkeit, die. Macht, 
Melodie gegen Melodie gleichzeitig auiznfilhren, selbständige Htim- 
iTicii ZU ^ruppiren nnd dramatisidi jrt j^en einander zu hewej^en : 
mit einem Worte, die Dramatik der Mnsik, die l'olyphdnie, sie 
findet nur im Klavier das ^cmässe liUliiiorgau. Nun ! gerade das 
wird Gluck erst später zugänglich, — und es bleibt ibm fremder, 
als die zuerst ergriffenen Instrumente, die so mntg in die Seele 
sieb hineinsingen, dass das nachkommende Klavier sie leicht er- 
kältet. Kirfjends ist viui ir^cend einer hervorrafjenden I^eistun^ am 
Klavier die Uede. Die j;eistreiehe Genlis erwähnt (allerdinjrs aus 
Glueks spätrn Jahren, als er sich in Paris aiifliielt ) seines Ciesaiigs 
und Spiels und meint vom letztem : er habe „ohne Finger** gespielt. 
Dass er ungeachtet des Stimmmangels und der Unfertigkeit der 
Finger beim Vortrag seiner Arien entsttckend gewesen, weil das 

*) Eine genflgende Keihe dersclbea ist in Niaaens Biographie* Mozarts 
mitgetheilt. 
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Genie — eins tiefste und tliatkriittifrste Oeflllil der Saelie, kt»mite 
man übersetzen — alles ersetze*), <lart' niaii ilir sclKtii }rl:uil»en. 

Bei Bach und Händel kam noch früheste Beschäftigung mit 
der Oigel and Meisterschaft anf diesem Instrumeiite» das gleiohsain 
onwiderBtehlich zor Polyphonie hmfllhrt, dazu. Alles Teretnigt neb, 
den Weg dticks in dieser ersten Periode seines Lehens als einen 
voi!» ßepnii au dem der andern Meister j;rinidverscliiediieii zu he- 
zciehncu uud die Ungunst erkennen zu hissen, mit der er in Be- 
zog auf rein roiisikaiUsche Eutwickcliing ui Vergleich zn jenen fai 
die Bahn getreten ist Dieser Vergleich ist aber nicht zi umgehen, 
— denn wo soll man Maass nnd Rrkenntniss fttr einen Künstler 
finden, als hei seinen Kunstfrenossen? — nnd wir werden mehr als 
einmal auf ihn zurückkommen. Zunächst gleich bei Glucks höherer 
MusikbUdung. 

*) liirr oi;,ni)-n WoTle tind: 8«nB Toix, Bans doigtfi, Gluck est mvissmt, 

l(>rs(|u'il (liiintr hcs t>oaiix aurs en s'aceompnf^nHnt <tii riiino. Le jE^^nie n'a 
|Hjint Ix siiiu Iii <r,i^n'-ni(>nt ni r!o fini; dn moiuB il peut a'eti passer. Sie galt • 
selber fUr eine geschickte .Spielerin. 
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Die Ausbildung des Mnsikera. 

Was bisher filr GIncks künstlerische Bildang geschehen war, 

konnte nur seine (tescbiekliclikeit im Spiel und Gesang, seinen 
Musiksinn im All^enieinen ^elV»r(lert iiahen. Ol) er sich in dieser 
Zeit mit ei^nier Rrfindtmg besckä^gt, iüt unbekannt ; wohl aher 
haben wir Grund, es sn vermnthen. Wer überhaupt lebhaften Trieb 
zum KomponireD in sich hat, der kann ihn nicht lange zurück- 
halten, der wartet nicht erst auf die HOlfe der Schule. Bei Gluck 
— eben so wie bei Ilaydn — kam nun noch das äussere Be- 
dttriiiiss dazu. Vom fahrenden Musikanten lodert das Volk neue 
Lieder, frisehc Tänze neben der Wiederholung der alten beliebten. 
Ans dem Musikladen (wieviel deren gab es denn damals?) kann 
das nicht erst geholt werden, man macht es bequemer selbst, zu 
beiderseitiger Lust; aneh Haydn*) hat so begonnen. Eben so war 
es damals mit den Konzertj;ohorn bestellt ; jeder si hrich sieh sein 
Konzert aus den iiim behelligen Passagen und unum^iin^lieben Me- 
lodien susammen} was hätf er sonst spielen sollen? Ein letztes 
Anzeichen ftr Glucks Thätigkeit im Tonsatz ist, dass Fflrst Lobke- 
witz sich GIncks higherer Ausbildung annahm; er muss dazu doch 
Anlass gehabt haben. 



') N'ui-h in den crsfcn .lalir/.i'linttMi iinscrs .lulirliimtU'rt.s verfasstc uiiii vcr- 
kaiiifte der geschickte StHiUiiiuHikcr Tuuheit in Halle zu jedem Ball' in Stadt 
nnd Umgegend nene Täiue, den Bogen lu acht Ghrusdien. Abschrift su be- 
hnlten, fiel ihm nicht ein; ob wnr bequemer, neue in erfinden. 
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Im Jahr 1736 konnte Glnck nach Wien ttheniedeln. Er fiind 
Aufnahnu' iiiid Unterhalt im lohkow it/jsclu n Hause, und el)en da 
Unterweisung in den Anfangsgründen der Kuniposition oder, wie 
man damals sieh ausdruckte, des Satzes, also der Hamomelehre 
nnd der ftnf Arten des dnftcben Kontrapnnktes. Ob mehr? ist. 
nicht bekannt. Zngleioh aber bot Wien ihm Gelegenheit, Komposi- 
tionen von Antonio Caldarii (vielleieht dessen Dcmofoonte und Ole- 
nienza di Tito, die nnd 1734 dort in Seene iregangen waicii), 

Job. Joseph Fax, Francesco und Ignazio Conti uud Giuseppe 
Porsile sn httren. 

Ebenfiills im lobkowitsischen Hanse lernte der lombardische 
FQrst Melzi den jungen Musiker kennen und ward von seinem 
Sjiiel nnd (lesang derniaansen eingenommen, dass er ihn zn seinem 
KamniemuifiiknH ernannte. Auch er niuss Hoffnungen auf (Jlneks 
schöpferisches Vcnnögen gesetzt haben; denn er führte ihn l)ald 
mit sich nach Mailand und ttbergab ihn dem Giovanni Battista 
äammartini zu weiterer Ausbildung. Vier Jahre, bis 1741, ist 
Glnck in dessen Lehre gewesen. 

Sammartini (eigentlich hiesH er San Martini) war sehon nm 
172t) Kapellmeister au einer Klosterkirehc uud Organist an zwei 
oder drei andern Kirchen in Mailand. £r war ein fleissiger Kom- 
ponist, der in der Jugend ftlr das Theater geschrieben (wovon 
nichts Nftheres bekannt ist), später fleissig fortgearbeitet und Uber 
fimfeig Mensen gesetzt hat, auch Symphonien, in denen das Quar- 
tett die Haujttrolle sjiielte, hesonders aber die Violinen (naeh da- 
maliger Art) alle liände voll Läufer und sonstige Passagen be- 
kamen*). Auch als Lehrer war Sammartini in jener Zeit sehr 
angesehen. 

*i „Dio Syniiihonicn isaj^t IJunicy in sciiifr Kciso Tlioil I. S. ()7. von 
Saiiiuiartini'.s Arl)fit»'ni \v;yi'u st-lir s^iiuiicich und voll von diMu (;ri>t nml 
i-'euiT, welche» dein N'erfassor vi^vn iM. Die Instruineutstiuiiucu in aeiiieii 
Kompositionen sind gut auBgc^rbcitct: er lässt keinen von den Spielern lange 
Bttssig geben vod vomehmlieh halten die Violinen keine Knhe. Man mOdite 
Jedoeh manchmal wfinachen, dass er seinen Pegasus auf die Stange 
ritte, denn er scheint oftmals gans mit ihm dnrdisngehen.* 
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Was er eigentlieh mit Olnek getrieben, ist nicbt bekannt Man 
kann annebmen, das» er ihn im Allgemeinen den damals gewöhn- 
lichen Wepf der Lehre pjcfUhrt, ihn aus den Uebunf^en im einfachen 
Kontrapunkt zu <lcncii des doppelten Kontrapunkts*) pcführt, viel- 
leicht aach zur Fuge angeleitet bat. Weit sind beide darin wohl nicht 
gegangen, denn sehen hatte man sieh in Italien Ton etnstem nnd 
tiefer angelegten Arbeiten, von dem Wege der Alessandro Sear- 
latti, Frescobaldi n. A. ab nnd mit grösster Bevorzugung dem 
Thentcr /.ugewendet: nur mit der Oper war in jener Zeit in Italien 
(iltU'k und Kulnu /.u erlangen. Auch ndlssten sieh, wenn Gluck in 
diese Kegionen der Kunst tiefer eingedrungen wäre, wenn er sich 
in denselben eingelebt hätte nach der Weise der grossen Knnst- 
genossen, deotUche Sporen davon in seuien Werken finden, wie in 
so vielen lebens- and lastvollen Seb(^pfungen Mosarts nnd der 
Andern. Aber gerade das Gegentheil wird sieh bald zeigen. 

Dafilr hat der praktisch so vielbeschUl^igte Lehrer sicher nicht 
versäumt, den Schüler in die damalige Praktik mid Weise der in- 
strnmental- nnd Opemkomposition Italiens einsafthren, aneh ihn an 
kürehlicben Anfftthrungen wohl mitbetheiligt, um ihn dnreh An- 
Bchaiinng Uber Einstndiren nnd Direktion «n belehren. Von dem 
Allen Huden wir si< lH re Spuren. I nniittelbar nach beendeter Lehr- 
zeit betrat er selber den Schauplatz des Opernkoniponisten und 
zeigte sich sowohl in der Direktion geschickt, als in den damals 
llblißhen Formen des Opemsaties wohl bewandert Man konnte 
sogar versuebt sein, in seinen muntern Sympboniesittzen mit den 
rlthrigen Geigen die Spur sammartinischer Sehreibart zn soeben, 
wenn diese Scliieiliart wirklich (wie Buruey nuiiitl saniuiartinisch 
und nicht vielmehr die dHmals aligemein Übliche oder doch ver- 
breitetste gewesen wäre. 

*) Einfacher Koatrapankt heiast bekaiintlich der Satz einer Stiinrao 
gt'f^cn (»ine amlorc glHchzritige; doppelter Kont[rap]unkf die Satzweise, 

welche 7.wv'\ 4;leioiizfitij;e Stinnnon ho ;?<'»taUct, ihva^ die unterste zur obersten 
und die oberste zur iiiiti r ten worden kann, ohne dMS 4io Umkebrung der 
Stimmen i^'vhlcr in den 6nU briti^^t. 
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Selbst über die oben anfredrutete Hespbränkunj; des I ntcrrii-Iits 
durch Aussoliluss der ticfcrn batzstudien licfrt ein, wie wns scheint, 
treffender Belag vor. DaiB nämlich Glucks Operomnaik keine Be- 
nntsimg tieierer kontrapnnktiaeher Kmiat blicken iSaat, ist noeh kein 
Beweis daflir, daaa er ihrer nicht mMchtig gewesen. Die Biehtung 
der italischen Oper seiner Zeit konnte von den knnstrcichcm For- 
men keinen (Jebraneli machen, führte vichnchr von ihnen ab; 
Händel mit seinen fugirten oder figurirten Onvertttren nteht als 
Ausnahme fast einsam da. Nun aber hat Gluck eine Kirchenkom- 
position hmterlassen, die einzige, die Yorhanden und deren Dasein 
festgestellt rät, seb 

das hfl Paris bei Porri in Partitnr ersrbienen ist *). Eine frrössere 
Kirebcnmnsik giebt nicht nur Anlass zu polyphoner Stinunbeliand- 
lung, sie nöthip:t fast dazu, wenigstens den, der ihrer mäeiitig ist 
und ihren Reis in eigner Arbeit empfunden hat. Was finden wir 
nun im De profnndis? 

Der Psalm (der hundert und dreissigste) ist Ewar mit sechs 
AbfU'hnitten (N'o. 1— H) übersebrieben, aber ohne vollkommenen Ein- 
schnitt als ein (Janzes behan<lelt, durchweg im Tone hoher, an- 
dachtvoller Feier, wie dem Inhalt und der geweihten Stätte des 
Tempels ziemend war. Schon nach dieser allgemeinen Aufibssnng 
darf man die Komposition ihres Schöpfers würdig, und fllhig er- 
achten, noch jetzt innige Theilnahme und künstlerisch -reUgiOse Er- 
hebung in Ausführenden und lli»renden zu wecken**). Einzelne 
ZUge, von denen nur ein einziger aus No. a custodia niatutina 
nsqae ad noctem (von der Morgenwache bis zur Nacht): 

*) £• Ist in der „Sammlnng TorzagUeher Chorsttts« fttr d«a Ge- 
brsoch in Sfugverelneii mod CbofMbnlen*' , die der Verf. im Gefolge seiner 
„Chorschtile« bei Rreitknpf uod Hirtel heraiMgegeben, vollständig mitge- 
tbeilt, Singstinimen und Klavicranssng. 

**) Das Tempo, Adegio espreaaivo, wOrden wir lebhafter, fast wie An- 
daa«e »ehmea. 
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naqiM ad «o • etem, luqne sd no • - cttm 




usque ad nu - ctetn, usquo ad no - 



hier Raom finde, werden die, die Gluck aoch nnr einigennassen 
kennen, sogleich an die Weifle des grobsen Redners und seiner 
Hochsiiinigkeit erinnern. 

Die Komposition ist durcliwej: für vioi^timniij^en jjcniischtcii 
Chor {^eschrii'ln'n und vom (Quartett, OboiMi, Fap^tton, lliinKTii und 
i*ui>iiuucu nebst der Orgel*) bcj^leitct. Das Orchester hat bisweilen 
kleine Absfttze des Chors mit einfach harmonischen Zwischenspielen 
aQssaflUlen, Öfter synkopirt es, am dem einfiichcn Gesang gegen- 
über lebhaftere Bewegung zn unterhalten. Nur ein paarmal setzt 
C8 lü selbständiger Hetheilip^unj: an, z. H. i)ei N«i. 2, 



Si i - ui-qui - ta-tes obser va - ve ri» tio - mi-iu' 




*j Die VorHchriften Oboe o (oder) VloKno 1, Viola o Violino 8, Oqsano 
o Pianoforte sind wohl nur Racksiehtnahme auf beschränktere Nittel. 

**> Hier gebt das obligate Orahoater mit dem Diskant des Chors in 
Oktaven; nnd so wenig es sonst die Art des Veif. Ist, aof kleine Flecken In 
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pepen den Diskant allein (Takt 2), dann pcfrrn Diskant und Alt, 
endlioh jrofcrn don jjanzcn (Mi(»r. Im Uanzcn verdoppelt es IduK die 
Singstimnien ; dasseil)e thiin die Posaunen und die Orgel unausgesetzt. 

Der Chor selber ist im WesentUchen dnrcbans homophon, so 
dass die Oberstimme melodiefHhrend, die Unterstimmen nur heglei- 
tend mitwirlLen, wenngleich hisweilen eine oder em iMfir Stimmen 
den andern vorgreifen. Anläufe zu ])()lyplioneni Sat/.e leiden nielit, 
aber sie wagen sieh gleichsam nieht recht hervor. Jäin Beispiel 
bietet gleich in No. 1 der zweite Satz*;, 



donineex audi voeemme-am do-nünc ox-audi voeem me • am 




dumme exMudi vuciui du-iuiue 



io dem der Diskant voraafgeht mid der Tenor zwei Takte später 
nachahmt, aber nor vier ftieliritt weit nnd bald von den andern 
gleichbewegten Stimmen verschlangen. Ein einzig Mal wird em 
emstlieherer Ansatz znr Dramatik des Chors geuoumien, bei der 
Wiederkehr der erbten W orte, liier 

clama^vi ad te do-mi-ne 



du prufun 
deprofhn • . - - 




deprofundiftclaiiiHvi da - ma - vi * cla-iuavi ad te du-ini iic 



einoin f«('l)ön(*n Hilde pi'dantiscli-poinlich (Jcuiclit zn lotron, zur KccIitftMtijjmij? 
dieser ()ktav<>ii wibHt' ( i nichts zu saj^eii, hIs dies: (üiick liat da» Orl•ll('^tter 
»einen gr(»."»s8iiinif;en i'ivw^ daliin wandeln lassen uini ci kleinlich f^efunden, 
dea Gesang auf der Achlelnote nach h unizuhiegcu. Er hat wohlgethan. 

*) liier nnd bei ihnlichen Mitthcilnngeii Ist ans KttclMieht anf den Baum 
die Bei^eittiBg weggelnsaen. 
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sebfeitet der Bm« tohd nnd man kann die Bedentsamkeit seiner 
Weuae, liesonders liei dem Hanptworte pro-fhndis niclit verkennen. 
Der Tenor antwortet fiifrenniässip:, aber mit einer Taktrliekung, die 
den ersten Naelidruek auf das f^anz ncbeiisäc liliciie Wort de Odleii 
lä8Bt ; der Alt hat nur den Aufschritt im de iirofun- behalten, aber 
die bedeutiBam den Nonen- oder verminderten Heptimenakkord an- 
klingende Sext' in eine kalt bestimmende Quarte*) verwandelt; 
mit dem Eintritte des Diskants ist der Gedanke, der so treffend 
begonnen war, ganz aufgegeben. 

Es ist nicht nüthig, auf die Kom|>o8itiun weiter cinzugehn und 
ihren Werth, ihren grosssinnig andaohtvollen 8inn näher nachzu- 
weisen. Aach das Fernhalten von durchprcOlhrter Individualisimng 

nnd Dramatik der Stimmen (v<m den Musikern rolypbonie j^enannt) 
i»i kein unbedingter Vorwurf; das Werk steht darin auf gleicher 

*) Der Anfungston d hczoirlinct als Tunika den totiisclieii Dreiltliuig, den 
Rtihc9i(z der Tonart; der an siel» saiifle Aufscliritt in drr kleinen Sexte trifft 
auf den ttcdcutsamstcn Ton «Icr oben orwähntcn Akkorde, auf dio N<iti<' «lo» 
kleinen Nonenakkordes. IUcscr ist iM kanntlicli aus dem Dominantakkuide 
durch Zusatz der None zu der Septime erwachsen. Hat nun schon der Do- 
minantakkord dAH Verlangen, sich in den toniäciieu Dreiklang aufzulO:ien und 
dort Ruhe su finden, neigt sieh in Jen«n Akicorde Septime nieder und er- 
weist rieh damit ab Haupttiigerin jenes Verlangens: so (Iberhietet die ihr an- 
getretene None diesen Ausdruck nnd steigert ihn bis sum Ueberschwengllehen 
und Wilden im Dnnionenakiioide, bis anm herben Weh* im HollnonenalilEOrde. 
Der verndnderte Septinienakkord, den wir oben gleichfalls genannt und den 
Gluck eigentlich in jenem .Satze verwendet, ist aus dem Mollnonenakkorde 
durch We-^Ia-sni);^ des (iruiidtona hervorf;e^an;^en; er ist «ler verkümmerte, 
seiner Wurzel lu raulite Nonenakkord, ist (wi«- <iic Kompositionslehre zi'i;^t) in 
jeder lieziehung küninierlieh, haltlos, schwankend. Sein Wesen ist zusammen- 
gefasst in der Verbindung der beiden Aussentöne, hier die niedorsehroitende 
Septime b — ois bildend, nach der anfschrcitcnden Sexte d — b. 

Dies alles sagt dem flir Ifnsik Erweekten sdion nnmitlelbarea Empfinden; 
aaeh ist es gewiss vielen Lesern schon längst au klarer Erkenntnias gekom- 
men. Allein gegenfiber der ew^ wiederholten Annahme, dass die Sprache der 
Töne keines bestimmten Ausdruckes fähig und Erkenidniss ihres Inhaltes 
nicht zu erlangen sei, scheint es nicht üherHüssig, wenigstens hin und wie<ler 
auf diese Krkenntniss hinzudeuten, besonderes wo man sich Uber einen Zeugen 
der Wahrheit, wie tiluck| su vcrstHndigeu h4t. 
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linie mit den meulen dunaliisen und naAbberigen Kirebennmsikfla 
Italiend nnd ancli DentecblAnds. Uns floll es in Erinnerung bleiben 

unil uacli lanj^cr uuvcnliuiitL'r Vi'r<ressenli('it dem Lclieii zurllck- 
gegelieu sein. Iiidcsä zeigt eheii (kr \\ C^', den (jliick dabei ge- 
nommen, dass ihm jene scbatereicbe Schreibweise nicht nahegelegen, 
nicht BedttrinisB, oder ?on verlockender Kraft gewesen, dass er oft 
nach ihr gcgriiTen, alsbald aber wieder abgelassen hat. Am dent- 
lichsten tritt das in der «hijren Stelle des de iirofundis henor. Der 
Satz licl)t Ijedeutsain an, will unverkemiliar Fiijceiisatz werden, sinkt 
aber schon bei elaniavi in Ermattung, uui sk'ii dem — (d)euein ini- 
seitigen Eintritte des Tenors so bequemen. Wie nahe lag die dem 
Anfang entsprechende Fahmng, 




wenn polyphone Fassang in Glnck's Sinn und Gewohnheit emhei- 
misch gewesen wSre! 

Nur dies sollte hier dargelegt werden, um die wahrscheinliche 

Hiehtung und He<rräii/Jin^ der Lehre, die CUuek im Laufe von vier 
Jahren bei Samniaitiu gefunden, zu l)ezeiehueu. Fem liegt selbst- 
verständlich die Aumaassnng, den Meister meistern an wollen; selbst 
die Andentang in Noten ist au naheliegend und gering, um etwa 
gar als Eitelkeit, verbessern zu wollen, missdentet zu werden. Gluck 
hat so HnennesRlieli Grösseres vemioolit, dass dergleichen, was jeder 
di'utsclie Sehliler lernen kann, ihm sicher leieht erreichbar gewesen 
wäre, wenn er nur in der Kielttung seines Geistes oder auf seinem 
Bildungsgang' Aulass dazu gefunden hätte. 

Das Merkwürdige ist aber, dass auch hier seine künstlerische 
Ausrüstung weit hinter der seiner grossen Kunstgenossen zurück- 
bleibt, — und dass sieh naeldier zeigt : eine tiefergreifende Mnsik- 
bildung war ihm ftlr seine ganz besondere Aufgabe nutzlos, wo 
nicht ableitend und störend gewesen. MOge man aber, mügen be- 
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soDdecB Jünger und Lehrer der KuiBt bei dieser AuffassoDg Fol- 
gendes wohl lieberzigen : Gluek war an der Ifangelhaftigkeit seiner 

Musikhil(liii)^ scliuldlu» und wurde (Indurch gretrliptct, wodun li wir 
MeiiHclieu otl getröstet weiden, <lass iiiivcrseliuhleter Fehl j^erade 
zum Heil uiisselilägt. Der schuldvoll Versäumeude, hat er gleichen 
Trost SU hoffen? Die Konst fodert den ganzen, voUgerUsteten 
Mann. Nor weil dem alten Meister noch ganz andere Kräfte zu- 
wuchsen Ulr seinen eignen, von Niemand vorhergesehenen Beruf, 
iLOniit' er denselben erftlllen. 

Uebrigens weiss man zwar nieht, zu welehcr Zeit das De pru- 
fundis geBchrieben ist; ninn darf aber venuutheu, dasä en naeh der 
Zeit der Iphigenie in Tauris entstanden, denn es finden sich in ihm 
Nacbldänge — nicht Entlehnungen, sondern Vergrüsserungen aus 
dieser Oper. 
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Grundlagen für die italj»che Oper. 



Schon in der Zeit seiner Studien hatte Ginelt die Gelegenheit 
benutzt, die das kuuBtliebende Haus des Fürsten Melzi bot. Er hatte 
sich der yomehmen Welt als Spieler, als Säuger, ofTenbar auch als 

KiunjHniisteu p'zoijrt und wnnur 'riuMliinlune fj:efnmk'ii. Wir (lllrion 
die» als uuzweifelliafl auseliu. da er iu Fulge dessen aufgefodert 
ward, für das Uoftheater in Mailand eine grosse Oper so schreiben. 

Dass er die Anffbderong angenommen, versteht sich. Hiermit 
beginnt seine thätige Kflnstlerlanfbahn. Er betrat den höchsten 
Schauplatz, den es damals fllr ToiikUnRtlcr g:al», den der ita- 
lisclieii Oper. Sie herrsclite nielit hios in Italien, aueh in Deutst li- 
laud, Spanien, IWtupil, England, Kussland, Dänennirk, Schweden, 
mit eutschiedeastcm Uebergewicht Uber das lyrische Drama Frank- 
reichs und die hamborger Oper, soweit diese sich von der italischen 
Weise loslöste*). 

•) Si lion Ili'iiiricli Schütz (öfter Saf?ittiiriiis ;;cn:inut) hatte seine kiinst- 
Icriitcho iiilduij«j in Venedig, hei den hochverdienten Andrea und (jiiovanni 
Gabricli (Onkel und NofTe) gefiindeu, und bezeichnet in der Vorrede xii 
seinem Werke: «MnBlealbi sd ehomm saorun, 1648* Italien als die feehte 
Hoehsdinle ftir Hosik. Er will hicnnit Jedermann ,aa die von allen vor- 
nehnulen Componisten gleiehsam Canonisixto ttalienisehe Cbwrieos Auetores 
gewieaen haben; deren ftrtrefflicbc und unvergleichliche Opera werden denen- 
jen^^n, die solche ahsotzon und mit Fleiss sich darin nmbseben, in einem und 
dem anilern St\ lo als ein heUes Mclit fürleuchten." 

Alli r<Iiiii,'s lu»/.i( |it der liatli »ich xunäthst anf kirchliche und Madri- 
gakn- (weltliche Chur-; Komposition, und gerade dafür haben die grossen 
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Gluck begann damit, Hich anbcdingt dem italischen Operowesen 
ainasehlieraen. Da hiuein hatte sein Geschieh ihn gestellt, wie vor 
ihm Händel, dann HaBse, später Nanmann, Mozart, noch viele 
Andre hingeführt worden waren. Einen andern Weg gab es Dir 
iliu ^nr nicht; nun knm es daraul au, wohin er »rehingen würde. 

Wollen wir (lluek und seine Laufbahn hegreilen, so niUsson 
wir ans den Zustand und das Wesen der italischen Oper klar 
machen. Ans welcher Idee war diese Oper hervorgegangen ? Wie 
hat sie sich entwickelt, und ans welchen Ursachen hat sie gerade 
80 werden müssen? welchen Znstand hat Glnek, als er znm Werke 
trat, gefunden? — Diese Fragen nillsscn wir uns beantworten, um 
Gluck s nächste Tbütigkeit, seine spätere hcbüplaug und die fernere 
£ntwickelnng der Oper, ihr Wesen selber zu begreifen. 

Der klar ausgesprochene Vorsatz*) bei jenen Männern, die den 
entscheidenden Anlass znm Werden der Oper gaben, war (wie 
schon oben, S. (>, gesagt ist) Wiederherstellung des altgriecliisclien 
Drania's mit der Verschmelzung von Munik und Wort zu dramati- 
scher Diktion. Keinem Volke konnte dieser Vorsatz näher liegen, 
als den Nachkommen der ROmer, die selber — so gat ihre von 
Grand ans nicht ideale und künstlerische, sondern realistische und 
politische Natnr gestatten wollte — die Konstbildang, oder wenig- 
stens griechische Künstler und Kunstwerke sich erobert und erkauft 
und das Heimatland mit diesen Schätzen liherltillt hatten, l nter 
diesem zusammengebrachten Keichthum wandelten die Xachkmuuieu. 
Selbst der TrUmmergraas, den so viile zerrüttende Völkerstürme 

Deutsolicn, Hacli (der nie in Itali<"n {^cwcstii ) uimI lliimlcl in ItÄluMi niclifs 
lernen krinncn. (ilcicliwulil Hprirlit .Srliiitz die Kichliuij; uns, die dituiaU und 
auf länger uls ein Jahrhundert luaassgebeud, fUr die Oper fuat unveruieid- 

lieh WMT. 

Aneh J. J. Bontseaa, der sich xnerst mit unbedingter Yerwerfang der 
firaniflAiacfaeii Musik und der firansOsiBohen Sprache für Kompoeitlon (obgleich 
er selber in ihr konponirte) zur itslischen Musik bekannt haU^ naehher tber 
zu Qludt bekehrte, rief sehen Zeltgenossen zu: wollt ihr kooponiien lernen, 
so gdit Bnoh NespeL 

*) Tiueenso Galilei Dialogho delU masloa ant e nod. 1688. 
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j;eljüuft hatten, gab noch ZeugiiisK von der (Irösse der einstigen 
Weltherreeher, wie Tom Geist und der Auuu^ der von ihnen 
niedergestttrmteii und dann erhaltenen Griechen. Eben war wieder 
ein solcher Storni ttber die letzten Sitze der Griechen gefiüiren*) 
mid hatte Phih^sophcii «nd KiinsteHahreiie mit den «»rjrlitdi !)C- 
walirti'U St liätzou helleiiisclu n (ii'istcs liiiiUhiTp'wclit in die röiuisrhe 
Freistatt. Was war iiatUrliclier, als dass die neuerweekte Theil- 
nahme Air griechiache Bildung und Kunst endlich (nach anderthalb 
hundert Jahren) auch auf jenen Gedanken einer Wiederherstellung 
de» griechischen Drama's flihrte? 

Aher wo waren die (Jrieelien, wo die liöuier filr dies antike 
Drama ? Versunken waren die Staaten des Alterthunis, pmz aus- 
gelebt und aasgelö8cht waren diese Götter, denen die alte Tragüdie 
sich ursprünglich gewidmet, deren Eintritt hoch in Wollien ttber 
der Scene das Geschick der bedrängten Helden segensvoll ent- 
schieden hatte. Selbst die Namen der Helden nnd Herrscher konn> 
ten dem (Jesehleehte dt^r späten N'aehkommen nur holder pralde- 
rischer ;SchaU sein, oder geheimes Web den Sinnenden, die dutt 
einst welthenscheude Vaterland zerrissen und zerklutlet und eine 
Reihe von Jahriiunderten lang die misshandelte Beute firemder Ty- 
rannen sahen. Dazu die Aussichtlosigkeit, die scheinbare Unmög- 
lichkeit der Wiederherstellung! Diese Nachkommen der Römer 
hatten keint-n Staat, an dem sie liätlen theihielinien , kein \ ater- 
laud, das sie vm Manneshewiisstsein hätte erbeben können. Selbst 
das allgemeinste Band jenes Italiens, die gemeinsame Keltgion, 
hatte längst die Macht der Einigung und Begeisterung eingebOsst, 
nnt der es in ganz andern Zeiten die Völker zu halten vermocht. 
Ein V^)lk Italiens war in Wahrheit nicht vorhanden, nur eine Summe 
von so und soviel Millionen einzelner Italiener. Wenig Kin/.elne 
mochten den Gedanken der Wiederherstellung zu fassen wagen **), 

*) In der Mitte des ftinftehnt«n Jshifannderts war Byssni vor Mnhsnied 
geranken. 

**) Dante, MaoeUavSttL 

Mat», Gluck. L S 



Digitized by Google 



34 



gerade sie, die den tiefen Verfall am klarsten erkannt. In Vielen, 
in den Edlcru und (ieisteskräftigen , uagtc gewiss das Verlangen 
danach ; denn kein Volk kann und darf sich jemals aufgeben. Aber 
Niemand konnte die erst nnscm Tagen vorbchaltene herrliche 
Wiedergeburt Ttalieim vorheraehn. Einstweilen war dem Italiener 
für seinen Lcliciisiiilinlt niclits ^^chliclKn , als die hald cift l auf- 
blähende, l»:ild lu'scliiinifude und beu«;en«le Kriinii'nnig an die gmsse 
Vergangenheit, die Gemeinsamkeil des Uber Alle gekommenen Leids 
und die kleine Rechnung von Grewinn und Entbehren des Eintel- 
lebens. 

Dies EInxelleben mnsste in Wahrheit der Gesaromtinhalt des 

Daseins werden, alles r«'l)riir<', »l.is dariilier liinaiis/iistn'lit'ii schien, 
war, genau Iteselien, Spiel und l'hrase. Die Wiederherstellung der 
alten Grösse konnte geträumt und ersehnt werden , nicht verwirk- 
licht 

Aber wie reich und — wenn es fHir ein edles Volk Trost gäbe 

(Hr Unterineliiing und staatliche Veniiclitung — wie trostvoll und 
er(|ui<'ki ii«l war die< Lehen der Kinzelnen im Seh<H»ss" einer niild- 
labendeu und wieder lioeli (TlielR'udeu Natur, in der l'nigehung 
eines nnausschöpf baren ileiclithums von Kunstgebilden I Dazu die 
Erschliessung jedes Organs, des Auges, das sksh der Licht- und 
Farbenpracht weit und entgegenleuchtend Offhetl der Stimme, die 
nimmer dnrrh nordische Nebel und Sttlrme gekrHnkt wird ! des 
( Hirs, das liehrvoil der kosenden Stimme lauscht ! Alles wird liier 
zum augenhliekliehen (Jenusse, selbst die Kircheuteier ist filr Aug* 
und Ohr ein lächelndes Fest, um so mehr, je mehr sie, nachdem 
der Glanbensemst längst dahuigeschwundcn, ein heiteres noch Aber 
den Tod hinaus schmeichelndes Spiel geworden ist, ehies der hei- 
ligen Spiele, die Jakoll Böhm, der deutsche Mystiker, dm laigelii 
im Hinmiel angedichtet. Tiid der augenldicklich«» (ieimss wird um 
so sorgloser \ on diesen Jugeudseeleu eiugeschlUrll, da bereits neue, 
immer neue Genüsse warten. 

Dieses Geschlecht konnte nimmermehr die griechische Tragödie 
wiedererwecken, wenn das ttberhaupt müglich gewesen wäre. Es 
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liattc kUuHtlerisc'licu Sinn und Freiheit des (icistcs ginugsiiiUy am 
den reizenden Gedanken zu fasscii ; aber unter den Händen moBBte 
gaax Anderes sich gestalten, als was man zn wollen sich einge> 
bildet So ward ans dem grieebisehen Drama — die Oper Italiens; 
die boefaberrlicfae Oestalt der Juno erwies sich als ixi(>iitiK(li(>8 
Wdlkeiigehilde. Und j^lUcklich so. Mclir wusstc dies Volk, w ie t s 
damals and biulicr war, nicht zu fasseu, uiehr kuuut' es nicht er.- 
tragen, als was wahrhaft in ihm selber lag. Dies ist so gewiss, 
dasa der Standpunkt der ilaUsehcn Oper sich im Wesentlichen bis 
heute nicht verrOckt hat. Er würde fUr ewig feststehn, wenn nicht 
die Wiederfrehurt des Volks auch für seiuc küuötleriöche Zukuull 
uuülHTsdibaro Folfren cnnif^'lifhte. 

Treten wir nun einstweilen von jener ersten Idee zurück : was 
blieb von dem Unternehmen thatsttchUch übrig? ein Drama, dessen 
Idiom Gesang, musikalische Rede sem sollte. Man hatte schon bis- 
her den Gesang zn dramatischer Daretellung verwendet. Bald 
sollte er (wie in uus( rin .S<'hjuift])icl ^mit Chören'' oder ^nut Musik") 
aU lieiläuti{;er Sehniuck dicucn, oder im »Sihauspiel wie im wirk- 
lidien Leben sich einiuisehcn, bald als Sprache der handelnden 
Personen, an der Stelle der reinen Wortrede. Allein die Musiker 
jmer frahem Zeit waren znnichst nur darauf eingerichtet, ChOre 
(vier-, fünf- nnd mehrstimmige) su komponircn. Msn stellte dnher, 
wenn (»esau^ als Sjuaehe der Personen auf der Bühne di»'nen 
sollte, hinter der Bühne voUstimmigc Chöre auf. Auf der Buhne 
erschienen nur die handelnden Personen (etwa ehi verliebter Apoll, 
der die spittde Daphne mit Ueheaerklärungen bestürmt) und statt 
ihrer sprachen, das heisst sangen hinter der Bühne die ChOre, im 
schreienden Widerspruche der Erscheinung mit dem GehOr Kom- 
mcuden. 

Der Widerspruch war zu handgreiÜieh; Uberdem ward die Uu- 

geeignetheit des Chorgesangs (besonders nach der damaligen um- 

schweifigen und Bchwerflüligen Kompositionsweise) sieh der Rede- 

bewe^uii^ des Gedichts, lebhaft j;enu^ anzuschliessen, nach gerade 

allzulUhlbar. So konnte die Muüik der ^niechischen Tragödie, von 

8* 
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der uiau t»o viel Wunder VL'njuinnuMi, uninii;^li( li bt'si imrtVn j;ewe><en 
sein. ViiK'f'ii/o (lalih i wies in beBomlerer Ablisuullung *) darauf 
hin, gab auch praktinche Beispiele, wie der (ilesaug (vermeiutlicli 
nach griechischer Weise) fllr eine emzelne Stimme beweglich und 
• ausdmckRvoll eingerichtet werden klinne. Ob schon vor ihm Binzel- 
^esaiijr fiir lUiliiienzwecki' verwendet worden, ist eine Frage, die 
wir hier l^-i Seite lassen dürfen. 

Sobald die griechische Tragödie wiederhergestellt und Ciesaug 
ihre Sprache werden sollte, trat jene Frage, auf die wir S. 7 hin- 
gewiesen, hervor: in welchem Verhftltniss and welcher Weise das 
sprachlielie und das musikalische Element sich vereinen sollten. 

Der Inhalt des (ledielils sollte, das hatte (Jalilei theoretiseli 
hegriludet, klar hervortrrten, nielit, wie hei der hisher ühliihen 
Musik, von der L'eberlast des (jlesangs gelähmt, verdunkelt und 
erstickt werden, das Wort sollte herrschen, wie es voraossetzKeh 
bei den Griechen geherrscht hatte. Der Gesang wurde Einzel- 
gosang, der Einzelsresang; wurde Rezitativ**». Dhhs das Rezi- 
tativ Anfangs uiiheliulit ii war, sehr weit entternt von seiner spUteru 
ScbneUkrull, tUut nichts /an* Sache. 

Aber konnte wohl diese dürre Gesangweise dem sinnUchregeu, 
geistreichen Volke genügen? — die Griechen selbst waren ganz 
gewiss nicht bei ihr stehen gehlieben, sie hatten ihre Nomoi (Wei- 
sen, Liedweisen, — „(Jesätze** und ,,Ge8et7.e" ist die genauere Ueher- 
trairnnj;, — einj;eniiseht. Man g:in{r, Nielleieht unahsiehtlieh und unver- 
merkt, vom Kezitativisehen zum Satzuiässig:eu ***), zur l.iedweise 
vorwärts. Diese beiden Formen sind der Kern der musikalischen 
Gestaltung bei den ersten Unternehmern der mnsikalisehen Tra- 

*) Dialugho Uella uiua. auU c mud. lOtitt. 

**) Hit diesem Namen bezeichnen wir bekanntlich die Gesangweise, in 
der die Tonfolge und der gauze Bau durch das Wort bestimmt wird, nicht 
durch muaikaliadie Triebe und Beweggründe. 

***) Satz heisst in der Hnsik bekanntlich jeder bestimmt gestaltete und 
•beMeUcsfleiM Gedaaka. 
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IfWdie, die sich dem Galilei an^eiiclilcwsen , bei Jacopo Peri und 
(iiulio Caccini. Bei dein letztem können wir den l'eberj^an«; 
dos Kezitativs in das Lied ^'Icielisani mit ansclin. Sein Prolog zu 
dem mosikalisehen Drama £uridiee, den er der „Tragedia*' in den 
Mond legt, ist wesentlich nichts anders, als ein Rezitativ, das 
sich aber sn den verschiedenen Strophen des Gedichts vollkommen 
licdniUssijr wiederholt. Bei l'eii zeijrt sieh ein weiterer Fort- 
sehritt. Kinzeluc Gesänp^e p^hen hei fest ans^epräprter [.«icdturui bo 
getreuen, ja tief ergreifenden Ausdruck des Worts, dass man bis- 
weilen in Versachong geräth, sie mit einzelnen Zügen in Gluck 
zusammenzuhalten. 

80 waren denn vom Anfiing an, in thatsHchlieher Antwort auf 
jene (Jrnndfrape, zwei Formen ftir riesanjrsjrraehe liervor^retrelen, 
in deren einer (dem Rezitativ) das Wort unhedinj^t v<>rherr«chte, in 
deren anderer (dem Liedsatze) das musikalioclie Element selb- 
ständige Gestalt annahm, keineswegs zur Schädigung des Worts. 
Id dieser Redeweise sollte die griechische Tragödie, dieser ideale 
Traum der Zeit, auferstehn. Dass es nnmnglich war, hal>en wir 
fechon erfahren. 

Hier ertilllte sieh nun, was wir iui Verla nf aller menschlichen 
Dinge beobachten können und als Ausdruck der unfehlbaren und 
uerbittlichen Logik aufzuhissen haben, die durch alle Geschkshte 
waltet. Was der Mensch in seinen Geist und sein Streben genom- 
men, \v\rki unaushleihlieh im Innern und naeli aussen weiter. Die 
Italiener, Naehkonunen und näehstc Erben der Alten, hatten jenen 
idealen (iedanken der Wiederherst^^lhnif: ^efasst, — und der ver- 
lieh ihnen die freie Gestalt der Musikrede, das Rezitativ, verlieh 
ihnen die Seelenmacht edlen, nach Wahrhaftigkeit trachtenden Ge- 
sangs. Allein die M >.ulit hkett und die Kraft, das ideale Ziel zu 
erreiehen. war dem j^esunkenen Volke nicht i^ejrchen, es war von 
einstiger Ihihe liinahgesunken in die kreatihiit'hen Spiele der (Je- 
nus^stnelit. Fnd so konnte man auch in der Kunst jenes edlere 
Streben nicht festhalten, mnsste hinabsinken zu Spiel und sinn- 
lichepi Genuss. 
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EigenthttmUdi bestimmt treten beide Ricbtniigeii in einer Arie*) 

von Giacomo Carissimi, ans seiner Kantate anf den Tod der 
ßchüttischeu Küiii{;in Maria, dielit iitbeneiiiaiKlcr licrvor ; Carissinii 
sei wegen seiues grossen YerdieustcH um Ausbikluug der Melodie 
mtem Komponisten vorgesogen. Man betrachte die Arie vorerst 
mit Anslassnng der Takte 7 bis 12, mid wird den tiefeinnigen In- 
halt derselben, das ZnsammentreffiBn der Melodie mit dem Wortsinn 
nnd Gesammtinhalt des (Icdiclits, sieher erkennen. liier ist jene 
ernste, trefl'ende Spraelic, die der Traj^ödic, wenn sie jresiiu^eii 
werden soll, ziemt. Aber nim die StiundilUten des aeliten und 
elften TalLtes! woher liommen sie? — dem Worte, dem Gedicht 
entspriessen sie nicht; nicht eumial aus dem Gange der Melodie, 
abj^esehen vom Texte, sind sie zu motivircn. Dennoch liegt die 
Entsteliun«: psyelu>lof;iselj klar am Ta^e. Das a luorirc wird zwei- 
mal zu demselben Motiv**) empliatiseli ausgesprochen, und i)i!dit 
damit den grossartigen, pathetisch hinabsteigenden ersten Abschnitt 
der Melodie; die dritte Wiedeiholung des Motivs stirbt in dem ans- 
hallenden Tone gleichsam dahin. Das ist treffend, grosssinnig im 
P^inzelnen und Ganzen ; es spricht aus, was der Text will. Aber 
die Fülle des (n ullit Iis ist tlamit nieht erst-höplt ; es hii iht zu sa:;en, 
was im Innern beweglieh le))t, was 8eüle und bimi erregt und 
nicht SU der Bestimmtheit des Worts gelangen kann, was von der 
Taghelle des ausgesprochenen Gedankens sich scheu surttckbiegt; 
das wallet und wendet sieb, unbestimmt wohin, in den Tonblumen 
des aehten und elften Taktes hin uu<l her, unbestimmt mid rührend 
wie der Seufzer aus l>cw<'j;tem Herzen. 

Hier also hat die feste Gesangsprache gleichsam unvorher- 

*) Mao sohe die B<^il;i;;r No. l. Die Obcistiminon <lor Regh-itiing in 
No. 1 bis 4 Hind zugesetzt; aber auch die Spiolot jciu r Zeit fügten «lern ge« 
Bchriebenea Baeae Genuralbassspiol oder freiere ÜegleituDg bu. 

**) Motiv nennt bekanntlich die Kompositionsldire jede Grapiie von 
swei oder mehr TOnen (Alikorden n. w.), aus deren folgeriiAtiger Verwen- 
dung (Wiederholung u. s. w.) musikalische Sitae sidi bildon. Das obige Motiv 
hat vier Ttfne. 
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geeeben einen Auslftuf in das Bein^Gceangliehe genommen; für den 
Aosdniek des Wort« war dieser Kr^^iisg der Stimme durchaiiB nicht 

iiotliweiulijj:, nur l\ir das Aubtoucu dcdäcii, nvuö über tla« Wort 
Imiiius die Seele bewegte. 

Halten wir nun mit Cariiwimi's Gesang ein Fragment ans einem 
Gesänge seines Zeilgenoasen Loigi Rossi zusammen. 




Ge* lo-8ia,ch*8|HNwa po-co ml mio oor ser 




nnd das ücberseliwaulLen nacli der siuuUehcu jSeite tritt greifbar 
henror. Aueli Bossi beginnt — wenngleich mehr absichtsvoll (gleich- 
sam rhetorisch) als empftmden — mit der festen Aussprache des 

Worts. AIht sclnni hier ist in dein Aurst liiitU' V(ui v niwli es nicht 
sowohl der Ausdruck dc8 Worts als die grossarti-^e Ausle^^ung des 
Stimmumfangs maasgebend ; nnd nnn ergicsst sich (die Malerei des 
Gleiehnissworts serpando muss den Vorwand geben) die Stimme 
wohlig und sehrankenlos dahin; das sHsse Fleisch des Welschen 
kann sich f;ar nielit hissen, es liliiht und lächelt aus all' tlem Leid 
der traf;is<hen Maske liehlicU und Uppit; hervor. 

.Schritt t\ir Schritt .liesse sich der Gang vertulgeu» der diese 
Italischen Sänger von dem nrsprttngliehen hochgesinnten Ansaixe 
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hinttbergeftthrt hat in die Sttasigkeit und SelUBtrergessenbeit ihres 
gegenwärtigen Lebens; Seibetvergessenheit, — der letzte Trost in 
aussichtsloser UnbefKedip^un^' unter den Mahnungen einer grossen 

Verpaiifircnhcit , die sich nicht einmal in den TrÄnmcn der Dichter 
und Künstler wiederhcrKtcilen will. Dabei ist henuMkenswertli, wie 
die ältem, jenem idealen an den Oriechen anknüpfenden Inter- 
nehmen nähern Bildungen auch der Natttrlicbkeit und Keinheit 
ächter Kunst näher stehn, als die spätem an Ausbildung und Mit- 
teln der Kunst für dramatische Musik reichem. Man betrachte zwei 
fJosäii^o*), den einen von Sal va tor Kosa, dem herühniten Maler, 
der zugleich Kuplerstecher, satyrischcr Dichter, Musiker und (wie 
sie sapen) Bäabergesell gewesen, sodann den andern v<tn Le»>- 
nardo Leo, SaWator von 1615 bis 1673, Leo von 1694 oder 1701 
bis 1742 lebend. Welche Natttrlicbkeit, Frische, anmnthige Feder- 
kroft, welche Sorplosipkeit, der so put Keckheit wie gelegentlich 
ein leichter Anflup von Träunierei sich einniisclicn , in diesem Oe- 
sangc des Alles w<igcudcu »Sohns der Wälder! Und im (iegensatzc 
dazu die grosssinnige Klage des an 'seinen Kirchenninsiken perei- 
nigten Leo! Wie nahverwandt ist dieser Italiener**) in edler £in- 

*) Beilagen Ist>. 2 und 3. 

« 

**) K. F. Reiohnrdt sagt von ihm, er hibe die Periode de» grossen 
Styl^ in <lio neue Periode tl<>s schönen herUbergetnigen. Wir werden diese 
„Pt'riodc dos sphi'mon St vis" nidior können lornon, wollen aber schon jotzt, 
\u'\ vordioiitrr Aclitnni; vor dem rrinsiiiiiit,'rii und noiHtreiclien alten Herrn, 
derf^lt'it'lion li«<( lilicilmlciHl klinjjonde, oraki llialti' Aiis^ipriielie, ho (;ol;iiifi<; nie 
Künstlern und Kiumtgelelirtcn zu »ein ptlegeu, ein für alleni.il von uns ab- 
lehnen. Je näher man »uf sie hinblickt, je mehr verflüchtigt sich ihr Inhalt 
bis sar Unerkennimrfceit; zaletst bldben Worte, Worte! der Gedanke hat 
eich verloren. Was ist denn, allgemein gesprochen', gross? was schOn tu 
nennen? an wcidien sichern Kennseichen sind sie an scheiden? wo hArt das 
Eine auf und beginnt das Andere? wie will man gar Knde und Anfang zeit- 
lich bestimmen? — Allerdings hat der Geist, um die Früchte der Erkenntniss 
zu flöhten, das Bedfirfni^s. Verwandtes jtiisanimonzn fassen nnd vi»n Kntlof^. 
neroin zu firlieidon; aber dicht dahoi stellt di«- (Jof'ahr, sicli von der Erkennt- 
niss hinweg in Allgeineinhoiton und rnltestiininthcitrii cdn- rnwahrhoiton zu 
verlieren, wie der Aesthetik jeden Augeubltck widerfHineu lat, Uer Kun«t- 
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fett und Trene nnitf rm HHimIpI ! wie efnlieftvon fliei«8t ihm die Me- 
lodie niis (U'T allp'iiu'incn .Stiinimin^ des Textes, und weiss zu^leieh 
jedem liedeutsanicu Worte den reelitcn Ausdruck zu verleihen. Die 
zeitige Wendung nack der trttliem Unterdominante Takt 1 und 3 
(zn la pena) und noeli 5iter*) liei grosser Verspfttung der adneh- 
tenden Olierdominante wird dem sinnigen HOrcr nieht nnempfunden 
bleiben. 

Die letzte Mittlieilnii;: aus jener Zeit entnehmen wir einer Kan- 
tate**) von Alessandro Scarlatti, elieidali.H einem Sohne des 
siebzehnten Jahrhunderts, der von KiöH bis 172» oder 1728 gelebt 
bat Die Verwandtsebaft dieser Arie mit einem berühmten Gesang 
Handels ans dem Alexandericste ist wohl nicht zu ttbeisehen. Ob 
indess Händel den (lesanfi: Searlatti s wirklieli uckannt, ob er wis- 
seutlieli <»der unhewusst sieh ihm genähert, das seheint uns durch- 
aus unwichtig. Wir wollen nur abemials die Natürlichkeit, die an- 
mutbvolle Naivetät und innige Wahrhaftigkeit, damit die alten 
Meister begabt worden — und die Nähe hervorheben, in der auch 
Scarlfttti zn nnserm HHndel steht Bfit beiden werden wir noch 
nähere Hekanntsehaf^ machen. 

Was den Ciesäiigen dieser Zeit öfter fehlt, — dürlk-n wir bie 
mit dem Maassstabe messen, den erst die bis zu uns fortgeschrittene 
Knnstbildung bietet, — das ist reichere Entfaltung durch einen 
Gegensati, der als Nebengedanke in Text und Gesang, oder in der 
Rofrleitung: aufträte, der statt des blossen Ausdruck« einer pcwisser- 
nla^sen abstrakt in der Luit st hwebenden Kiiiplindung das Bild 
eines vollstäudigen ps^cholugischen Zuätaudes, eines wirklichen 

forsrhn nmss glcidi diMii Natiiitin.M'lici mit <lrr >cliiii tst( n I h ti .u lif iinj; und 
Hc-itiniuuMij; dor Kinzrllicit l»(';;iuii< ii und niemals die ^'ffiiini» ih' knnkroto 
Wahrheit danmgriu n, um zu bequemen oder auch bb^nleuUeu Allgemeiulieiten 
m gelangen. 

•) Vergl., w;is Kortlapo pilstvoll über einen {^leichm Fall bri Mox.ut: 
Das mu". S^ stf'ui der Urtechcn. auch dea Verf. Kompiwitionslehrc Th.L 8.201 
und 242. gesagt bat. 

;*) Beilage No. 4. 
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Mensohen als Trüger jener Empfindung vor die Augen stellte. 
Denn der Mensch Ist ntcraaln (es mttsste im Wahnsinn sein) einer 

einzi|;en EinpfiiHliinfr piuz daliingcgebi'n : ]r*\v, srll»st d'w stark»tf, 
hat Uireu Gegensatz uud du» mehr oder vvcuigcr lehlialtc ikwuäst- 
sein des gesammten Seelengebalts neben sich ; erst die Summe von 
diesem Allen ist die yoUc Wahrheit Dazn reifte jedoch die Kaust 
erst spftter und sehr allmählig heran; wür werden es Schritt fUr 
Schritt ZQ beobachten haben. 

Zuiuielist betrnclitoii wir, was aus diesen p'fjebueu üruudlagüu 
fUr die werdende Oper sich hat aulhcliteu lasiseu. 
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Vergebenes Trachten ist es, gründliche Erkenntniss ans anvoll- 
fftftndi^r Rcohnclituiig zn hcluipH'ii. Ditse Wahrheit ist so eiii- 
U ii( iitciid und liiiigst allgfiiHMii anerkuinit, dat^n mau kaum wagen 
dar!', sie zu wicdcrhoieu. Nur in einem der MusULgebietc sträubt 
man sich gegen sie, im Gebiete der Oper. Die grosse Mebnahl 
aller Opemkomponisten und Uber die Oper Urtheilenden hat nor 
den Masikinhalt im xVu^e, licrOcksichtifTt das Gedieht entweder gar 
nicht, (»der d(M'h nur als ein lInterp:eordncteH, Nebensiiehliehes, imter 
der lledeutHanikeit der Mueik Ver8ch>viiideude8. Ja man ist, wenn 
irgendwo das Gedicht zn seinem Rechte kommen nnd ernstlich in 
Betracht gesogen werden soll, sehnell fisrtig, auf die geringen Texte 
vieler, z. B. mozartischcr Opern hmsnweisen, die Anlass za der 
ßehönntcn Musik f^ej^eben haben ; — als wenn nicht der onsebOnste 
Körner mit kostbar sehimmernden Gewändt rn Uberkleidet werden, 
als wenn nieht in einem so vieltaltif? zuKainnienp:eset/ten Aulbau, 
wie die Oper ist, die Vorztigliehkeit eines Theils die Mängel andrer 
Partien verzeihlich machen könnte, nnd als wenn nicht selbst die 
trefflichsten Kompositionen oft geuug an den Mängeln des Gedichts 
pesi licitert wären, wie si^Ibst Mozarts Id<uneneus und ('osi fan tutte 
bei allen wiederholten Versuchen, sie der liUhne zu erhalten; vieler 
andrer nicht zn gedenken, die man in Deutschland zu Hunderten 
zählen kami. 
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Dies mag Jeder vorerst tta mch ttberlegen. Jeden Falls miwe 
anerkannt werden, dam da» Gedieht der Zeit nach der Mnaik 

V(»r;mj:olit, dsiss es dieser letztem Aulass niid Anhalt pcht, das« 
es den thatHächliehcn Stoff liefert und die rereoneu auC die Uüliiie 
stellt, welche Trttger der nrnsikalischcn Diktion wie der Handlung 
sind. Schon desswegen kann die Betraehtnng gar nicht anderswo, 
als am Gedichte anknttpfen; dieses spricht ans, was die verbnndnen 
KflnBtler nrftprtin^lieli ^^cwollt haben, nnd dann erst ist zo he- 
obaeliten, was aus dem \Orsatze {geworden. 

Hieraus folgt aber s();rleieli, dass uielit lilos da« Urtheil Uber 
das Werk, sondern auch das Uber seinen Schopfer am ersten Vor- 
satz — an der Wahl des Stoffes — anzuknüpfen ist. So gewiss 
jeder Mensch sich seiner hesondem Richtung nnd Neigung gemäss 
bestimmt, so {gewiss crprreift jeder Kttnstler den Feiner Xatnr nnd 
jedesniali}?en Hielitunp entspreelienden StofV. Nielit einmal die dafiir 
(ileieli^Ulti^en bilden hiervon eine Ausnahme: ihre (ileiehgttltigkeit 
giebt nur Zengniss von der Unentschiedenheit ihrer Neigung oder 
Einsicht Die Wahl des Stoffes, dieser erste Schritt zum Werke, 
ist zugleich der erste Karakterzug, den wir am Ktlnstler gewahr 
werden nnd zu wälzen iiahen. Ja, nicht Wob die einzelnen Kilnstler, 
die Nationen seiher werden zuerst durch diese Wahl prkennzeieinu't. 
Die Hellenen fanden ihre Befriedipui;; in der Hcrntellnng des 
Ideals, die Rdmer in den Metzeleien der Gladiatoren nnd Lttwen. 

Die Italiener fanden Ar ihre ernste Oper (von der hier, hei 
der Hinftthmng anf Gluck, allein die Rede ist) keine willkommnem 
Stoffe, als die Sajren und l'ersimliehkeiten ihrer unerreieliten ixrossen 
Vorfahren, der (lrieei»en nnd Körner, einip' niittelallerlieh aufj;etasste 
Bilder ruh dem Morgenlande zuprereehnet. Alle vom Alterthum 
hertthertttnende Namen — Titus, Alexander, Telemacb mit der rer- 
fUhrerischen Kalypso, die verlassene Dido, Armida, Berenice, der 
fabelhafte Rhamses II (nach den Griechen SesoAtriff genannt) nebst 
Artaxerxes und Darius, dann die erzstarren iiömer Nero, Kato, 
UepuluR, Kajus (traeehus, Si'ipio, nt ben ilinen der turehtharc Feind 
Roms, Uannibal — alle wurden heraufbeschworen aus ihren scbat> 
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tigen Rnhestitten vor den Lnni])eii^lunz der Oper ; nielit xn yer- 
^essen den Wütlu'riih 'raim'rhui , die lliitKii und llnlhfrötter Tlie- 
seusy JüKun und ilerkule», und wer wcUs, wer ikk Ii. Neben 8ie 
traten, 'gleicbwun amn&hmswcise und nur spärlich, PcrsoneD nud 
Hergänge der modemeii Zeit oder des liittelalten. 

Dass sich jeuen klassischen PersOulichkeiten als helfende 
MSchte die himinlißclien HccrBchaaren des Olymps zu<i!:e8ellteu, ver- 
steht sieh. Laiip" vor unsenii Zeitnhseliiiitt' und iortwähreud hatten 
sie die lierrsehat't behauptet, weuu aueh uieht in ihren alten Teni- 
pefai und dem Ulauben des Volks, doch auf den Schaubühnen, bei 
den Festen der FtUsten und in den allegorischen Dichtungen der 
Hofpoeten. Schon ans dem viersehnten Jahrhimdert ersählt uns 
Tristano Cale«)*) vom Vennählunj^sfest des niailändiselien llerzogrs 
(ialeaz/o Visconti. Da trat unter dem Klang Icriegeriseher Instru- 
mente Ja»on Ulli den Argonauten auf, lUhrte mit ihnen einen Tanz 
aus und legte das goldene Vliess vor dem neuen Paar' als Fest- 
gabe nieder. Nach ihm kamen Merkur, Apollo, Duma mit ihren 
Nymphen, Thesens und Atalanta, Iris, Helie, kurz der ganze olym- 
piselie 'i'niss, mitten darunter aueli Jiidilh aus dem alttii 'i\sla- 
uiente herbei, aUe mit 'i'änzen, (Jesäuj^en und (iahen. Wie oft der- 
gleichen sich wiederholt (und jener Festlichkeit vurangeguugeu), ist 
nicht ansiureehnen. Die ItaUener waren also der gläuzenden Ge- 
seUschaft längst gewohnt. 

Nun waren jene Glanzgestalteo des nnvergesslichen Alterthums 
aul die Sehaul)ühne <ler Oper getreten; was liätte (U u Italienern, 
den gesanuuteu romaniselien Stämmen näiuM- stehen künueu? Aber 
was begannen sie jetzt, diese Udden und Eroberer, diese Tyrannen 
und altehrwfirdigen Herrscher? was konnten die lief herabgesun- 
kenen Enkel ihnen zu schaffen geben? 

Diese Helden und trauervollen Königiinien, dieser blutige Nero 
und Tamerlan, dieser steile Uepuhlikaner naeh dem Verseliwundeu- 
sein der Kepublik, Kato, dieser von den Ku&beujahren her einzig 

*) Ktqiliae dnema medioluienaiaai. 



Digitized by Google 



46 



dem ROmerhass ^weibte Hannihal, diese Stifter von Wettrcichcn, 
Cäsar und Alexander, was hatten sie zu seli:itlt'nV — 8ic liebteu. 
Das war der Keru ihres Lehens auf iler Bühne. 

Mit diesem ersten Wort' ist das Wesen der italischen 'grossen 
(oder ernsten) Oper bcidehnet Die ganze »Schaar ron Uelden nnd 
Herrscherinnen, die so viel Jahrhunderte lang mit den mannigfach- 
sten Strehunp'n und Sehieksalen die Welt i Hililt, sie ist eine eitle 
leere Nameureihe, eine einzijce weitautj^ebauschte Täuschung : nicht 
Meusehen in der Mauuiglaltigkeit ihres Lebens nnd Karakters stehen 
Tor uns, es sind larrcn« nnd flitterreiehe Maskenauzttge, ans denen 
das ewig gleiche Gesicht der alltSgKehen VergnQgtiohkeit breit ber- 
Torlächelt. Denn hei diesen nnvcr^än;2rltehen Maskenlichesspiclen 
ist aueh nii lit t iunud jener Allen auf^ediehtete letzte Hest ihres I^e- 
Ijcns, die Liehe. I'c8t«rehaltcn. Wie dürfte man hier au jene liciligc 
Weihe wahrer Liebe denken, an die Uingebnng zweier von innen 
heraus ftlr einander bestimmten Seelen, die, wenn das Leben sich 
dem einzig ihnen bewnssten Ziel femdlkih und unllherwindlich zeigt, 
sich zu den Todtcn hetten , noch im Tode der Vereinigung: froh ! 
Das plauht man von einer Julia, man glauht es jedem unsehuldijren 
Mädchen, jedent unverdorbenen JttngUug, dass sie liehen; jenen 
Helden nnd Staatsmännern und Tyrannen nimnermehr. Ihnen mag, 
was man un äusserlicben Getreibe Liebe zu nennen sieh erlaubt, als 
Tändelei In mttssigen Augenblicken, wo sie so zu sagen niobt sie 
selber waren, frokoninien sein und dem Hausgesinde Anlass zum 
Geklatseh ^e«;ehen, .'dlenfalls jene Klassi' von erotischen l Hehlern 
nnd Erzählern gefütteil huhcu, die vom Abhub voruebmer Tafeln 
leben. Die wahre Liebe passte nkht in diese prunkenden Masken, 
und vollends unmöglich war es, dass sie sie ganz bitte ausfüllen 
können. 

ilicnuit kommen wir zum zweiten Karakterzu^^ der ^'n^ssen 
Oper. Das einzige Motiv, die Liehe, genügte nicht lür die ge- 
wählten Masken; man musste den Glanz und Heiehthuin ihrer Exi- 
stenz wenigstens äusserlieb zur Anschauung bringen, damit der 
liebende Kaiser sieh von dem Hebenden Schäferimeehf in etwas 
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vateraebiede und die Ziwchaiier in Lo^n und Parterre sieh am 

Al)l)iUr iliri's — »xKt des ("rschnteii vonicliineu rrmikes vcrf;uU^tcu. 
8cliaug('|iräii^e ward die voraubti^heude IkMÜn^uu^ i'üv dies 
Bflhnenlcbeu. Hiermit bcsouden» wurden auch die Uöi'c der FUraten 
in das iDterease gezogen; der Pmnk der BUlme trat an die Stelle 
der niittelalterlichen Au&ttge. und Offentliehen Feste, mit mehr Man- 
nigfaltigkeit und vielleicht minderm Aufwände. 

Nach dieser SiMte hin ^^^eseliah viel. Sch«»n im fitnfxehütcu 
Jahrhundert zeigte licveriui» Draiiui mit Musik, Darius, in drei 
Akten vienehn Verwandlangoi vnd Schaostttcke, damuter ein 
SeUaefatfeld mit den indiaehen Elephanten, die ThIInne mit Bewaff- 
nelen, die Festnngswerke von Bahylon, das persisehe Lager mit 
den Kriegsmachincii, den Vorhof des Palastes, die königliche Halle, 
das (Jrahmal des Niiiiis, eiu diiukles GefÜngniss, die Kuineu eines 
alten SchloBsea, das Zelt des Darius, Reiterei und Fusnvulk in 
äehlaohtordnnngy den ganzen Pallast von Babylon. In der Oper 
Beienioe von Fresehi iignriiten 1680 Sehaaren von 100 Müdchen, 
' 100 Soldaten, 100 Gehamisehten sn Pferde, 40 Hornisten, 6 Trom- 
|)eteni, fi Trommlern, (> Fahnenschwenkern, C Posaunen, 0 Flöten- 
hläsern, G Troubadours „mit türkisehen Instrumenten": «lann ersciiic- 
nen bei dem rriumpbzuge noch 12 Keitknechte, 12 Wagenführer, 
Löwen und £lephanten, der vierspttnuige Triumphwagen, 12 andre 
Wagen, mit Gefangenen und Kriegsbente behulen, zuletzt sechs Ka- 
rossen, die der Adel dazu hergeliehen. Malerischer mag erscheinen, 
was Vittorio Kossi von der alten tlorentiuisehen Schauhüline he- 
richtet : „Durch liewegliche Wände sah man hald Wiesen, bald 
Meer, Gärten, Ilinnnel und Hölle, iSturm und Ungewitter; aus den 
Bäumen, die sieh öffneten, stiegen nnvermnthet reizende Dryaden 
hervor; in den Wäldern, die sieh plötzlieh erhoben, tummelten sich 
Faunen, Satyrn und Nymphen; Najnden plätscherten in Quellen und 
Flüssen : Vieles, was vordem nie gesehen worden war, wurde vor 
d'dä Uherruschte Auge der iSchaiUustigeu gebracht." So ^vurde dem 
Auge vorgebildert, wo man tieferer Anregung nicht mächtig war 
oder nicht mehr hegehrte. 
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Diese Riebtiing btieb liemobend. Schon 1632 war su Rom 
eine Oper Fetonte anfgefillirt worden, in der zvm SehlnMe Himmel 

«11(1 l'j ilo brennen, Jupiter in den Wolken erseheint nnd den Sounen- 
wagen n('l)st dem v«»r\vit/ij;en Lenker IMiaeton mit (h-ni Doimerkeil 
niederseliniettcrt; L^bia, Pliaetüus Gemahlin, Btirbt iii Uhuuiaeüt 
dahin, Klyroene, seine Mutter, stürzt sich ins Meer, angehearer 
Aufruhr aller Elemente, Dunst und Raneh eHtlllen die Btthne, alle 
Handelnden lanfen davon. Denselben Fetonte komponirte Jomelli 
w.u-h 174K für Stuttj^nrt , und (Jraun (uMtUrlieii uul»t'(linj;t (l< r itn- 
lisehen Weise anliiingi^) niua^te ihn auf Belehl Friedrielis dcB 
Grossen fUr lierliu komponiren, wo er im Januar 1777 ün Opern- 
hause gegeben wurde. Wenn der KOnig unter Vortritt eines Kam- 
merdieners mit zwei silbernen Armleuchtern eintrat, um sich zu 
seinem Pol«terKtnhl in der Mitte des Parterre »echt» Kuk» hinter dem 
Dirigeutinstuld /u begeben, emptinj^en iiin, reehts und links in die 
Logen des Proseeniunis frestellt, iswei Chöre v(jn je acht Trompetern 
mit Pauken, die erst wechselnd gegeneinander, dann vereint bliesen. 
Dann erst setzte die „Symphonie" des guten Graun ein, die sich 
mit ihren Paar Saiteninstrumenten und mitgebenden Oboen und der 
laekeni dam«lijj:eii S<'hlenderwei«e fadenseheinijr ^«'nuic nusj^enom- 
men haben muss. iMUin «l.irauf kam niebts an; der Herr war 
praelitvoll begriisst. Niemand konnte, selbst abgesehen \ on der 
hohen Verehrung fUr Friedrichs Person, an diesem stehenden Vor- 
spiel AnstosB nehmen, es war ein Stttck mehr des Gepränges.*) 



*) Natürlich u:ir der Prunk in den Huf und Fcstopcrn mu n'i»'!ist<ni 
t'utfaltef und die Hinwendung auf (bi- lieriacheudi'u Perdcjulic'hki iteu als oifi^'ut- 
liche Puiute des (jiauzeu aia ächärfistc'U hervorgobuben. Bei der tJeburt Jo- 
sephs I. (1678) wurde In Wien ein Festspiel Aufgeführt : „Die triniDplrirendc 
Isteinlsche MonareMe". Vor herabgelassenem Vorhang* erscheine die Freude, 
redet Üe Veraanmlnng an, schwingt sieh in die Lttfte inid enthallt nnn erst 
die Sceue. Oa sieht man auf weitem Felde einen lleeressug mit Kriegsele- 
phanten und histtragenUen Kanicflm HcIIuna nrdit ah Hoerflihrcrin auf 
einem Eb'phanton ; Her räch sucht, Wuth. Ilass, Verwirrung sind in 
ihrem (Jefolge; Fricdo, UeboifluHs, Religion tlüehten vor ilmen; die 
Trägheit, aus ihrem Schlummer gedtürt, sucht, von einer iScbildluröte ge- 
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Es ist iR'p-eiflii'b, daws dies Alles iiirlit liiurcRlieu konnte, die 
üperuabende so ttUleo, wenn man mek die Baiiette in Kechuung 
stellen wollte, die zwlgchen den Akten als Zwischenspiele, ohne 
Zosammenhang mit der Oiht, — eine Zerstreuung in der andern, 

— anfgefllbrt wurden. Selbst die wahre Liehe kann im Drama nur 
(iauenul hohchiiftii^i'H, wenn sie tief als Bri nupiinkt (ks j^auzeu Da- 
seins, das sich ihr hingegeben, aulgitasst wird; wie hätte jene 
Liebe, welche man den unpassenden Masken anlug, fesseln kOnnen? 

— sie war eben nur ein Hergang, wie jeder andere auch, eine 
dramatisirte Anekdote, der noch andere sieh zngesellen müssen, 
um tlif l iitt-rlialtunir tnrt/utlllnvn. Dalici- ward nun für iVw Oper 
ein l>rittes notliwendijr: Hrn u liernn^- und Mannifjl'ultigkeit dca that- 
sichlichen Inhalts durch Verduppelung seines Uauptmoments 
und durch fremdartige Zusätze. Ohnehin kann jedes drama- 
tische Beginnen die Herkunft des Drama's aus dem Epos nicht 
▼erientmen. So lan^ Dichter nnd Zurtchaner «»eh uutabi«!; sind, 
in (Ii«' TiclV' dt-s nuMisrlilielicn Dasi iiis y.u drin^'cn, sut ln-n sie ihr 
GeuU^cn in der Breite*. zucrHt kuuunt es darauf an, dass nur 
irgend etwas vorgeht, dann, dass recht viel geschieht; wie hätte 
die Oper sich dem entziehen kOnnen, nachdem sie sich von ihrem 
ersten Ziel ahgewandt? 

Es wurde dalier neben das eine Liebesverliiiltniss ein zweites, 
wo niJ>,irlieli ein drittes gestellt, iler Liel»e wurden nicht hhis Eil'er- 
suclit, Untreue, Spriidi;-'keit als verwandte Motive /n.u:es(.'llt, sondern 
ausserdem die ihr freuidesteu, Kuhuibegier, lien'schsuchty Verdrän- 



«fagen, Ihnen nadnnkommen. Das Weitere entspricht diesrnn An&nge. — 
In der von Fux fttr den Geburtstag der Gemahlin Kails VI. komponirten 
Oper DIdo setien sich auf der Jagd nicht weniger als vier Gottheiten (Venns, 
Amor, Hymen und Iris) in B4'\\ o^mi^, \m Aenon8 und Dido in der bewnssten 

Grotte zusainmenzubringon. Darauf tritt ungeuirt Elisa vor und redet die 
Kaiserin jfliii'kwüuHcliciul an. Damit ondot die Oper, Milir kann man in 
Winti'rA'M „Zur (Ii^Kfliiclitf luili^oT Tonkunst", Tlu-il II. Dorjjleichon 
g«liört i'hvv in <lie Uotgesi-Iiitlitcn, als in die Kuu.stgf.scliiclite; die Kuu8t hat 
sich da ab Magd dciu Ilufe verduugeu und wirkt iu seinem , nicht in ihrem 
Simie. 
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guug von Königen und Köui^^sprosscn vom Tbrone, Hofintrif^uen, 
— kurz, der ganze gemeine und gernttthficmdc Hofwust, den mau 
mit jenen Masken ans der schlechtesten Zeit der römischen Kaiser 
herttbergenommen und an den kleinem HOfen täglich zn beobachten 
hatte. Das Alles, l>i)])i^'keit, Ehrsucht und Intrigue lag aneh in 
der Sinnesart der Italiener jener Zeit; wie hätte ein sinnlieh 

höchst erre^THjunes, mit feinem, heweglichem (iiist ausgerüstetes 
Volk in politischer Verkommenheit, unter der täglich verschlech- 
temden fremden und einheimischen Tyrannei sich anders gebahren 
sollen? Die Oper, war das Kind des wurkliehen Lebens, dem 
Erzeuger Zug um Zug sprechend ähnlich. Efl konnte nicht 
anders sein. 

80 tritt uns denn gleich in Alessaudro iSearlatti's Oper 
Griselda*) jene Lieblingsvorstellung von dem schrankenlosen Herren- 
rechte des Hannes Uber das Weib entgegen, wo jedes Gefthl Ton 
Recht, Treue, Milde anstandlos mit Füssen getreten wurd. Qnalterio, 

normannischer Herrseher von Sizilien, hat aus Liebe ein sch9nes 
Hirtenniädelieu, Griselda, zur Gemahlin erkoren, sie hat ihm vor 
fünfzehn Jahren eine Tochter gehören, viel später einen 8ohn Ever- 
ardo. Nun vernimmt er, dass seine Vasallen mit der uustandes* 
mässigcn Vermählung unzuMeden seien, und er spricht den Be- 
schluss aus, sich von der Gemahlin zu soheiden. Das mnss aber 
im schroffsten Ausdruek' unl)es(liriiiikter Herrenjcewailt vollzogen 
werden. In der Praehthalle ttlr öffentliche \ urstellungen, vor der 
Versammlung,' der (i rossen und des Volks muss Griselda erscheinen 
und auf die inquisitorischen Fragen ihres Gemahls aussprechen: er 
habe sie aus ihrer Niedrigkeit emporgehoben, er sei KOnig, sie 
Hirtin gewesen. Jetzt eröffnet er ihr, er sei der Henker (il came- 
fice) ihrer Tochter fi;e\vcsen, dazu hab" er als Vater das Recht gc- 
haht; auch bereue er nicht, was er {^ethan, aber jetzt gefalle es 
ihm (ma pur eonviene) seine Gaben zurückzunehmen. 

Griselda willigt sogleich in gebührender Demuth des Weibes 

*) Sie kam 1721 ia Rom, anf dem Theater Capranic«, zur Aufführung. 
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ein, vom Throne herubzusteif^en und iiii'Lt mehr Hciue (lemaliHu zu 
seiu. Sie bittet um Vergebung , dass sie zu lange gezügert, ihm 
eiiien ihr so tbearen Namen zurttekzugeben, legt Krone und Sccptcr 
in seine Hände und gelobt: sie wolle, was ihm gefalle, ihr ge^Ue, 
was er wolle, nnr mOge er ihr nieht befehlen, ihn nieht mehr zn 
liehen. 

Noch in ihrer (ie^^enwMrt bringt einer der rbnuivasallen, Ut- 
tooe, die Botschaft: schon berühre das 8chiff, das die neue Königs- 
hrant im Geleite des Fttrsten Corrado herbeiftthre, den Hafen. Gual- 
terio sagt Ckiselden hastiges Lebewohl; er eile, sagt er, der Braut 

entgeg:en. 

Nun filllt sieh die Tafel des Dichters. Otto, der rüeksiehts- 
loHe Bote, liebt selber (jlri»elden und sucht sie zu bcstimuien, mit 
seiner HOlfe den Thron zu behaupten; sie weiset das Ausinnen zu- 
rllek, — nicht allein aus Treue gegen den abtrttnnigen Gatten, 
sondern (er sei Vasall^ sie Königin, e Vasallo, io son Begina!) auch 
in türstlieheui Stolze. 

Die Braut, Costanza, landet, in ihrem Gefolge Kol)iito, (Kr 
sie liebt, den sie liebt; gleichwohl i8t »ie willig, sich Oualterio zu 
▼ermählen, und zu diesem Zweck' angekommen. So ist Griselda 
dem Gnalterio vermühlt (wenn auch Terstossen) von Otto geliebt, 
Onalterio hat als Gemahl Grise1da*s eine neue Braut erkoren; Kon- 
stanze liebt den Kineu und wird siili dem Andern vermUhleu. 
llelierall Liebe, und nirp nds liält der Dichter an ihr fest. 

Griselda ist zurück in ihre ächäferhlltte vorwiesen worden, die 
gesondert auf Ittndlwher Flur liegt Noch einmal sucht Otto rer- 
geliens, sie zu gewmnen, indem er sogar ihren Sohn Ererardo 
zn tndten droht. Jetzt erscheint auch Ftirst Corrado mit dem Sohne 
und Tral»anten, s<tll der Mutter den Knaben entreissi'u, Ubcrlasst 
ihn ihr aber und cutfeiut sich. Au seine Stelle tritt Otto mit (ie- 
folgc heran und giebt Befehl, den Sohn von Griselda hinwegzu- 
fllhren und zn tOdten. 

Sie ist allein (Zwisohenscenen ttbergehen wn) und entschlum- 
mert in ihrer Htttte auf dem iSndUehen Bette, das man von aussen, 

4* 
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etwa durch die {L^eöffnete Tbtlr, j2:e\valir wird. Gualterio hat der 
Braut zu Ehren eine könij;liihe Jajcd veranstaltet: sie hraust v<m- 
flber; Hirsche und ancU'res Getbier setzen in hastipMi Sprilugeu 
Uber die Flar, dureh die Bttsche; Landlente, Jllger mit Wurfepiessen 
eUen nach. Konstanze rerlässt die Jagd, tritt in die Htltte, gewahrt 
Grisetda, die noch schläft und im Schlafe weinend ^p:eliebte Toch- 
ter" ruft. Denn — um nnr ^h'ich das (leheinmiss zu venatheu — 
Konstanze, (Uialterius Hraut, haUl (iriselda's Nuchlblj^erin, sie ist 
beider Tochter, die Griselda todt geglaubt, deren MOrder Gualterio 
sich genannt Griselda erwacht, beide Frauen fühlen den Zog des 
Herzens. 

Gualterio kommt dazu und spricht ^gen Konstanze ans, ihren 
schiinen Aujfen sei die HUlle k» iii wiirdiirer Anblick, (irisdda hittet 
„ibreu Köni^", sie nicht scliuUli^^ an dent Zusaumeutrcfi'eu zu glau- 
ben, er verbietet ihr, ihn künftig ihren KOuig zu nennen, er wolle 
ihr Feind heissen. Konstanze will sich Ton Griselda nieht wieder 
trennen. Endlich (Vieles flbergehen wir) erflüirt man, im letzten 
Akt, in der siebenten Seene, dass Oualterio Griselda noch lieht und 
stets <;i>lieht hat, (hiss er um sie, mit ilir Icidrt, dass das <;otth«se 
Schicksal ibu gezwungen, gegen sie uugerccbt, tyrannisch zu sein, 
dass er, um sie glücklich zu machen, sie nnglUeklich gemacht. 
Gleichwohl qnSlt und demtttbigt er sie weiter und gebietet ihr zu- 
letzt, sich Otto zn yermfthlen: „Gehorchet Dan KOnig befiehlt es 
Dir?" Sie antwortet: „Mein König! mein (iott! einst mein (Jatte, 
noch meine ^^^^nne'^, ruft sojjar das Volk an, das sie von Thron 
und Kliehett vertrieben, will eher den Tod von (lualterio's Hand, 
als mit Otto leben, — und nun endlich erhebt Gualterio sie wieder 
zu sich in (Gnaden empor und das Volk ruft pflichtschuldig sein 
Viva! Gualterio giebt Konstanze als seine und Griselda's Tochter 
zu erkennen — und Alle» ist glücklich, denn alle Ldden waren 
nur Prüfung, nur Scherz. 

Nehmen wir als zweites Beispiel Händel' s Oper Admet, die 
1726 oder 1727 am 31. Januar zum ersten Mal in London gege- 
ben wurde. Wir wählen diesen Stoff ungeachtet der Gefahr, in 

* « 
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EinselheHen Unrichtiges sa geben*), wefl wir auf die Oper ohne- 
bin später zurttckkoramen mllsnen. 

Der Grundgehalt der Oper ist der vom Altertbum her oft be- 
handelte einfache, den man an den Namen Alceste geknUpft hat. 
Admet mosB nach dem Willen de» 8ehicluals sterben, wenn nicht 
ein Anderer sich fdr ihn dem Tode weiht. Niemand ist dazn er- 
b9tig; da tritt die Gattin vor mid giebt sieb, nicht des Lebens nnd 
iilüeks mid iiii lit der Kinder aehtend, den Todesp^rtttern als Opfer 
hin. Admet, der das Older ertalirt, als es schon entschieden, ist 
in Versweifloag, kann aber die Gattin den Todesgöttem nicht ent- 
reissen; seinem Gastfirennde Herknies (oder, naeh anderer AuffiM- 
aong, dem Apoll) ist es vorbehalten, sie dem Gatten zorilcksiigeben. 
Dies ist der einfache, allbekannte Hergang. 

Er konnte njitürlich dem italienischen Dichter (sein Name ist 
oobekaunt) für eine Oper nicht ^'cnli^'en. Die Oper zeigt Admet 
anf seinem Schmersenslager, Herkules hat sich entschlossen, den 
Grastfrennd zu veriassen, auf neue Abentheuer aoainziehen, das 
Orakel hat verkündet, Admet mttsse sterben, wofern sieh nicht Je- 
mand ftr ihn dem Tode dahingehe. Alceste heschliesst, sich fllr 
den (Tatt<^n v.ii opfern; sie sagt dem Scldunimernden das letzte 
Lebewohl and stösst sich (hinter der äceuej den Dolch in die 



*) Wir kennen nämlich diese Oper nur aus der von Olner in London 
heniu»gegebeiien Partitur und ans einer iweitem aniehdnend sehr konekten 
AbaehiHt anf der BerL K. Bibliothek. Beide enthnlten indem nidit die Re- 
sitatiTe, geben alBO k^e genügende Auskunft über den Inhalt des Gediohts. 
So sahen wir uns an Winterfelds Darstellung („sur Geschichte heiliger 
ToDknnstt", ThI. IL) verwiesen. Allein wenn wir schon an andern Ortim die 
^yiettantigche und i*ogi\r willknliiliolH' Unsicherheit seiner AuH.la98ungen über 
den Inhalt (l<>r Musik ^t walir worden sind, .so br-lehrt uns liier Clirysander 
(iu seiner urasiclitigen I'.ioj^rapliie Hiindels) dusM auch Winterfelds Mitthei- 
lunj;en über «las Gediclit nicht durchaus zuverlässig sind, da er der Ham- 
burger Bearbeitung statt dem Original gefolgt ist. Wie weit die Unzuver- 
Ussigkeit reicht, kOnnen wir (da auch uns das Original nieht snginglich ge- 
wesen) nicht ermessen; es scheint aber anf Einzelheiten nldit ansnkonimen, 
denn im Gänsen tritt die Richtung der italischen Oper hervor, wie wir sie 
noch weiter verfolgen werden. 
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Brost, — die erste Abweiöhong von der alten Darstellnng. Augen- 
blicklich ist Admet genesen, erfHhrt aber bald, nm welchen Prets; 

Hnkuk's, der noi-h ainvrsciKl ist, heruliifct ihn durch die ZuRnpp, 
die Dahinp'st hiedene nus der Tiiterwelt ziirUekzuj^ewiunen. Unit 
fiiHh'n wir Aleeste an einen Felsen geschmiedet und von zwei 
Furien gepeinigt; Herkules bekämpft den Cerberus und die Höllen- 
geister, befireit Aleeste und ftihrt sie von dannen. 

Howeit etnigermassen die nrsprttngliche Faliel; nun die wesent- 
lichen Anw iiclise. 

Schon früher war dem Adnu t Antipnia, eine trojaniseht' Fürstin, 
Tochter Laomedons, verhibt Er wähnt sie unter den TrUmmeni 
von Ilion, als Hercules es zuerst zerstöret, begraben; sie hält sieh 
ftlr treulos verlassen und erblickt in Admets Erkranken eine Strafe 
der Götter. Nun erfährt ihr I^ejrUMtcr, Meraspes, Admet sei pe- 
nt'sen nnd Aleeste sei todl. Sofort heschiiesst Aiili;j:oMa. sieli in 
seine Kähe zu begi'l>eii, vorernt ahi'r, nni seine (»esiunnnj; zu er- 
forschen, unerkannt als {Schäferin in den PalUist zu dringen. 

Admet hat vom Dichter einen Bruder erhalten, Thraaymedes; 
der soll Antignnens Absichten fördern. Allein dieser hat ihr Bild 
erl:inj;t nnd ist in I/iehe für si«' enlliraiint. ohne sie M'Hier preschen 
ZU hahen. Er fiiiirt ihm BiUl üherall mit sicli und hutU, die Nie- 
gcsehcne, wenn »ic ihm begegne, sicher zu erkennen. Sic nucht 
sich ihm zu verbergen, nennt sich llosilda; vergebens. Thrasy- 
medes beschliesst, die verkappte Rosilda zu rauben und wirtt ihr 
Bild, als ihrer unwürdig:, wog. 

Orindo, ein Ilidlinjr, lindet es and Uhertrieht es .-ils liild der 
frühem, hei Troja's Zerst(>rnnf; umgekommtMien iirant (h'ni Adnu-t. 
Diesem erwacht die alte Neigung und zugleich der Schmerz, hoff- 
nungslos zwei Abgeschiedene zu lieben, ' die erschlagene Braut und 
die für ihn gestorbene Aleeste. 

Den weitem VerwiekehmpMi und kttnstliehen I.ösnnircn wol- 
Umi wir niclit folpMi, sie sind hnnt ;i:ennj^ /.nsaninien-ewehf , nm 
(wenn man auch die ilalfte davon abrechnet) zu zeigen, wie vöi- 

*) Amnerkutig S. öJ. 
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lig UDgaittgeDd der Grandgehalt des Drama'ii dem italiBcben Dichter 
erschienen war. Wohl mag es sein^ dass (wie MHnterfeld annimmt) 

die DoppelgeHchiclito Häiulrl die M(»j;li('lik('it p'wälirt habe, zwei 
erste iSäiiporiiiiirii gleiclmiUssip; ziitViodeuziistcllcu, ucbcu der eigeii- 
tmnigen uud stets widersetzlichen Ciizzoni (die er schon eimnai, 
in snfhraasendem Zorne, voll Manneskraft nnd Herrschergeflihly znm 
Fenster huiaasgehalten nnd hinabznwerfen gedroht) die Fanstina- 
Bordoni. Wie viel al>er aneh von der >vintcrfeld8chen Darbtellmip; 
al)<re/,ogeii werden niajr, sie entsprielit inmitT nocli doni Bilde, das 
sich Jeder v(ni der italiselieii 0|ienidichtui»^- aus dcu vornehmsten 
ättttsen derselben, Apostolo Zeno nnd Metastasio*), beide 

*) Von letstera, der in Olneki Zdt die itaüsehe Oper mit seinen Oidi* 
tmgm einnig versorgte und liehenndite, Ähren wir A. W. Sehlegels (Vor> 
Icsnagen Aber dnunntische Kunst) Kuakt^tik «n. 

,Za dem eretsunliehen Glflok, das Hetastssio In gans Europa und besonn 
ders an den BOfen gemacht, hat es beigetragen, dass er ein Hofdiehter var, 
sieht Mos vennOge »eines Amtes, Bondem durch die Hanier, worin er dleh^ 
tete, grade wie die Trauorspieldichter uns dem Zeitalter Ludwigs des Vier- 

sehnten. Ulänzende ObeiHiiclilichkeit ohn«- Tiefe; prosaische Ge(<iuuiiU{^eu und 
Oedanken, mit nwr f^cwüliltm iinctisclifn Sprarhr aiisf;.'stattt't, «'int' höfliche 
SchouuiiK in alUiii, in «Irr Hehaiullniif,' ilcr Lfiilcnscliaftt ii wie di-s Unglücks 
und der Verl)r(Tlien, BeoUachtung der Scliickliclikcit und sclu'iiibaic Sittsam- 
keit, denn die WuUust wird in dieseu Schauspielcu uur ein^jeuthmet, aber 
Dicht genannt, und es ist immer nnr vom Henen die Rede: alle diese Eigea- 
•ehaften mnssten diese tragischen Miniaturen der ftinem Welt empfehlen. 
Der Pomp edelmtttfaiger Gesinnungen ist nieht gespart; daneben sind aber 
frevelhafte Streiche in ziemlioh leichtsinnigen Verfcntlpfnngen angebracht» Es 
ist nichts Seltenes, daas eine beleidigte Geliebte ihren versdimihten Lieb- 
hahor abschickt, um den Treulosen hinterrilcks zu erstechen. Fast in allen 
Stücken geht ein tnckisrlicr T'x'tHewicht lierum , der Verräthereieu spielt, fUr 
den aber scliüii iif^i nd eine königliche (Jrussmuth, die am Ende alles aus- 
gleicht, im voraus liostellt i»t. Diese Lciclifigkcit, womit nirdri;^^.' Falsclilieit 
zu (inadeu angcnuminen wird, als wäre es uur eine liebeuswiirdigc Schwäche, 
wire recht sehr austössig zu nennen, wenn es Oberhaupt mit der 8piegcU 
fechterei tcsgiseber En iguisae rechter Emst würde. Allein die Giftbeeher 
werden immer sur gehörigen Zeit von den Lippen weggestossen; die Doldie 
entfallen den Binden oder weiden ihnen entrungen, ehe sie den todtlioben 
Streich voUlUiren, höchstens ritaen sie wie Nadeln; ans einem Kerker oder 
mitten unter den drohendsten Qe&hren bietet ein nntecirdlscher Ausgang 
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wiener Hofpoeten, vor Augen bringen kann and fUr das sich 
aneh im LanÜB unserer DarsteUung noeb BeBtätignngen finden 
werden. 

F;iss(Mi wir jetzt, was sicli uns einzeln dargestellt, zusaninien. 
Das Altertimm niuss seine lierUlinitheitcn bergebeu als Helden der 
Oper. Ihnen allen ohne Unterschied wird ein einsip:en Hauptmotiv 
untergeschoben, die liebe. Diese Liebe ist schon nach dem Namen- 
klang und Karakter der Helden eine offenbare Unwahrheit, und 
ebenso werden die Helden schon dnrrb das nngeb}>rige Hauptmotiv 
zu nielitigcn Trugbildern. Man undiüllf sie mit Trunk, unigirl)! sie 
mit Götterscliaaren, deren Wahrheit und Nuthweudigkeit gleich 
zweifelhaft sind. Im GefUhl der Unbefriedigang, die jenem Hauptmotiv 
und allem Aasputz anhaftet, verdoppelt man es, setzt zwei und 
mehr Liebesverhältnisse durchkreuzend nebeneinander, und gerSth 
in ein Wirrsal von Interessen und Intriguen, von Listen und Pfiffen 
und (Jewaltsamkeiten ohne Selirankin und Ende. Niehts ist nun 
noch wahr und fest, nirgendB kann der Autheil hatten; er schaukelt 
hin und her, lisst sich willenlos und träumerisch eingewiegt von 
einem Punkte zum andern gleiten. 

Das ist ein dolce fiir niente mit seinem Halbschlummer des 
Geistes und Geniiiths, wie Bümiuicrs naeh tettem Mahle, Beamtete 
oder sonst angesiiengtc Tagwt ikler naeh dem Ahsehluss der Schreib- 
stube genehm finden. Das ist Unterhaltung ftlr den, den es unter- 
hält, und hierttber hat Jeder selbst, sonst kein Andrer zu reden. 
Das ist das Spiegelbild eines Volkes, dem, wie damals und bis 
jetzt dem itaÜBehen, jedes tiefere Lehensinteresse abhanden gekom- 
men. Ein Drama ist das nieht und giebt das niilit. 

Und nenne man es ein Dramal was soll hier Musik V — ISie 
kann nichts gemein haben mit Listen und Schlichen, mit Verstel- 

nnerwartet das Mittel zur Flaeht dar. Die Sohea vor dem Licherliehen, dieses 
Gewissen aller Dichter, die fttr die scbttne Welt Bebreiben, ist sehr siehtbar 
in der Vermeidiuig aller nicht schon hergebrachten Kühnheiten, in der Ent- 
haltung vom UebernatUrlicluMi, weil .^ulch ein rutilikum selbst lu der bunten 
Schaablthiie der Oper keinen Wunderglauben niitbringt.** 
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InDg und Verheimlichong; hOcbstens kann sie nebenhergebn and 
auf sie brodenten. Ihre Kraft, ihr ei^ntlieh Leben hembt dnreb- 

aus auf Walirliafti^rkrit, nuf huitnin, geradem, cinfältigein Aus- 
drucke dessen, was im (icmiitlie sich begiebt. Sie ist die IStimme 
der einfachen unverstellten Natnr. 
Was konnte rie hier? — 
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Der musikalische Ausbau. 



Wenn also von einem wahren Drama bei der ttaliflclien Oper, 
seit das Ideal der jj:ritMliisc|icii Trafr^idic dahiiip'scliwmiden war, 
nicht nielir ornstlicli dir licdc sein konnte: was blieb übrig? — 
Die Musik. Die Musik sollte diesen leeren Masken nh ein zauber- 
hafter Lebensatrom eingegossen werden und die todten Httlsen be- 
seelen. Das war die Aofgabe, die sich den Komponisten stellte. 

Allein, so pcwiss der Tonkunst belebende, ja, wie sich viel 
später zci^'cn sdlltr. Iieiicistciidc Kraft iinvolml, ihre, wie jede Wir- 
kung ist an ikdiuguugen geknUptl. Wenn sie nieht frei uud sich 
selbstttberlassen ist, vrie in den Instrumentalwerken, wenn sie gar 
skh als Idiom leiblich erscheinender und handelnder Personen her- 
giebt: so folgt sie dem Gesetze, das in der Natur, im Karakter 
dieser Personen und ilirer Handlung liegt. Sie hat dann die Be- 
stimmung, im SiiHie der rersonen zu reden, den Willen des Dichters 
als ihr (lesetx zu erftillen. 

Leider haben wir aber die Hohlheit und Unwahrheit dieser 
Personen und Zustände hinlAnglich erkannt und werden noch Be- 
stätigungen der ersten Auffassung zur Qenttge linden. Wahrheit 
und Karakter fand der Komponist nieht in diesen herbeigelogenen 
Masken; mit diesen Cäsaren und Katonen ktmntc seine Kunst sieh 
nicht befassen, so wenig er selber sie begreifen, oder an sie 
glauben konnte. 
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Hier knm dem Itnliener Am leichte Katinrell m Hlllfe. Der 

K.irakttT, dir I laiKlInntr . dir drr Hirlilrr s«'lhst «dnie Glanhoii und 
Ernst geliefert, sie wurden tlir ihn harndoser Maskenschera; daran- 
ter, erst hinter der vorgehalteoen, jeden Augenblick sich verschie- 
benden Larve pulnrte das wahre, warme, weiehe Leben mit seinen 
ewig mh emenenden Reissen, wie der Südländer es ans den Mntler- 
hRnden der f?tltigen Natnr enii)fan{;en hnt nnd liebt. Stimme dieses 
Lehens zu sein, das versteht die Musik nnd verstand sie sehon 
damals iu Italien; hisweih'u spi<'lte sie M(»ir.ir, riu geniales Kiud, die 
ernstlich gemeinten Leidenschaften der Erwachsenen nach, nnd 
tttnschte zuerst sieh selber, dann mit gltlhenden Wangen nnd dem 
blitaenden Schwarzange die lek^ht Iterauschten Httrer. 

Die Musik wurde die Stimme dieser nur durch sie l)eseelten 
Masken, der (lesanj; Avurde die Seele drr Oper. Folglieh wurden 
die Sänger die Träger der Oper, folglich war es die erste I'flioht 
der Komponisten, fUr diese aof das Beste za sorgen. Die Herr- 
sehaft war vom Dichter auf den langer übergegangen, der Kom- 
ponist, der an jenem weder volle Befriedigung noch genügsamen 
Anhalt fand, inusste sieh dem Siin^-rr zuwenden, dessen Suhjrktivi- 
tat nun den Thron einnahm, der drr Ide»» und den Kahikteren der 
Dichtung gebUhrt hätte. Das Alles konnte gar nicht anders sein. 
E« spricht sich darin nicht eine Schuld oder Mangelhaftigkeit der 
Komponisten, oder Dfohter, oder Sänger ans. Alle lebten nnd wirkten 
im Sinn' ihrer Nation, die auch geworden war, was Natur und fte- 
srhiehte dennalen aus ilir grniaeht hatte. Kein Ktlnstler kann sich 
der Weise seines \ »»Iks entziehn, wenn er nicht (wie später Spon - 
tini) von dem Volke selbst scheidet; und auch da wird sich Na- 
turell und Vaterland nicht verieugnen. 

Nun findet die HubjektivitKt, das alleinige Gelten oder Vor- 
walten der rersiudiehkeit, den gemässen Ausdruck in der Melodie, 
genauer gesagt, in einer allrinlirrrsrlienden Melodie. Sohald eine 
Melodie gegen die andere oder mehrere gegeneinander auftreten, 
geben sie die Vorstellung von awei oder mehr verschiednen Sub- 
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jektiyitilteii, dM betrat Penonen*), die sieh mehr oder weniger von 
einander nnterecheiden, einander als Gc^eii8ätze dienen, dich karnk- 
tcrisiren und in Hnndlnnir treten, OtTonhnr lefjt si< li liierniit ein 
{grösserer geistiger Keiclithum aus, aber eben so fjewiss lag den 
IfcaUenem, wie wir oben gezeigt sa haben meinen, das £r8tere, die 
Befriedigang an der Snbjektiiritftt, an der einen und alleinherreehen- 
den Melodie nXher. 

Die« hat sogleicb seinen Einflnss auf die ganze Riehtung der 
Openiniusik «rebabt. Für diese aUoiu bcnsobcnde Melodio mufipte 
durcbaus die günstigste Stimme erkoren Avorden; die gUnntigste 
aber ist die Oberstimme , sn allererst der Diskant, als oberste von 
allen. Der Tenor war neben ihm nieht eu nmgehen, stand aber 
weit snrttek; selten oder nie (soweit wir mit den Opern uns be- 
kannt gemacht) ward er fttr die Hauptrolle benutzt. Der Alt oder 
Contralto (tiefe AltHtimnie) kam bäulig zur Verwendung: er konnte 
noch, wo der Diskant nicht mitwirkte, Oberstimme sein; der Bass 
dagegen kam ftasserst selten m den Solopartien anr Anwendung, 
fehlte sogar oft m den Chören. Anders verhielt es sich mit der 
komisehen Oper. Allein mit ihr haben wir es, wie schon gesagt, 
bei der Hint\lbrnng auf Olueks ernste Opern tiir jetzt nicht zu thun; 
nur ein einziger Hinweis wird spUter gestattet sein. 

Hiermit war zunächst die Herrschaft der ^Sängerinnen 
entschieden. Von ihrer Lewtang hing das Schicksal der Oper ab, 
also masste jedes Theater die TorzOglichsten in erlangen snehen 
nnd die Komponisten vor Allem dahin trachten, tHr die Persönlich- 
keit der Säiigorinnen, fllr die besondere Art und Kunt*t einer jeilen, 
dass all' ihre YorzUgc und \ (>rth( ilc auf das Beste hervorträten, 
zu sorgen. Sie wurden die Leibschneider ihr Stimme nnd Manier 
der Sängerin. Die Herrschaft war vom Dichter hinabgeglitten zu 
dem Musiker, ihm nahm die Sängerin das Seepter aus der Hand, 
und wttsste ihm nicht einmal sonderlich Dank-, denn Alles begab 



*) Die Kuiutspracho beselehnet bekanntUeh Ersteres als Homophonie^ 
Letsteres als Polyphonie. 
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rieh hl natllrticher Folgerichtigkeit. Wenn einmal die Subjektiritttt, 

das Kt'in|»ers(>nliche herrscht, ro tiiulet e« seinen Sitz da, wo die 
Persuu seihst leiblich und handelnd uud uulauteod UU8 gegenUher- 
Bteht. Die Sängeriu war die Oper. 

Doch Dicht gaiis. Neben die Sängerinnen traten als Mitherr- 
Beher die Kastraten. 

Uns ist der Anblick dieser schmfthlig Verstttninielten fremd ge- 
worden, deren sieh zuerst die päpstliehe Kirelie filr ihren (Jesan^ 
(„zur Khre (o>ttes ' sajjt Papst Klemens \ III. in dem darUber er- 
lasseuen Breve) bediente, dunn audi die Uper. Nicht Mann, nieht 
Weib» ueht Knabe, der natorgeminen Entwieklong lor Manneaidfe 
nach K5rper und Geist beraubt, betraten diese Wesen die Btthne, 
Was ein Mann sei, was der Hoehsinn, die Liebe des Mannes, war 
ihnen nuerlaliren p'hliehen. Der Gestalt naeh Mann (wenn mau 
die Fett- uud Speckgeschwulüt Vieler, die kraukhatle Ahmagerung 
Anderer in den Kauf nehmen will) waren sie der Stunme nach 
Weiber oder Knaben, oder sehienen es; denn durch die Verstüm- 
melung, im Knabenalter yoigenommen, ward das Stimmorgan auf 
der Stufe jenes Alters festgehalten, ^ah eine Diskant- oder Alt- 
stimme aus. Danehen erwiu-hs die lirust v.n der Ausdehnunj; und 
dem Sckalivermügcn des Mannes; wohl liegreiiiich ist, dat»8 ihre 
Stimme der weibliehen au Kraft und Auadauer nooh Überlegen war 
und TOB solchen, denen sinnlieher Eindruck am fasslicliBten und 
liebsten, Yorgeiogen wurde. 

Diese Wesen traten in der Oper als Lichhaher und Helden 
auf, Aelius in Hilndels Oper war Kastrat, Nero in dessen Uper 
A^;;rippiua, Cäsar in Viuci's Catone, Artaxerxes in desseu Oper 
gkiehen Namens, Jason m Gin. Soarlatti's JssipUe sangen Dis- 
kant, Rinald in Traetta's Armida dessgleichen; in der Iphigenie 
in Tauris yon Traetta sang Orest Alt (bis cum zweigestrichenen 
t" hinaul", Pylades Diskant, in der Iphijjenie v<ni Majo sanj; Pylades 
Alt und Orest Diskant: alle wureu Küstrateu. Wie weit liesse sich 
das liegister noch fortführen! 

Wir wollen gegen diese laebUuge der italischen Oper keines- 
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W6g8 ODgereelit wem, Nidit blos ihro Stunmliildaiig war sohiteei»- 
wertb, oft bewnnd^roswttrdig, auch der mosikalUiohe Suin, der sich 
oft 80 ftütizeiti^' iu der Jngend entfaltet, die kreatttrliche Musik, 

\\:\r ji^cwiss in ihnen oft nüiclitijj:; ist doch unsorc Kunst t'iunial 
dietHiS wiiudcriiche Sehoosskiiid der Mukcd, du8 mit der ^aiikleri- 
scfacn Leichtigkeit und Flatterliattigkeit des Luftgeistes Ariel (sie 
selber beseeU-tttnende Luft) Uer an den Gedanken rabrt, dort im 
kOrperlioben Sinne sich genügt, kaum des Mittelpunkts, gewiss 
nicht der Grftnzen seiner Herrschaft sicher bewusst. Diesen armen 
Entuuuiuti'ii hat das Messer den Keim der Mannheit, wahres Mau- 
uesbewusstsüiu und ManuesgefUhl rauben köuuen. Aber die Plian- 
tasie blieb unausgerottet und mag ihnen wohl Anschauungen vom 
Gefhbl und den Leidenschaften des Mannes vor die Seele gespielt 
haben, wie geniale Frauen ebenfalls Bilder vom Mann' in ihren 
Dichtungen und »Schildenujfcen aurBtellen, die viel Anziehendes und 
Treibendes enthalten, wenn aucli nicht den wahren und j^anzeu 
Mann. Durch ihre Phantasie fühlten die Kastraten und sahen gleich- 
sam in einer Art von Luftspiegelung, was sie in Wirklichkeit nicht 
oder unreif besassen. So ward in einer Oper Farinelli, der be- 
rtthmteste Kastrat, als nnglttcklieher Held in Ketten vor den Kastra- 
ten Senesino geführt, der einen wülhiiidiu Tyrannen und schien 
Feind darzustellen hatte; Farinelli hat, so will es das Drama, vou 
jenem das Todesurtheil zu erwarten. Aber gleich bei der ersten 
Arie erweicht er das harte Herz des au%ebraehten WUthrichs so 
sehr, dasB Senesino seine Rolle vergisst und ihm, vom Throne her- 
ab, mit l^rttnen in die Arme stürzt. 

Derselbe (Icwilhrsmann 1 Burney) der uus diesen Zui; tielon 
liiugeuommenseius von heraugcreilter Auflassung berichtet, bietet 
auch einen andern, in dem die kiuderhafte Eitelkeit der KUssc sich 
leichnet; theuer genug hatten die Armen das Vorrecht bezahlt, sieh 
der Eitelkdt und schlimmem Eigenschaften geschändeter Knaben- 
entwlckelung hinzugeben. Bumey erzühlt von Rom, aus dem 
Jahr 1722. 

„Hier Ikud, so lauge die damalige Oper iui Qange war, alle 
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Abend ein Wettstreit statt zwischen Farinelli und einem berttbinten 
Trompeter, der ilnii eine Arie mit seinem Instrument herleitete. 
Dieser Streit scUieu Au&ngs treundflchatllicU uder biu8 Heherzlialt, 
bis die ZoBehjuier anfingen, TheU daran an nehmen and sieh auf die 
eine oder die andere Seite an seblagen. Nachdem sie Tersohiedne 
Haie T5ne aufgehalten hatten, wobei jeder die Kraft seiner Longe 
zeigte und es dem andern an Stärke hervorzuthun suelite, t'assten 
beide zusammen eiueu uuszuhultcndeu Tun, mid dann einen Dop- 
])eltrillcr in der Terz, welchen sie so lauge fortschlugeu, während 
die Znhttrer ängstlieh aof den Ausgang warteten, dasa beide er- 
■ehSpft SU sein adiienen. Der Trompeter der ganz athmenlos ge- 
worden war, gab ihn in der That anf und dachte, dass sein Neben- 
bnbler eben k(» erseh(»|>t\ und der Sie^ unentseliieden »ei; als Fari- 
Dciii mit lächelnder Mieue, um ihm zu zeigen, dass er huher nur 
mit ihm geseherzt, anf einmal in eben dem Athemzuge mit neaer 
Stärke ausbrach und nicht nur den Ton schwellend aushielt und tril- 
lerte, sondern auch sich in die schnellsten und schwersten Läufer 
einlieBs, bis ihn znletet das Jauchzen der Zuschauer zum Stillschwei- 
gen brachte." Kaum künnte man einen Vorjranj; erdieliten, der so 
schlagend dan ganze, au» Siuniiehkcit und Eitelkeit zuHammeugc- 
brante Wesen bezeiehnete. Und das war nicht die Art eines oder 
aller Kastraten, nicht blos die mit Gold und Edelsteinen ttberschttt- 
teten, eben so hoehmllthigen als Terbuhlten Sängerinnen nahmen 
daran Theil. Die ganze „Gesellschaft"' der FUrntenhüfe, V\)rnehmen 
uinl Reichen ulas ül)rige, das eigentliehc \ olk bliel) ausser Uech- 
nuug, hätte sich aber gleieht'alls gern und gleichgesinnt angeselüos- 
sen) die ganze Gesdlschaft hatte daran ihre höchste Befriedigung. 
Der Lohn zeigt es; Gaffarelli, der Kastrat, hinteilicss Ver- 
mögen von 12000 Dukaten jährlicher Einkünfte; Farinelli war der 
uneiitiK liiiiche (iiinstling und Minister am liourbonenhofc in Madrid. 
Diese Kastraten und Sängerinnen waren (iebietcr der Kumponisteu, 
hatten Macht und Einiiuss genug bei dem euglisehen Adel, nnseru 
grossen Händel, der ihnen nicht genagsam willfiihrte, zweunal 
mit semen Opemnntemehmungen zu Ornnde zu richten, indem sie 
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sieb gegen ihn auf die Seite maer, wie sehr schwaeben Neben- 
bnbler stellten. 

Wie penaii der Ka.stnitisiiius /.u dem AuMickf stiiimit, der sich 
immer vuilstäiidiger vou der italisdien Oper uns eröfluet, bedarf 
kdner £rwäbnang. Aber anf eine besondre Folge mnss binge- 
wiesen werden. 

Wenn Personen der Oper fiberbaiipt karakteristiscb gezeicbnet 

werden sollen, so ist die Stiunuwahl dazu der erste Schritt. Jede 
Stimniklasse hat naeli lliihe und Tiefe der T<inhjge, nach der Ver- 
scbiedenheit des Stininiliiaugs ihren eigeiithiimliehen Karakter; das 
weiss nicbt blos der Komponist, jeder Musilifreund mnss es sebon 
wahrgenommen baben. Wollte mau sieb selbst nicbt genauer auf 
die Bedeutsamkeit einlaflsen, fio wOrde man docb weni^tens die 
Vi'rschit"(it)iheit und Maiinij;r:iltifj:k»'it der Stiimiila^^'n nicht Uber- 
scheu können, die sclion für :$icli Abwechselung und Gegensatz iu 
die Personemreibe zu bringen vermag. 

Uns emstlicber an der Knnstaufgabe Theilnebmenden ftUt es 
schon schwer, sieb den Wtttbrich und Usurpator Thoas (so mOebte 
ihn Traetta in seiner Iphigenie fassen) oder den ernsten Kato (in 
Vinci's Oper) als Tcui'tre vor/ustellcu, mit der Stimme des JUng- 
lin<cs, des Liebenden, (hs glänzenden jugeudliclien iielden. Die 
Italiener hatten, wie wir oben gesehen, kein Bedenken, ihre Helden 
und Liebenden aus dem Munde von Kastraten diskantisiren oder 
altisiren au lassen. Nun aber traten neben diesen Helden natttrtteb 
Frauen auf; — wo blieb da der ksrakterisirende Unterschied? 
Held und Heldin, i^ichcmlcr uinl (Iclichtc loij^ton sich mit ihreu Arien 
als Üisknnt und Diskant, oder Diskant und Alt, so Pylades und 
Iphigenie in Traetta's Oper, Nero und Agrippiua liei Händel. Und 
nun stelle man sich mehrstimmige Sätse vor, Duette von Orest 
und Pylades (bei Traetta und Maj<t) von Rinald und Annida (bei 
Traetta) in Diskant untl Alt, ein Terzett von Iphigenie, Urcst und 
Pylades (hei Majo» tUr zwei Diskante und eine Altstimme, ein lan<;es 
Kezitativ (r>() Zeilen ohne Vor- und Nach- oder Zwischenspiel; 
in der Oper IssipUe von Joseph äoarlatti, ausgeführt vou drei 
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weibliclien Sopranstiminen (Ilypsipile, Rhodope, Eurynome) und dem 
UddeD Jason, emem MesKo-Sopran BingendeD Kastraten, 

Genug; es war also entschieden, dass die Oper nm des SSn> 
gers willen da sei, dnss nur an ihm der Antlieil hai%e. Ifieniaeh 
I>e8tiiiniite sich diirohaus tolgt'n'clit die j;aiize Aiilii«j:c der Musik. 

Wir schreiben oder he^^ehren eine Ouvertüre, die mIs uiusi- 
kaliscber Prolog auf die Oper, der sie angebOrt, vorbereiten, in ihre 
Stimmung einführen, ihren Inhalt vorbedeuten soll. Dem Italiener 
jener Zeit lag in seiner Oper kein bestimmter Karakter, keine anf- 
liclilij; aiifjestrebte Idee vor; Verij:iiü^dielii\t'it, l iil« i lialtiiuf? — j^leich- 
viel womit — war ilnii Anf«;al»e geworden. Dalier ^nh er v(»r der 
Oper eine Symphonie. Sie hatte der lieget uaeh nieiit die ol)en 
angedentete Bestimmung unserer Onvertttre, ttberhanpt keinen nähern 
Bezog anf die Oper, wonach doch bei uns selbst die geringem 
Komponisten nach KrKften streben. Dies spricht sieh Bcbon in der 
F'orin (h'r Syniphoine V(»llk(niiinen deutlich aus. Uit sclhe bestand 
regelmässig aus drei Sätzen, nach der Art der älteru kleinen »So- 
naten. £in Allegrosatz, der wichtigste Tbeil des Ganzen, begann. 
Er hatte Sonatenform*), oder strebte doch nach ihr oder der So- 
natlnenform hin, wenngleich es gewöhnlich an festansgeprägten Ge- 
• danken gebrach, die man mit Sicherheit als Hauptnatz, Seitensatz 
u. H. w. hätte unterscheiden können. Auch die Ouvertüre besteht 
aus einem solchen in der Kegel sonateuibrmigeu Satze, dem (nicht 

•) Wem diese Formen und ihre Bedeutung nicht hekaniit sind, den 
nlUseD wir auf „Beethoven, Leben und SchatVen" , oder die Kompositions* 
lehre verweisen. IIIit in iiii^scrsfer Kürze nur so viel. I.iedsatz lieis.>jt 
eine Kompn^fition, die mir Kiut ii wt'x'ntlichen (Jedaiikt'ii «'iitliält; Kondo eine, 
in <ltT «in Lit-dsatz uIm IJauptsat/. mit undern Sätzen (Seitensatzen) oder 
Gängen wecliselt; Suuatenform eine KompoMliou, in der Haupt- und Seiten- 
•ftlie nielit bim einimder ablOaen, sondeni aach ia mannigrache Beziehung 
gesetzt werden. — Schon diese oberflftchlidie Beschreibong ISast den Naeh- 
deokenden enathen, dus diese (wie alle) Kanstformen nicht wiUliflhrliche 
inaeerliclie GebiMe sind, londem gehaltvolle und bedeutsame Weisen des 
kflnstlerischen Vorstellens; alle Kunstformen ziisammengenomniea sind die 
BOtliwendigeu Formen des künstlerischen Gedankens. 

Itaci. OiMft. L 6 
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immer) eine Einleitung vorhergeht; al)cr diesem einen nnnnterbroch«! 
abfliessenden instramentaleii Ergösse folgt unmittelbar die Oper, to 
dasB also jener in diese hineinftabrt. Nicbt so die Symphonie. Jenem 
ersten Instmmentalsatze folgt ein zwdter, gewöhnUcb in langsamer 
Bewegung, nnd diesem ein dritter in lebhafter Bewegung; der 
zweite Satz hat meist Liedform, der dritte ebcnt'alls oder kurz ge- 
haltene Rondo- oder unreif gebliebene Sonatenform; jeder der drei 
Sütze sehlieest vollkommen für sich ab. Der erste Satz führt also 
niebt in die Oper, sondern sn einem zweiten nnd dieser znm dritten 
Instmmentalsatze, durch den das Ganze sich als selbstXndiges In- 
strumental werk abrundet und sogar seinen Gregensatz (um siilj als 
vollständige klinstierische Schlussfolgc *) zu erweisen) in sich trügt: 
den langsamen Satz zwischen den beiden lebhaften. So war denn 
die Symphonie nichts als eine Torlftufige Unterhaltung vor der Hanpt- 
nnterhaltnng. Man konnte denn doch nicht mit stummem Anikiehn 
des Vorhangs, oder nach ältester Weise mit einer Fanfare l)eginncn. 

Nun üflfncte sich die Bllbiie. Wir wissen selion, dass sie vor- 
nehmlich den Sängern und Sängerinnen gehört, dass Handlung und 
Karaktere gar nicht emstUch genommen werden, sondern blos den 
Vorwand geben, jene Herrschaften reichlichst nnd ui annehmlichster 
Maskinmg znr Geltung zu bringen. Ohnehin smd wir gewahr wor- 
den, wie unwahr und musikfremd der grösstc Theil der Opern- 
grundlage war. Die Komponisten konnten sich den unabänderlichen 
Verhältnissen nicht entziehen; ihr Vcrfabreii war ihnen gemäss. 

Im Ganzen genommen bestand daher die Oper vor Allem ans 
emer möglichst rekhen Garnitur von Arien, zwanzig bis vierzig und 
mehr. Wir finden (wenn wir uns nicht verzllhlt haben) in Majo's 
Artaxcrxes 20, in Scarlatti's Griselda .'H, in Händel« Alexander 31, 
in dessen Richard 2(5. Dürften wir Handels altere Opern zuzählen, 
die er 1705 dir Uambui^, aber unter dem Einflüsse des italischen 
Vorbildes geschrieben und au%eftUirt, so wttrde Almira (Tezt nach 



*) Wie der logiachc, so wird der künstlerische Gedanke erst durch Zu- 
samiucustelluug mit dem GedaakeD des Gegcatbcils fest und deutlich. 
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dem Italienischen von Fenstinj?) mit 44 deutsciion Oesilnji^en*) und 
15 it^ilieoiscbcn Arieu, Nero (eljenfalls vou Fcusiing) mit 75 Arien 
auftreten. 

Den Arien flchlouen sieh, aber in sehr geringer Zahl, Duette, 
noch weit spärlicher Teraette, Quartette und, meist sehr Icnns und 

hedentnnfrflo», ChorsUtzc an, die besonder« znr Besiegelun^ des 
letzten Akts dienten nnd oft nnr vom jfcsanimten Sidopersonal ge- 
htldet oder durch dnsseliie verstärkt zu sein scheinen, da sich in 
TieleB Partituren die Ueberschrift Coro und vor den Chorstimmen 
die Namen der singenden Penronen finden. Meist genügt ein Ter- 
■ett oder Quartett, oft schon ein Duett oder eine hrdtausgeftlhrte 
Arie /um Aktschlüsse; das Opcrniiualc hatte seine Entwickelun^j^ 
noch zu erwarten. 

Diese sehr yielen Arien und sehr wenigen Ensemble's (wenn 
wir auch da und dort einen Marsch oder eine Jagdmusik u. s. w. 
loreehnen) waren unteremander durch ein unendKch langes, ewig 
gleichbleibendes Recitativo sccco**) vcrkntipft, das sich nnr ftussergt 
selten — nnd selten he<lentunf?svoll zu einen» iur(»mpag^nato erh(d). 
Ein solches trocknes Rezitativ sollte gar nichts anderes vorstcüeo, 
als die pUtte prosaische liedo des gemeinen Lebens; selbst wenn 
es leidenschaftliche oder sonst bedeutende Worte auszusprechen 
hatte, erhob es sich selten ttber die ihm gezogene Linie. Und man 
darf sieh die Last dieses Secco nicht j^erinj; vorstellen. Vinci's 
Cato (wir {z^reifen ihn als Beispiel heraus) bcpnnt mit einem solchen 
Rezitativ von 68 Zeilen; es folgen drei Arien, natürlich wieder mit 

*) In diesen Hsnbnrgor Opern (Dr. Lindnpr hat schätzcnswerthc Beiträge 
lu ihrer Geschichte gegeben), ksmen yersehiedcne Idiome, italicuiscb, fran- 
Konisch , hochdoiitscb und plattdeutsch, neben eiiuuider In demselben Werke, 

xur AnwfMHluiif^. 

*•) Dii8 Spcco ward l)lo8 akkordisch, durch den (iiuutotf liass und den 
OMnbalisten am Flüj^d begleitet. Im accompaf^nato , dua in den Partifurcu 
oft bluü durch VVni (Viuliui) augcdcutct wird, hatte das ürchcstcr (mciat nur 
düs Quartett) die Harmonie, auch swischen dem Vortrage des Sängers Zwisohen- 
sitae vonntragen, die sUerdhiga die Bedeutsamkeit des ReiftattTs eihohen 
koaalea. 

6* 
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BCCCO verl)un(U'ii. Die vierte Seene (die };leieli daranf folgende) 
briugt wieder 70 Zeilen, und naeli 9 Zeilen Ixigleitetcn HeziUitivs 
noch IG Zeilen secco. Der zweite Akt beginnt wieder mit 90, 
bringt nicht lange daraiif 96 Zeilen secco, — wir mögen nicht 
weiter nachzählen. 

So waren also die Arien die eigentlichen Lebenspulse der 
Oper, alles l'ebrige hatte nur liiU-hst unterireordnetea Interesse, das 
Kezitativ aber war uichts als ein notlnveudiges l el)el, eine BUrde; 
nnd von den Arien genossen natürlich die der ersten Sainger nnd 
Sängerinnen den entschiedensten Vorsag Tor denen untergeordneter 
Exekntanten; denn das ganze Interesse an der Oper war ja auf die 
Herrlichkeit der Singenden gestellt. Daher konnte Niemand im 
Oninde sieh wundern , dass das I'nhlikuni den Weg mitging, den 
ilie Oper selbst genonunen. In den Logen, im Turterre wiinle ge- 
plaudert und gescherzt, getrunken und genascht, oder die seidenen 
Vorhänge der Logen rauschten zusammen und es wurde dahinter 
ein feines Zwischenmahl genommen, gespielt, geliebt, — wer kann 
auch drei .Stunden und drei Akte lang aufpassen? Nun aber kam 
die Zeit ftlr eine Hauptperson, für eine Lieblingsarie; die V(»rhänge 
rauschten auseinander, Alles wurde still, aufmerksam, der Hutlm- 
siasmus brauste fanatisch in südlicher Glut auf — und das vorige 
Spiel begann wieder. Die Schilderung rOhrt nicht von uns her, 
sondern von einem Enthusiasten ftlr die damalige italienische Oper, 
von Heinse, der bei aller l'n/uverlässigktit und l »ilcttaiitcnlial^ig- 
keit Geist und Kunstsinn, liesouders Musiksiun genug bcHCSseu bat, 
um noch gehört zu werden. 

Was sollte aber die Arie? Sie solUe die Kunst des Sängers 
hervortreten lassen, also seine Virtnositilt vor Allem, dann seine 
Macht Ober das Gemtttb. Die letztere Eigenschaft kam nnirteteh 
seltener, gewissennassen nur ausnaliiusweise zur Anwendung: da/u 
waren bauptsäehlieb ausser dem i)egleitendcn Uezitativ die ein- 
fachem, mehr liedmässigen Arien (Cavata oder Kavatine genannt) 
bestimmt Der Zahl und Bedeutung nach weit ttberlegen waren 
die solennen Arien, die Ghinzpuukte der Bollen und Akte.. 
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Nim ist es eine alte, schon von ShakeFiteare besUitigte Er&h- 
mn^: wenn der idealitfttftemde Philister sich nnf das (rlatteis der 

Kunst lK'j;iel)t, so widerfährt ihm irgend etwas. Die ^aiize ()[ier 
Italiens hatte sich auf Unterhaltaug, auf kustbarc Unterhaltung zu- 
gespitzt, ond die Spitsse wnr eben die solenne Arie. An sie gerade 
moBSte sieh die Uingireifigste Einförmigkeit hängen. Alle diese 
Arien, mit sehr seltenen Ausnahmen, haben ein* nnd dieselbe Form, 
nnd zwar eine Form, die schon in sich sclher einfiirmij^ und lastend 
ist, p'seliweige l)ei uncrscliüptiieher Wiederkehr. Dieses Wort ist 
nicht als rednerischer Ausdruck zu uehnieu; im ersten Akt von 
Vinci's Artaxerxes kommt jene Form in 11, von IScarlatti's Griselda 
in 15, von 0. Scariatti's Hypsipile in 6, von Hasse's Seminunis 
in 8 Arien hintereinander snr Anwendung. Es wttrde leicht sein, 
die Keihe dieser Beispiele zu verlängern; nur Francesco di Majo 
zeigt sich freier, und später Piccini. 

Man vergleiche damit die Mannigfaltigkeit der Formen unserer 
Arien, von Gluck und vollends Mozart: welch' ein Uebergewicht 
schon an ftnsserlichem Wechsel der Gestalten! Dieser Formreich- 
thnm entspross dem Reiehthmn kanikteristischcr Aufgaben, die sich 
dem Koniiionisten aus treuem Fesllialten an einem wahri'u Drama 
ergeben. Der Wechsel der Formen entspricht dem des Inhalts. 

Aber eben so folgerichtig ergab sich jene eine Form aus der 
Bestimmung der solennen Arie. 

Der entscheidende Augenblick, das Vortreten des Gesangvir- 
tQ08en, war gekommen, der Held oder die Heldin musste bedeu- 
tungsvoll und glänzend eingeführt werden. Dazu diente ein l>reites, 
stattliches lÜtorneli ^ustramentaleinlcitung), das auf die Krscheinung 
aufmerksam maehte und zugleich in den Inhalt des ersten Gesang- 
satzes einführte. Dieser erste Satz musste eben so breit und stattlich 
das mumkälische Thema der Arie feststellen nnd in eine ansfhhr- 
lieho Passage fiiliren, ganz entsprechend dem Aus- oder Uebergang 
vom Hauptsatz zu dem folgenden Seitensatz in der Sunatrntorni, 
und ganz tblgericbtig ; wenn mau nicht mehr l>ci dem Satze bk'iben 
will, so geht man, bildet man (nach der Kunstsprache) den Gang. 
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Dieser hatte natttrlich sein Dasein, als Passage oder Koloratnr, in 
der Kehle der Sängerin, nnd gab der Fertigkeit derselben Gelegen- 
heit ZH glänzen. Nun mneste das Thema in Erinnerung gebracht 

werden. Nach einem (Sanz- oder Halhseldnss auf der Dominante 
des IlaupttüUß, der mit einem kilr/ern, meist dem Hitornell ent- 
lehuieu Instmmentaluachüpicle befestigt wurde, setzte der Hauptsatz 
wieder ein, nahm jedoeh andere Wendungen, zog eine zweite Pas- 
sage (gewöhnlich in ruhigerer, mehr anf die Darlegung des Stimm- 
reizes bedachter Bewegung) nach sieh und wandte sich endlieh auf 
die Dominante zum Sehluss im Haupttone; aneh dieser Sebluss 
(Ganzscbluss) wurde mit ausAlhrlicheni Instrumentennachspicl (wieder 
aus dem Ritorueli) befestigt, naebdem die Dominante zu einer Fer- 
mate oder Kadenz, das heisst zu einer dritten Passage der Sän- 
gerin Gelegenheit geboten. 

Dieser erste Theil der Komposition, den wir nach unserer 
Wiise als Hauptsatz hezeielinen nillssen, war nun, wie sehr man 
auch von ihm erbaut sein moehte, ersehöpt\; nicht aber die «Sing- 
und Hörlust. In der That fehlte jener Auslassung der Gegensatz. 
Daher folgte dem Hauptsate' ein neuer Satz, meist von eignem In- 
halte» öfter auch dem Hauptsatze verwandt, bald in derselben, bald 
in neuer und zwar gern ktlrzcrcr und leljhaftercr Taktart, in ver- 
wandter Tonart, — etwa Moll nach Dur derselben Tonika, oder in 
der rarallcie. Dieser Satz musste der Ausruhrlichkeit des Haupt- 
satzes gegenüber kurz gehalten werden und zum Hauptsatz' als 
der Hauptsache zurttekftihren; die vollständige Wiederholung des 
letztem schloss das Ganze cyklisch und zu vollster Befiriedigung 
ab. Nennen wir den neuen Satz nach seiner Stellung Mittelsatz, 
SU läööt bich der gauze Hau den liauittstUekcu nach so 

HS — MS — ÜC*) 
schematisiren und bringt uns die zweite oder erste Rondofonn^) 
zu Gesicht, cm in sich abgeschlossenes Ganze, gleich der Sympho- 
nie, nur liedeutsamer dureh den kostbarem Inhalt. 

*) DC bcdi'utot Da capo des HuuptsutzeH. 

**) AUerdiogs bleibt iu frilbern KompoutioooQ dio Bestimmnog der Fona 
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Wie wttrde, — fragen wir jetzt, — mit der grossen Keihe 
soleber Abgesohlossenheiten der lebendige Gang eines wirklichen 
Drams's verträglich sein, wenn wir ttberbau])t noch an densel- 
ben denken durften? — Und, das läset «ich Bchou hier erkcniieii, 
wie schwer, wie last miiiiöpjlU'li iiuisste es den Koiiiponisten [Ulleii, 
unter dem Joche dieser Einrönuigkeit Originalität zu entfalten! 
Nicht das ist so verwandem, dass sie meist so gar einfarbig, bis 
zmr Unterscheidnngsloagkelt, einhertfeten, sondern dass sich trotz 
aller Hehranken nnd Fesseln Persönlichkeit nnd Talent doch noeh 
häiili^" uml erfreulieli f^eniij!: Luft machen. Wir werden davon Bei- 
spiele gehen. FUr jetzt hal)en wir die Arie näher zu betrachteu. 

Die zuerst hervortretende Partie dersellicn Ist die Passage, 
die der Stunmiertigkeit des Singenden und dem ranschenden Be- 
wnnderangsstarm der ZnhSrer den Hanptanlass geben soll Beide 
kommen zn ihrem Rechte, der Bravonreiin^er wird zufKeden^eKtellt. 
An sich seiher aher, um rein kUnstlerist hcni (iesiclitspunktc, kann 
der Passage nur in seltenen Ausnalunet'allen tiefere Hedeiitnnjr zu- 
erkannt werden. Das Wort, der bestünmte Gedanke, fällt bei ihr 
(8. 38) weg, wenn sie nicht gar im Widerspraehe zu ihm steht; 
sie ist niehts als kreatttrilcher Ansbmeh der sieh selbst ttberlassenen 
Aufrefi^nnj; oder der im Unbestimmten sehwebenden, in Lebenslust 
sich wiegenden Seele. Dies kann wahre Toiipotsie sein, so gut 
wie leicht hingewehte (llanzwidkehen auf dem Bilde des Land- 
schafters oder die dunkeln Locken, die das Antlitz des ZUmenden 
nmrollen, Poesie ftlr das Auge nnd. 

oft Birdfiilhaft, well die Bildung der Sätse sieh noch nicht schwf genug voll« 
sieht; es fehlt der noch anentwickelten Zelt die fomiide Durchbildung im 
Garnen gerade eben ao, wie dem dmtelnen noeh nicht voIlBtandig entwiekd- 
ten Knna^flager apftteter Zeit. Uebiigena tat die Erfindung der obigen Form 

von Einigoii etwas wunderlich dorn Hasse zugeschrieben wurden, wiilirend wir 
die Form hei Händel und A. Scarlatti finden. Fink (von der Oper) schreibt 
sie dem letztem zn, der sie zuer.-it in «einer Oper Theodora, HYXl !iti;;e\vendct 
habe, während Kiesewctter ((iesch. 8. II.}) ilir selioii vor Siarlatti Itcj^^cf^iiet 
boin will. Sic musäte sich gestalten, suljald man tibir die (iräuze des Lied- 
saUcä hinausging. Dies geschah wühl Schritt für Schritt. 
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Gebt'» wir frleirli zwei Beispiele. Wenn in Searlatti's Griselda 
die Gequälte ia der Auiregong zwischen Otlo's Audrängen (8. öl) 
und dem angedrohten Verloste des Sohnes sich von Einem zmn 
Andern wendet, — eine Arie voU Pathos nnd grosssinnig gefasst, 

wcnii^leii'li natiirlicli die vatcrliindisclic Art niclit verleupiend, — 
und nicht weiss, was sie tiiiin könne, ihr der hestiinnite Ge<lani\e 
fehlt, so beimruhi^M sieh erst das Orchester, bis dauu, nach der 
Frage, was kann ich ihnu? die Mutter, mit emem letzten Blick auf 
den Knaben, sieh gegen Otto wendet: 

AnriaHte motlernio» 




(tutti cou Ceiubuluj 

nnd einer verwundeten LUwin gleich ihre Stimme dahinrollt. Gleicher 
Wendung begegnen wir in UMndels Theseus: 
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die, wie jene, von mXchtiger Stimme atisgefllbrt und von Blick nnd 
Spiel der SSlngerin miterotOtzt, gowiss hinreissend wirken miuBte. 
Solche besondere Fälle konnten nnr selten eintreten; sie treten ans 

(It r Spliärc blosser Külurutur für die iStimiuc in die höhere karaktcr- 
vulleu Ausdrucks. 

Die eigentliche Koloratur ist nur Stimmbewegong rein-mosika« 
liscben Gehalts, Wirkung auf das Ohr ohne Ansprach anf Theil- 
nahme des Gemtiths, als in so fem die vernommenen Tttne einer 
Menschenstimmc gehören und alles Menschliche Sympathie weckt. 
Ja, der nuisikalisehe (leiialt nmss intlliwi'ndijr {;eni»^ sein, weil die 
stimmgünstigen Motive scHtst si lir hest iiräiikt sind; der Laufer durcU 
die Tonlei er oder einen Theil derselben, die Steignng oder Senkung 
in Akkordtonen (und swar aneh nnr in wenigen Akkorden) Triller 
und Trillerkette — das sind die günstigsten, eigentlich allein gfln- 
Rtigcn (irundla^cn; <k'r clinmiatisrhe T(»nlauf (ein l/u'l)liii^:^ neuerer 
baugeriunen, nieht der älteni) ist in seiner Kleinlichkeit der Stimme 
nicht gttnstig; bunte Mischung der Motive eben so wenig. Be- 
trachten wir einen Bravonrsatz, den Kichard Broschi ITdb för 
semen Bruder, den Kastraten Farinelli gegeben: 
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ftgen wir, damit der miteigeordiiete Bang des ToneetierB nieht ak 
EntoelmMi^nTig diene, ans H&ndeU Admet (Arie der Akesle» Akt 2) 
diese rauhage: 
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und diese (eben daher) ein Paar Takte weiterhin: 




(der Text heiBst: Jo son qnal fenice risorta dal fi)eo, e in me poco 
a |)0(M) risorge l'amor, die flatternde Klaiigfi^Mir der Singstimme 
mag das Wiedererwachen der Liehe, (»der die Freude bezeichnen, 
phönixgleich der Fhunme — der Pein der Furien — enthoben sn 
aein) ond znletzt ans Galnppi's Berenioe eine kttnere Passage fifar 
den Börner Flavias (eine von den seltenen Bassrollen) ni: 




die den Ausgang einer Bede des Flavias an den Kaiser bildet; der 
mammenhilngende Text sagt: erinnere Dich, wer Da bist, wem 
Dn Tieoe geschworen and daas Da die Gcsekse aafireeht erhallen 

musst. Jedes Beispiel ist bezeichnend. 

Zum vuUeu Anblicke geben wir"*"; aus Francesco M^u's Arta- 



«) Beilage No. 5. 
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xenes (im Jahre 1702 geschrieben) eme vollständige Brayonniric, 
die zweite Arie des ersten Aktes, der Rollo des Arbaccs zugehörig, 
ans einer ganzen Opcmrclhc als eine der f^olialtvollstcn anscrwShIt. 

Man wird eine i^ewinne (Jrosslieit im Ganzen und nianelien den Sinn 
des Textes trcll'enden Zup; im Eiuzclucu nickt verkennen, Vorzüge, 
die keineswegs der Mehrzahl dieser grossen Arien eigen sind; ja 
man mag der Komposition, trotz aller Weitläufigkeiten nnd Wieder- 
holnngcu, als einem gehaltvollen nnd abgerundeten Ganzen Antheil 
sehenkeu. Djws aber dieselbe Fonn in derselben Ausifiilirliclikeit 
nnd isolirenden Alischlicssiuif; in allen Upern aller Koniixnnsteii 
jener Ziit, und in jeder Oper so l)Uutifi: wiederkehrt, das ist es, 
worauf unser Urtheil Uber den Zustand im Ganzen sieh grUndet 

Noch eine scheinbar sehr äosserliehe, in der That aber erwä- 
^eiiswerthe Bemerkung mnss hier ansp:es))rochen werden. Die ganze 
Bravourarie (No. der Beilaj^en) liat im Kit(»rnell 21, im Haupt- 
sätze S7, im Mittelsatzc 20, iiu DjiCiipo wieder S7, im (Janzeu 
also 21d Takte im Yierviertebnaasse, das Tempo darf wohl als 
AUegro moderato bestimmt werden. Diese Ausdehnung ist keines- 
wegs Ausnahme, sondern die gewöhnliehe; in Hasse's 1747 auf- 
gertllirter Semiraniis hat z. B. die vierte Arie (des Mirtäns, — die 
drei vorlierj;clienden nnd vier naeiitolgendeu Arien haben dieselbe 
l'«»rm) im Kittunell 22, im llauptsatze 85, im Mittelsatzc 2<), im 
Dacapo wieder 8ö, im Ganzen also 218 Takte, wieder im Vier- 
vierteltakte; das vorgeschriebene Maas bt Andante. — Wie will 
bei solcher Ausdehnung einzelner lyrischer Momente Fortschritt und 
Lein iidiiikcit der llandlunj:: hestehnV und par, wenn solche Auf- 
halle reihenweise, hier wieder aehtmal, aul' einander tulgenV Ueberall 
ist dem Drama der Bewegungsnerv durehschnitten. 

Nur noch Weniges dürfen wir Uber den sonstigen Inhalt der 
Arien nnd der Opemmusik ttberhanpt znfllgen. 

„Edler leichter Gang der Melodie, Ebenmaass der Perioden, 
Klarheit, Reinheit passender, mannigfaltiger llarnnMiic, sehöne l*ro- 
portion des (lanzen'*, — das ist es, was vorläiigst Heinse*) 

*) Hildcgiunl von UoheDÜial. Tb. 2. S. 173. 
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von der italischen Musik liilmit; er »cbliesst: „kurz, die Musik wird 
Sil viel nls niö-clicli selbst Natur." 

Tiefer uud luit wiaaenscbalUiclieia Geiste (während aus Heinee 
ein nieht einmal stets wahrhafter Enthtisiasmiis sprieht) fiust Chry- 
sander*) die gesammte Entwickelnng der italischen Musik in 
Kirche und Öpcr. <iii' ^Iflcklichc Begabung und Ausstnttnni^ des 
Volks und seine {^rossen Verdienste in das Anj?e und sielit dieselhen 
besonders in ibrcni Gefühl Ülr kUnstlerisebc Form, in ihrem aiige- 
bomen SSehönheitsinne begrttndet; „hell auf lenehtet in der itali- 
sehen Tonkonst, was den Lehensgeist jeglicher Knnst bildet, die 
Schönheit'' 

Es liegt uns hier nicht oh, die Aussprüche heider Männer ein- 
gebend zu prüfen, sondern hh»s, Inhalt und Standpunkt der itiUi- 
scheii Oper, auf deren »Schauplatz Gluck alsbald erscheinen wird, 
nach Vermögen darzustellen und dabei jede Trübung des Bildes, 
auch die lockende durch Ycrklilrenden Schimmer, der nicht sn der 
Natur der Sache gehört, fernzuhalten. Daher lehnen wir sowohl 
ah, li/uselih, wie die Musik Natur j;c\V4»rden, - als uns auf den 
verilihrerischeu, aber leider nicht näher hestiimiiharen Gedanken 
der Schönheit einzulassen , Uber den schon Piato geurtheUt: Was 
sehön sei, ist schwer su sagen. 

Soviel ist unter Kllnstlem wohl feststehend: die Kunst — der 
schafTende Künstler strebt nicbt nach Allgemeinheiten und Unbe- 
stimmtheiten, Kon<lern nach hestimuder, konkreter Gestaltung?. Und 
wenn es jj:e wisse Uejjionen in den Künsten giebt, deren Gebilde 
sich gedanklich nicht vollkommen feststellen lassen (das Spielleben 
in der Musik, die Arabeske, jenes „Mährchen" von Goethe, oder 
der sehwebende Gesang „schwindet ihr dunkelen Wölbungen dro« 
bcn'* in Faust) so ist doch jedenfalls das Drama zum festesten Ge- 
stalten hingewiesen; denn es stellt sichthare, «?reifhare Tersoneu 
auf und hat jede nach Karakter und Situation klar fUr sich selber, 
unterschieden von den andern darzustellen. Hiemach ist uns nicht 

•) Biugraphie Hindela, Tbefl 1. S. 169 n. £ 



Digitizeu l> ^oogle 



78 



das die Frage: ob die italische Opernmusik irgend einem Begriffe 
von Schönheit entspricht, oder sieh — ein höchst zweideutiges Lob 
— der üfttor nfthert, tondem: ob sie wahrliaft dramatiach, that- 
BHchlieh ut, die haDdelndea Persoiieo nacb Kamkter und Lage be- 
■tinniit binateltt? 

Aber ist das noch eine Frage, nachdem wir mit angesehen, wie 
die Oper von Grund auH sich von der Tendenz, ein Drama zu sein, 
abgewendel md der Vergänglichkeit der Sinne gewidmet bat? wie 
die PenOidlehkeiteD und Karaktere sieh als Haskeüseiwn ergeben 
haben, als Vorwaad, am ba^penfrischteD, leichtfertigen ßpiegd- 
bilde des eigenen, nur vornehmer und phantastischer ansstaffirten 
Daseins sich zu ergr»tzcn? Die Kunst ist kein Maskenspiel, das 
die gehiQgweilten Gesichter mit Flitterputz und halb verwischter 
Sehmiake so Ehren bringen möchte; vor ihrem durchdringenden 
HüibKck' entschwindet die Ifaske des Antsjss, der sogenannten 
Wirklichkeit, und das wahre Menschenantfits, das Ideal tritt her- 
vor. Die Musik der italischen Oper muss weiter liezeugeu, welchen 
Standpunkt diese Oper eingenommen. 

Welches ihr Inhalt in den solennen Arien gewesen, haben wir 
beobachtet* Betrachte man Jene vor vielen andern ansgeaeiehnete 
Bravonrsrie Mqo's (Beilage 5) so findet man neben den Koloratur- 
steilen dne ganz annehmlidie, bisweilen an bedeutsamen Aus- 
druck streifende Kantilene; nur dass die solenne Form Haupt- 
sache bleibt 

Gehen wir non in den andern Arien Uber, so seigt sich sehr 
hinfig derselbe Wechsel von Koloratar nnd — nennen wir es inm 
Unters ch ied' oberflllchlich Wortgesang, nur dass hier der letitere 
vorwaltet nnd die Koloratur sich mehr als Schmuck anhängt. Oleich 

die, jener Bravourarie in Majo's Artaxerxes vorangehende Arie der 
Mandane giebt ein Beispiel. 2iach einem Kitomell von 10 Takten 
seist der Gesang so ehi: — 
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nur 4 Takte weiter folgt: 
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uud abennaU ö Takt weiter folgt: 
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und Otoidiee konnten wir ans hundert Arien naehwetsen; die tOflien 
KeUen können ilnea Ergoflaee niekt genug finden, die triomeriiehen 
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Ililrer mhlllrfeii die Wellen des GennsseB im Halhseblnniiner der 

Seele woUilstif? ein luul die Kenner t.ixiicu mit \vi(litif;eni Ernst 
uod ISclbst^eftllil einen Sünfrer und Läufer gegen den andern. Gauz 
liesonders aber wissen sie zu schätzen , wenn die Sängerin zn den 
vorgesehriebenen VerachnOrlieliuigen nocb neue fainzuthnt; der Mo- 
silLer weiss, wie viel dazu geliOrt 

Demungencbtet bat Heinse reebt, den leiebten Gang der Melo- 
die (edel ist sie selten, sie ist zn sUsslirli d;r/ii) das Ehenniass der 
Periudeu u. s. w., kurz alles das zu preisen, was nian gewidinlieli 
nnter dem allgemeinen AusdraclLe 8cbönheit versteht. Micbts störte 
jenen Komponisten den sanft harmonischen Wellenschlag der äeele, 
weder der ernste Anspmcb der Handlung, noeb die Strenge des 
Karakters, uoeli der Sturm der I/ei<lenschaft. Denn das Alles war 
fUr sie nieht vorhanden, das Alles widlten sie nielit in ihrem süssen 
Laude, in diesem schönsten Traum Europa's, „wo sieh — wir 
spreehen wieder mit den Worten eines Anhängers der italischen 
Mosik*) — das gesammte Leben so leicht zn einer wohlgefUIUgen 
wenn ancb oljerfläcblicben Harmonie abrundet, wo das Ernste eben 
so leicht ausgelassen heitere, uU das Tändelnde feierlich ernste 
Züge borgt.^ 

*) Chiywnders, a. a. 0. Tb. 1., 8. 209. 



Lichtpunkte im Nebel. 



Kk'lit die flescliichte der italischen Oper zu silireibeii, liegt 
HÜB fUr diesmal oh, soiuleru den Standpunkt zu erhellen, den diese 
Oper bis zo Gluck erreicht und den Gluck vorgefimden, als er 
den Haiischen Schauplatz betrat. Streben und Znstand dieser Oper 
im Allgemeinen und Ganzen zu schildern, war die Anfgabe des 
Torigen Ahschnitts. Ia'k lit liiitteii die Nacliweise reichlicher j;e«j:e- 
ben, die KarakterzUge tic tcr in die Kinzelheiten hinein verfolgt 
werden kOnnen, z. B. in die Orchesterbehandlung, die im Allge- 
memen eben so leicht abgefunden ward, als der gesangliche Theil, 
ja noch weit oberflSchlicher» weil der Gesang unbedingt Haupt- 
sache, die Begleitung durchaus untergeordnete Nebensache*) sein 
sidlte und niusste, — wie der Geäiehtäpunkt einmal genommen war. 
Aliein es schien nicht nöthig. 

Will man zuletzt noch Ton anssenher Uber die Sachlage Ter- 
gewissert werden, so blicke man auf den Betrieb des Opemwesens. 

Die Liebhaberei ftlr die Oper lag so tief begründet im Zu- 
stande der Nation und ihres ganzen damaligen Lehens, dass die 
TliUtigkeit daüir in das Ungemessene ging. In Venedig allein 

*) PaisicUo's uft wiederholtes Bonmot, Mozart habe das Fussgestell auf 
die Baiine, die BHdsiule in das Orchester gestellt, heseiehaet ganz den ita- 
h'eehen Standpankt Dass Gesang und Begleitung die beiderseits wesentlichen 
Bestandtheile tinet hohem ans ihrer Zasammenschnelning herYOigegangenen 
Knnstweifct sind, konnte Paislello nicht begreifen. 

M ftrs, Gtacfc I. 6 
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waren toti U\'M bis 17«K), also in G4 Jahren, auf nieiicn Theatom 
von 40 Kum|M. nisten .'i,')7 Oponi niilpluliit wonlou, I710 wurde 
Agrippiua von Händel als 44l8t4i Oper gei^elu ii; in lU)loj;na y.ählte 
man yon IGOl bis 1700 doch wenigstens mehr als 70 Opern; Ve- 
nedig, Bol<>gna, Florenz, Turin, noch mehr Rom and Nca|icl waren 
Hanptsitec der Bewegung. 

lliennit stand die lÜlluMirkt it der einzelnen Kouiponisteu, be- 
sonders der beliebtem, in \'erliiiltniss. Wm Alessandn» Seurbitti 
zählt man KK) Opern, duuben gegen 400 Kantaten und eine 
Menge Kirchenniusilt. l*icciui hat es neben zahlreichen andern 
Werken auf 149, Galnppi wenigstens auf 70 Opern gebracht 
Ilasse, von den Italienern il caro Sassone genannt (er war ganz 
im itidiselien ^\■es^ ll aiilju^epuii^i'n) wird von rmniey um ein N'er- 
zcichniss seiner Werke jjcbctcu. Er untwortel: er kenne sie selber 
nieht nielir alle; soviel wisse er, dass er alle Opern Metastnsio's 
mit Ansnahme des Themistoklcs gesetzt, emige drei- aueh viermal, 
die meisten zwcinml; ansserdem manelie Oper von Apostolo Zeno; 
dazu 14 oder 15 Oratorien, verschiedene Messen, Miscrerc's, Sal- 
verepna's, Kantaten, SiMcnateii, Intenne//os und Dnette liir Oe- 
sung; sein*' Tri(»'s, Qnalnors und Konzerte für Instrnniente seien 
so zahlreich, dass er sie nicht wiederkonncn würde. Naumann 
(auch ein italienisirter Deutseher) gewährt ans einen Blick in die 
Opemwerkstatt „Es ist aber," schreibt er am 12. Oktolior MT.\ 
ans Italien, „liier niebt an<lers zn tlinn, eine Oper iniiss in einen» 
ivleinen Monat gemacht, gelernt und aul'getTdirt sein/ 

Wie wäre bei »o kaninchenlialter Fruchtbarkeit Yerticlung, iici 
Hokiher Ausbreitung einer im Wesentlichen stets auf eine einzige 
Tendenz hingewendeten Thätigkeit Originalität möglich gewesen? 
Alle strebten nach sanfter Kantilene, fttrehtetcn jeden entsehtedencn 
Zug als Härte, scbmilekten sieb mit dem ewigen S< lu lK-ngeläute 
der Kidoratiu"; was Wunder, wenn der ebriiebe Haul'te Saelise sel- 
lier zweifelt, alle seine Produkte wiederzuerkennen? Alles dies 
lag in der Natur der Sache und mnsste unabänderlich so bleiben. 
NofhlHO^, nach der ersten Anfliihrung von Paisiello 's Proserpiim, 
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in r;iris, s<-luvil)t der Iu'IIsoIu'IhIc licifliaiMlt: ,.l';iisi(ll.»s Mtisik war 
(InrchauB so, wie es* alle (liejenif^cn, welche sein schimes Talent 
iUr angenehme, gefällige Melodie kennen, und dadarcb nicht Kam 
blinden Entbasiasmns für ihn verleitet werden, erwarten mussten. 
In mchrem sehr angenehmen , reizenden Sätzen war er wieder der 
lieliliclic Mciddist, der er in stiiicM italieniselien Opern ist: aber 
aiieli hier wie dort 8au{j;eu alle Personen, Pluto mal .hqiiter wie 
i*ro8er|iina, in denselben angenehmen Melodien. Tlnto und l'roser- 
pina sangen einmal sogar ein allerliebstes pikantes*) Dnett, worin 
beide durchaus dieselben Melodien wechselten, die auch zu beider 
0e8an^ so'rar von derselben Unnnanic bpjrlcitet wurden." 

(lU'ii'li\v(»hl ivitnnte, — das lodert (lereehfijckeit und luiser 
Zweck, /u sagen, — ein so scliönhe^ijahtes V^olk unnii»«j:lieii so viel 
arl>eiten, ohne trotz der beschränkenden Itichtung Beweise seines 
T&lents zu geben. Sobald sich neben der niedem Hinwendung 
anf Oinnz nnd sinnliehe Vcr^nü^nng der mehr seelische Moment 
der Stininnnij; enijiorlieht, ist der erste SeliritI zur Tlieilnalimc des 
(ieniütlis geselielien. Das macht sicli, und /war niclit elien selten, 
allerdings in der gleichsam jungfräulichen Scheu und Zurückhaltung, 
die dem weichen Südländer eigen und jener entnervten Zeit gemäss 
war. Dies ist es eigentlich, was manchem mehr mit Wohlgefallen, 
al» mit nnl)€din.£:tor llinpebnnf!: nn der Kunst Tlieilnelmienden als 
„Aveises oder äelit künstleriselies Maasslialtt-n," oder als Seliönlieit 
ersclu int (iileichsani als wenn Seliönlieit sieh von Sehonen al)leitete, 
— Aeschylus und Shakespeare, Bach und Gluck haben sich nicht 
binden lassen) und vielfache Missverständnisse verursacht hat. Zum 
GlOck haben die Italiener selber weiter gestrebt, wenn ihnen auch 
im hisherip'n ZnslMiide nicht <lie Kraft und Aufriehtigkeit der 
l)cut8ehcn zur Vollendung vcrhalf. 

Um wenigstens ein paar Fingerzeige nach den lU'ihcn ihrer 
dramatischen Komposition zu geben, fllbren wir zuerst zu Pergo* 

•) Der aiiKfiieliulo Pluto! «liu ;illcrli«listc iVor^crpina! das pikante 
Eliepcutr ! 

6* 
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lese's serva Padrona, einem Intermezzo, das (soltsani ^^rnuf: flir 
unsre Anseliauun^) 1752 iu Paris in den Zwi^cUeaakteu einer Tra- 
gödie (Oper) voo LuUy zur AufiUlirnDg kam, weil man den ita- 
lieniBehen Bnffo-Koni5dianten noch kein selbständiges Auftreten 
gestattete. 

Ein Alter, llhci-to, hat die liebe N«»tli mit seiner jnnfcen liUh- 
scben Miigd SiTpina die ilnn Uber den Kopl' j^cwaehsen ist nnd die 
Herrin im Hanse spielt. Der steife, hlilfsbedUrilige Herr unter dem 
Pantoffel der Magd, die dralle iaanische, der Ueliermaclit sich wohl- 
bewosste Dienerin, — Gestalten, die Jedem schon unter die Augen 
getreten sind, — dargestellt mit der drastischen Laune, dem stets 
wat'ben Spiel nnd- InciiiaiuK'rpassen itaiiciiisi Iicr Uiiilonen in karal;- 
terv()ller laniles-^ewolmter Maske: das würde selum llir sieh allein 
vergnügen. Dazu das unaufhörliche aufgeregte Geschwätz im leich- 
testen Plander-Rezitativ (hier ist das Secco trefflich am Orte) fort^ 
gesetzt in den eben so redseligen Arien. Zum Ueberfluss steht 
zwischen Beiden noeh eine dritte Person, Vespone, der Diener des 
Herrn, der Sdav drr Ma<;(l. der iin<;lUekselij;e {^epia^te SUndi iiboek 
für jede Laune, die du oder dort auisteij^t. Sein Beruf auf Erden 
ist, gescholten und geschlagen zu werden; seine Handlung ist, 
Stesse zu empfangen und jammervolle Gesichter zu schneiden voll 
Leid und Angst Er ist Persona mnta; was sollt' er auch sagren? 
Die Bosheit der pesclieiitcii , ijodrlickten luid jeden Au^'euljlick zur 
Ausgelassenheit bertitm Wilsehen hat am Stummen ihr waidliches 
Ergötzen. Es ist der Schatten zu dem Gclhnkel des ewigen Ge- 
schwätzes. Denn im Grunde geht nichts vor, als dass der Alte 
seine Chokolate nicht zu rechter Zeit erhalten. 

Er, der mflrrische, klapperdürre kurzjareschome Orankopf ist 
die Lieblingsligur des Kompouisten; gleich die erste Arie: 

AspetUre e non veniro, 
St«re a letto e non dornilre, 

Ben sorviro o non (^r.idire, 
äon tre cose da morire! 

zeichnet ihn nach dem Lehen; aus dem Gemurr' und (icschelte 
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kommt er nicht hixians; dafan hat er, am Beine Galle zn ergiessen, 
daran hängt er verdriesBlieh fest. Und gerade der Verdnu» be- 
haart ihin: er spürt daran, daäs er noch lebt. Ob die liebe das 
ändern wird? — 

So zeichnet Um schon das BitomeU. Das kurzküpfige Motiv 
Takt^l: 



At/rffreffo. 




l ^v^^r^^^F^^^W^f^ r f j j j \ I 

wiederholt sich zweimal: Takt I schüttelt sich der iimvirsche Alte; 
er will vorwärts und tüut wirklich einen iSchritt; aljer dieses ver- 

dntzte hält ibu, und er weiss nicht weiter. 

Kon das aspettare, dieses widerwärtige Warten (-hissen) und 
nicht kommen: 



















u nun > 


'c-ni- re, 




~±:zr- ^ irr? 








1 n 


1 

• 










rr " 
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1 




»tue a let - to. 



e noa dormini 





ß • 



wie I S sicli l;ui;;\vtüij;, /iili, iuifiit>( liliisst'u aiisrrckt , liriliiiili;^ 
liliytlimen von .1 iiutl oder vicliiR'lir vou 2+1 Takten bildet, 
wie der Alte sieb iu jede ucuc üesehwcr nngclcuk uud unwirsch 
biiieiudrilckt und — michdem das ben servbrc wieder eine Stufe 
büher (auf d) aufgetreten iu der vorigen Weise — das da morire: 



(BasB) 




Vni m 



0 non gru-di - n,% »uu tro 



00 • 8e da ino • ri- 




ro du 



n - ro 



niUrriscIi naclikuurrt ! und wie er weiterhin gunz uugcbiirdig, fast 
aktiv wird: 

V. uou vu-nirc e uuit dur-iiiiic c uuu gra-di- rc, »uu tru cu-ae 

t: n t:- J J 



da nio • ri • rc da mo • ri • n* ! 
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d«s ist ein KamkturUUd, in dem jeder Zug trifft, ein Bild, ans 

dem Indien jcepfriffon, iiirlits IMiraw, alles Wahrheit, doppelt hoch 
dem sonst so /-arten, verkliiriin^suulieii l'erp»lese anxurechiien. 
Tnd Ulm (im ioli;eniU-ii lU</itativ) will der ^Vltc uicht liiiij^er (icduld 
liabcu, will das Joch alischilttelu, und was er noch nicht gcthan, 
das will er jetzt thuu. Das Itthrt die zweite Arie herhei; er kann's 
nicht mehr tragey, er zankt sieh mit Serpina, mit Vespono, mit 
nieh selber lieruni. Das Diii^ wird possarti^r, natiirlicli, wie der 
Zorn eines Lhertu sein kauii; dus (jeziiuk ist sogar in» Orehe»tcr 
gedmngen: 

Allegro OMMmi. 

Öva Semprein contra * sU 

vx}U to si Btik cuu te »i 




und zerrt an den Stimmen (wur können nicht Alles mittheüeu) mid 
der Bass hrommt nnd reckt sich majestätisch. 

Hier war dem Italiener keine vornehme Maske, keine Schön- 
tliuerei aufjreniithi^'t, und soj;leieli tritt sein draniatisilus Talent 
liervor, er iiielit in festen Zügen ein l.chcnshild statt der gewühu- 
licbcn sttsslichcu Verschwommenheit oder Aufgcblaseuhcit. 

Anch in der ernsten Oper finden sich Zflge* reizenden, dem 
Oemtlthslclicn zufirewendeten Talents, edler, ja grossinniger Auffas- 
siniu iielit draniatiseiier Momente. Aber die träumerisch wollüstige 
WeicUheit des iSlldländers iiess es nielit yai, dass die Wahrlieit zum 
vollen Aussprache kam, i;eselnveij;e dass sie das fjjan/x Werk 
duiehwaltete; es bleibt bei einzelnen, vielleicht köstlich schimmern- 
den und süssen BlUteu, ttlier einen weiten Wiesenpinn spärlich aus- 
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gesäet; auch das Gras ist angenehm dem Ange, aber ein sanftbe- 
wegter Halm gleieht dem andern. 

Solcher Blüten haben wir f^chon S. 30 «. f. emifxe ans der 
Ultcrn Zeit aufgewiesen. Audi in ' Si-arlutti s (Iriseldii linden sich 
deren immitten von Massen blos formaler Mui»ik. Dahin ist (üri- 
selda's Gesang za Anfiuig des »weiten Aktes an zfthlen, wenn die 
Arme wieder zurttckgestossen ist vom Throne aar niedem Htttte, 
ans der Gnalterio sie einstmals hervor^^ezo^en hatte, um sie jetzt 
fichniaclivoll zu verweilen. Hier treten, wiilireiul in der Ke};el das 
Orcheöter dUrftig, j^trinic, durchaus ncbensäeidieli behandelt wird, 
zum erstenmal neben den Siuteninstmmenteu Flöten'^) auf und ver- 
leihen der ländlichen, sanften Scene Lokalfarbe; so sanft und tauben- 
nnschuldvoll wie FlOtenklang fliesst Griseldens Klage (i,Dn siehst 
mich wieder, o schattiger Hain, aber nicht mehr als Könipin und 
Gattin, Du siehst mich als unglückliche verseiimiihtc Hirtin wieder) 
dahin. RUlnnliehes liesse sich, wenn der It^ium es gestattete, von 
der Scene Griseldens, deren schon S. 72 gedacht ist, von Gualterio's 
Arie in der siebenten und abermals von der Griselda's in der achten 
Scene (wo die „zwei Fluten im Einklang" als bedeutungsvoll fest- 
gchahener Zug wiederkehren) melden. 

Es sind al)cr l)Csouders zwei Komponisten, die wir schou dess- 
wegen vor andern hervorzuheben haben, weil beide eine Angabe, 
die später auch Ghaxk zu der seinigen gemacht, hi bemerkens- 
werther Weise gefasst haben: Iphigenie in Tanns. Die Kompo- 
nisten sind Majo und Traetta. 

Majo kennen wir sehtm ein wenig aus seiner Bravourarie 
Beilage 5. Gicht man einmal die Tendenz und die feststehende 
Form zu, so mnss die Arie durchaus gelobt werden; sie hat Leb- 
haftigkeit, einen gewissen Aufschwung und vor Allem angenehmen 
Fluss der Kantilene. Diese letztere Eigenschaft tritt Überhaupt bei 
Majo hervor; schon die »S^mjiliouie des Artuxerxcs zeigt die aus- 

*) Es tot «udrttcklioh Dne Flauti vorgesehrieben, aber beide gehn 
durohau« im Ginklaiige; der Konponitt beabsichtigte Mos vollem Schall. 
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gesohriebene Hand de« Hetsere, ist kinr in der Form nnd munter, 

weniig^Ieicli sie uiifs so viel SpUtcrgeboruen trivial orscluMiien mu88. 
Die vierte Arie (Tenor) lässt sich — nicht ebeu tief, aber ganz 
anmnttiig: 

Bogii*Ugueni«rte sdiiero, le acl • ve il «ao - oi» - tor 

auf die Vorstelhmj^en des Textes ein.**). Andere Tonsätze, z. B. 
die Arien No. <>, 7, l'i, HJ atlunen entsehieducrc iStiumiunf; und 
streben nach Ausdruck. Ucberall athmet liier eine zarte Seele voll 



*) Deutet den Bass an. 

Uelicrhaupt liebte man, die (ili'icbnisse des Textes ia der Begtoitaag 
zu malen. Aus Jomelli's Olyiniii.ide wurde nanientlicli dcsswe^on eine Arie 
(Qiiel (leijtrier) »ehr iHJWundurt und gerüLmt, weil die zweite Violiu deu Galopp 
des Pferdes malt: 



AtUgr; 




wobei sie allaiftUg in diese Dlmenslonea: 
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Anmuth (voraltctp Manieren ahgcrecbiict) oud Jugcndfirificlie, unter- 
stützt durch OcwaiuHIieit im Satze. Von allen uiis bekannt pjcwor- 
dencn Tousetzern Jüikt Zeit steht dieser Majo iiiisenii Mozart am 
uäehsteu, ist ihm in (lilühls- und Sehreil)\vei.sc verwandt, wenn 
i;leich an Krall und Muth weit untergeordnet; ja, mit einigen Sätzen 
reicht er so nahe an die letzte der ältcm Mozartiitchen Opern, den 
Idomencns, dass manche seiner Arien denen der Hin ^e\eh ältcm 
Schwestern V(»r;mirehn. Wär' es ir;;end einem lialicmr möi^lirh 
gewesen, den entscheideudca Fortschritt ul)er dcu duimiligcu K)tuud- 
ponkt der Oper hinauszutbun, wclcliu Begabung, von der munka- 
lisehen Seite, hätte dieser Majo herzugebracht! Aber auch bei ihm 
zeigen sich nur einzelne Lichtblicke, nicht das Bewusstsein eines 
eini!i:en dramatiseheii KnnRtwcrk8 und nicht die energisch treue 
Widmung, die es in Ansprucii nimmt. 

Majo nun unternimmt im Jahre 17(H, Iphiicenie in Tauris zu 
schreiben. Seinem Dichter, Verazi, ist die alte Sage zu rauh. 
Nach seiner AufTassung hat Orest den Muttermord unversehens be- 
^Mugen; er hat nur Acgistb crBtechcn wollen, um nach dem Gebot 
der V^dkssitte den Vater /n räclien, und Kl\ teniniistra ist unver- 
sehens in die Klinge geraunt. Cileichwohl niiiss er, so verhängen 
es die Götter, nach mancher Trttbsal noch die Todesangst wegen 
Muttermord ausstchn, bis Iphigenia und Pylades ihn retten und 
glflcklich machen. Dass dieses „Unversehens*' die Tragödie auf- 
hebt und in einen unf;liU-k1iclien Zufall umsetzt, ma^' man auf Kcch- 
nun^ des Dieiiters si Ini ilx'u. Aber die MiUlcrunj; entspricht eben 
dem weichen Sinn des Volkes, das zwar gele{;eutlieli Doleh und 
Schwerdt ganz wacker zu ftihren weiss, in der Kunst aber den 
tiefsten und bittem Emst scheut, mit dem allerdings nur die da- 
hinter verboigene Idee versöhnen kann. 

ilv» .Streckgalopps geriith. Mit vtwA» gutcui Willen kann niun 'l'akt <> in «Ur 
Spritziuauiur der ersten Viuliii (»ic wur daimub bu bcliebl wio — <l( r Sclmupf- 
tabak, uad kam alletitbalbott xum Voracltciu) tha Prulistcn den {^aloppin^ndcn 
Qaiila and weitcridn dio llttlfen oder das Pfeifen der Kcilpcilsohe veraelimeD. 
Jumclli war ein raffinirter lostramentist, hicriti allen 2Scilf$cno8scn vurans. 
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Nun aber Ist die urnpHliifrliiln* Fabel verbliclieii , in sii-li pro- 
hnH'lieii. Da inüsscn alk'rlci Zutliatcn heUen. Tlioas ist uiclit 
ächter Köiiif; von 'rMiincn, er ist nur ÜHurpatur; die rechtniässipjc 
Throucrbin ist Prinxessiu Tomyris, und ihr Partaer inft der König 
der Sarmatcn oder äeythen (beide Namen finden sieh), Herodat. 
Also wieder das beliebte Ineinandergewirr. 

Die Syiiiiiliouie (ausser den» Saitennuartett mit Oboen, lliir- 
ucru und Fugutleu besetzt ) bildet ihren ersten Sutz aus lülgcuiciucn 
Phrasen, aber gauz lebbail; iiigend etwas sobeint sich zu regen. 
Im zweiten Satze (Gantabile) tritt ein langes FlOtensolo hervor, 
sanft aber ohne weitem Qehalt; soll das Ipliigcniens Wflnsche, 
CJeliet andeuten? — wenigstens liisst der nnvorhei^cschcne Ein- 
tritt eine Absiebt veruiutlicn. Aber j;erade darin, in dem ganz 
üusserlicheu HiustcUen eines lustramcutal • Individuums, zeigt sich 
das Unvermögen zur Orchesterspraehc. Der dritte Satz sehliesst 
ganz lustig ab. Es ist sehr wenig geworden, aber doch vielleicht 
der Gedanke vorhanden gewesen, dns Drama zu prologisiren. 

In die Oper weiter ein/ugeiin, haben wir Iiier weder Uedilrf- 
niss noch Kaum. Nur einen Satz gel»en wir*), die damals berühmte 
Kavatine Orest's, der in der Schwester den Schatten der getödteten 
Mntler zu erblicken wähnt. Orest ist das nicht, — wie hfttte ICajo 
den Anblick des ächten AtridenspriSsslings ertragen kOnnen? auch 
die Furien und der wirkliehe Schatten Kl\ temnästra's dürfen nicht 
hervortreten. Geben wir aber diese Ansprüche auf*, so bleibt immer- 
hin ein Gesang voll Auuiuth, voll Gcrühl und innigem Ausdruck 
Hbrig, von einem geschickt und sinnig gefllhrten Orchester onter- 
stntzt Und das ist schätzenswerth; diese Oper konnte nicht weiter 
bringen. 

Dieselbe Fabel hat Traetta in einer Oper v*»u andrer Diehter- 
liaiid benutzt; er soll sie 17öS in Tanna geschrieben hal>en; dort 
habe damals, erzählt man, am Hofe durchgehends französische Sitte 

•) Dcihi^'i' N(i. (5, Dir Fiilii-mi;^ dtn- Bratsche von Takt b m ist in der 
Aitächrift iU>r iiii':«igen Uibbuthok %wi*it'clhuft. 
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und famsÖBiBcher Gesohmack geberrscht; Traetta habe sich dem- 
selben bequemt, firanzOBiscben Styl, ChQre und Ballette angenom- 
men. Hiervon ist in der Partitur weni^ oder nicbte tn spttren. 
Anizttge, Märsche, in Majo's I|ilii^cnie eine Kanii)fsceiie mit Musik, 
Chöre, die sogar an der Handlung; einen j^cwissen Tlieil nchiucn 
(in dieser Oper und Griselda) sind in Italien niebt unerhört; ob 
BaUet als Theil der Oper Öfter zur Anwendung gekommen, wissen 
WUT nicht. Der muflikaliftcbe Inhalt aber ist bei Traetta so ent- 
scliieden italisch und ni( lit - liaiizösiscli , dass die anfi^enbliekliche 
Aubequenuiu^ jedcnl'alls nicht tief gedrungen beiu kuim. 

■Schon die Eröffnung durch eine Symphonie in drei SUtzen, 
anstatt der französischen Ouvertttre in einem Satze mit Emleitung, 
oder statt der händelschen, die nach dem Uauptsatze zur Emleitung 
zmitekkehrt, ist durchaus italienisch. Der erste Satz ist munter, 
regsam von der ersten l»is y.iir leUten Note, sonst ohne Erliehnnj^, 
eine Ücihc von (ieuieiusprUcheu — nicht blos nach unserm, der 
fortgesebrittenen Zeit gemAssen Blaassstabe, sondern auch im Ver- 
gleich mit Orchestersätzen Händeis und Bameau's, an welehen 
letztem man in Traetta's Iphigenie späterhin ein einzig Mal erin- 
nert wird; mnplieh, (hiss Traetta raimausehc Opernimisik in Panna 
kenneu gelernt und dass auf jenen vereinzelten Moment (wir kom- 
men noch auf ihn) die Nachricht von der Anbequemnng sich be- 
zieht. Der zweite Satz ist anmuthig geföhrt, regt sanfte Empfin- 
dung an, soll vielleU^t „stilles Veriangen" oder dem Aehnlicbes 
andeuten. Ein artiges Weehselsjdel bildet sieh von Fli»tcn und 
l^ratsche gegen Violinen und Fagotte. Der dritte Satz, kurz und 
nett wemi auch nicht bedeutend, sogar durch einen trUberregten 
zweiten Gedanken gehoben, hat den Karakter des Finale mehr als 
damals gewöhnlich ausgeprägt Dies ist, rein -musikalisch genom- 
men , ein Fortschritt; aber die entsehiednere Ahscbliessung der 
Symphonie trennt sie auch um so entschiedner von der Oper. 

Diese selber nun ist allerdings in einer Weise angelegt, dass 
von Haus' aus jedes lebhaftere Eingehn auf den Kern der Handlung 
abgelehnt wird. Wenn der Vorbang sich hebt, finden wur Orest 



Digitized by Google 



93 



noch auf dem ScliifTc, Er ist im Bo'^rifle zu landen nnd jrebietet 
den Freunden, zu bleiben und das Schill' an einem entlegenem Orte 
SU Terbergen; „iHr roeiue Üahe (al mia riposol) ist dies die Yor- 
geschriebene Stelle." Entweder, sagt er, kehre er mit dem PaUa- 
dimn za ihnen Ktrllek nnd besftnftige den Schatten der xtlmenden 
Mutter, (»der sie hrinfxen die Naelirielit, dass er nirlit nudir IcUe, 
nai h ArgoH. Jetzt eilt Tylades, von dem anzuncliinen ist, dass er 
früher ans Land gestiegen, herbei nnd ruft: laas uns fliehen, ürest! 
er flirchtet Thons. Wie sich nach diesem Eingang in — nicht 
epischer, sondern chronikalischer Breite die Oper weiter entwickelt, 
kann hier nicht mitgetbeilt werden. 

Der Kiimpimist l»nn<;t luhcn vielem, der damaligen itidiHchen 
Richtung unbedingt Augehörigen doch auch Sätze, in denen er mit 
nngewöhnlichem Emst, nach dem Maassstabe der damaligen Oper 
gemessen, auf das Drama selbst eingeht. Wur mUssen nns anf 
zwei Momente beschrilnken. 

Der erste ist die einzige Krinnerung an Kameau, der zweite 
Chor fSeenc o) der Krieger, die Orest gefangen hinwegtilhren. 
Schon in der vorigen äcene haben sich diese blutgierigen Taurier, 
die den „Coro di Soldati" des „tiranno cmdele" Thoas bilden, als 
ganz gntmfithige, mitleidvolle Leute bewiesen, die ihren €teian- 
genen, den niisero giovine Orest, noch unter dem Marsche in Ea- 
dur beklagen. Dasselbe gescbielit jetzt in der ftdgendrn Sccnc in 
A-nidll, maestoso.. Aber nun, mit einem scharfen Eintritt' in C-diir 
hebt sich der Komponist zu schnierzlicherm Ausdrucke; ja, der bis 
dahin verschmolzene Chor OlAict sich bei den Worten il cmdo 
ferro .... 



in 



11 uriidu fer ro il cm* . . il tcr-roha strctto 




11 cra do fer-ro il 
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zu iiulividuulisirteni Aundruck in seinon Stimmen, wag den Opern- 
koni)Kmistcu Italiens st'lten*) zu gcsclu-lni pHejsi^t. 

Der zweite, weit bedeutendere Monront ist die Seene de» zw&r 
ten Akts, wo dem ichlafenden On»t die Forien erscheinen. 

Heinse bemerkt sn dieser Scene: „Traetfta hat mit Lcssing 
gegianbt, die Furien seien yon den Griechen sehOn Torg««teUt 



*) Damit der Hat/, nicht all/.ii einsam lilciho, gesellen wir ihm einen 
«■dem ganz arHgen aus der zweiten Arie von Ilnsse*» Scmiramis: 




Vorrci spicgnr l'af - fan - no nas - con - der lu v<»r -roi 




der bald daranf erweitert — 




wiederkdirt und aeltaam mit einer Weise ana einem nenesf on pariser Produkt 
(Offenbnchs „Orpheus in dorHOlk»") zusnroineiiklingt. IlaMe bat «nnttthig gc- 
adierxt, Tractta hat ernstlichem Antrich {^ofiihlt. Natürlich ist die Oper 
flberall von den „kontrapnnklisclicn (!i iibclcicn der Schola.Htikei" fern ^'o- 
bliehen, die Clnysander im (iofronsaf/r zur Sclliständijrkeit der sclninon 
Kunst Italiens crwiihnf. Ein KiiiiNtlt r nscIss ülK ihaiipf nichts von (indtt' 
Icien; er InduTrscht alle Formen nntl \crwond( i Jivdi', wie «eine Aiit'i^alM' r»i 
dert, und zwar meist nnbealMichtigt. llUndcl wird späterhin einen Hewris 
liefern. 
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worden. Seine Muftik gleicht dem reizend - fiirelitlmren Medasen- 

lumpte im l*all.tst nondniiiiii." 

Wir küuuteu die Mu»ik für nicli betraclitcu und iiaeh UMiehcr 
Sprachwcise schün nennen, die Melodie seelenvoll, 4ie Bc^^leitang 
(Quartett, Oboen, Hlimer) sinnig. Alicr mit dergleichen Allgemein- 
heiten wOrdcn wir dem Komponisten Unrecht thnn, der hier ganz 
entscliioden anf eiiRii liiUurn Standpunkt tritt, auf den drauia- 
tisclien. Kh ist seluui rlilnnlirli, wvuw ein Italiener jeuer Zeit die 
Furien auf die Scene zu HihrcD wagt Aber auch Heiuse's Beraer- 
kong fodert Brörtemng. 

Er erinnert daran, dass die Griechen selbst die Furien „sehiln", 
das Mednaenhuupt „rcizcnd-rnrchtbar", — also 

1 ) rei /en <l mid 

2) zuj^leieii t u rc h t Ii a r 

dargestellt haben; dem Komponisten rtthnit er aber nach, daas er 
dem Vorbilde der Griechen gefolgt 

Will man uns nioht fitr die Ungewissheit des Ausdrucks schOn 
verantwtirtlicii uiacheii, so stininien wir der Auflassmi<r lleinse's 
gern bei. Aber gerade in dieser AulVassung, in der Traett^i wi«- 
sciitlieli oder unwissentlich ihm vorangegangen, liegt eine sidir weit- 
greiiettde Verirrung. Gerade dureh die VieUaUtigkeit von Vorstel- 
longen, die man in dem allgemeinen Worte Schönheit zusammen- 
wirO, ist eine Reihe von unhaltbaren Ansichten und Urtheilen und 
Ltliivn liervorpTulen worden, die Künstler mid Kunstfreunde gar 
zu »)ft iu die Irre leiten. Vielleielit ilicnt der von lleinse gegebne 
Aukis», wenigstens einen Theii des wirren Knäuels, der sich so 
Vielen in den Weg rollt, zu entwhrran. 

Vor allem: wo haben denn die Grieehen die Furien sieh sehlta 
vorgestellt? In der Dielitkunst werden sie mit allem firaus aus- 
gerüstet, der ihrer idec gemäss schien. Mau lese die Kunieuiden 
des Aeschylos*): 

*> Uebereetxiing von Droyscn. 



Digitized by Google 



_% 

GmuToll ni nennon, anziucluuieii gnuuenToIll 

nngellOgdt Bind 

Dio dort und schwarz und gar entsetzlieli anzuschauen; 
Sie schnarchen unnahbaren Odems lauten ITnuch, 
Ans ihrpn Anf?rn trieft es, quillt ps p^ausenhaft, 
Ihr Putz, zu schcus.slich ist er, uui den Göttern je, 
Der Menschen Wohnung traulich jemals sich zu nah*u. 

So boscbreiht g:lei('h Anfang'S die pytliist hc Seherin sie. Wenn 
Kl} teniuästia.s Schatteu die schwer Hcldafeiidcu Kilcherimineu der 
Blutflohald weckt: so sUihnen sie, so heolen sie, so heizen sie sich 
seiher an: 

Fass' ihn! fasa' ihn! fass* ihn! fass* ihn! Uetz! 

durchaus hält die Tia{j:("»die diesen Anblick fest vor Augen.' 

Nicht das hatten iiltrigens Heinse und vor ihm Lessing im 
Ange, sondern die Daratelliiug der Furien durch die bildende Kunst 
Nun wollen wir nicht an die Schlangengeisseln nnd das mit Schlan- 
gen dnrehflochtene Haar der Erinnyen, noch weniger an die 
Schweinshauer erinnern, die naeli älterer Darstellung aus ihren 
Zahnreihen hervorragten. Vielmehr erkennen wir die (ielassenheit 
nnd Schönheit der hellenischen Gcsichtsbildnng auch in der Dar- 
stellung der Eumeniden, wie der Meduse an. Allein eben hier liegt 
die Aufklärung der Sache, wie uns scheint, yor Augen. 

Wir sehen xwei Künste, Dichtkunst nnd bildende, in der Anf- 
lassuug (It'sst'llicn Oegeiisfaiiiles :iusein;nidergehn : der ciiuMi ist ge- 
währt, was der andern nicht. Die Dichtkunst stellt nicht die furcht- 
baren Göttinnen in leiblicher Gegenwärtigkeit vor uns hin, sie 
schildert sie nnr, lässt sie vor unserer Vorstellungskraft vorttber- 
gehn, und flberlässt Jedem die nähere Ausführung des Phantasie- 
liildes, stellt Jedem frei, wie lange er dabei weile, wie er es wende. 
Das vennag die bildende Kunst nicht. Was sie eiunml hinstellt, 
das bleibt unerbittlich und unabänderlich. Daher lässt sie sich auf 
das Hässliohe, Feindseligblickende, auf die Verzerrungen des Lei- 
dens oder der Leidenschaft nicht ein (ausser in tief untergeordneter 
Groteske), weil Widerwärtiges im Beharren unerträglich nnd sogar 
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mwalir werden inffsste; — Leid und T^eidenflefaaft wechfieln den 

An8(irnek. Und wo sie j^enötliij^ ist zur DarstfUniip: des Widripeil 
oder Schmerzvollen, du mildert und müssiixt sie es, dumit nicht 
die Fortdauer des Anhlicks das wahrhaft Hingestellte selbst zur 
Unwahrheit steigere; das UässKehe nnd SchmerxHche trOstet uns 
Im lebendigen Erseheinen dnrch Bewegung and Wechsel Aber seinen 
Anblick, ft^t^halten erst wird es nnleidlich. Daher sinken in der 
unsterhliclu n (Jruppe der Niohc die Kinder noch mit Anmut Ii unter 
den Todespfeilen, die Mutter hat in ilucni unsäj^liehen Leid nur 
einen wehoiuthvoU sanften Auf blick nach dem Sitze der zUrueuden 
CUmer. 

Greifen wir noch einmal nach dem bedenklichen Gedanken 

Schönheit, als der ungehlteheii Anleihe der Kunst, zurück, so findet 
»ich diese Aufgabe fllr die eine Kunst anders {gestellt, als für die 
andre. Der Büdner, der die Vorstellung des Aeschylus in Marmor 
verwirUichen wollte, wOrde ein Zerrbild geben. Aber eben so 
gewiss hätte umgekehrt Aeschylus sich nicht genug gethan, wenn 
er sich die Enthaltsamkeit des Bildners hätte zum Gesetz machen 
wollen. 

Kuu soll der Musiker dieselbe Aufgabe lösen. Seine Kunst 
ist eine fliessende, nicht steingewordene, er redet, und steht so dem 
I>ichter zur Seite; folglioh darf er, muss er mit dem Dichter Uber 
den Bildner hinausgehn. Aber noch mehr. Seine Sprache, fem 

TO« der predanklichen Bestimnitlieit der Dicbtersprachc , ist durch- 
aus wogciulcs ( n nnitli, sie iiiuss tiefer tretlen, als die Wortsiirache, 
wenn sie sicher trelfeu, wenn sie verstanden wer<lcn soll. Am we- 
nigsten darf die dramatische Musik scheu zurücktreten. Sie muss 
mit kurzen scharftreffenden Schlägen siegen, wenn sie nicht den 
Fortgang de« Drama's lähmen soll. Aeschylus besohrdbt die Fu- 
rien, und wenn er sie rcd^n lässt, so ist es unsere Sprache und 
Denkweise, die wir vernehmen, wenngleich tief in Trauer und 
Granen getaucht. Der Musiker muss ihce Sprache von der des 
Menschenlebens um sie her unterschieden gestalten. Denn er 
kami es. 

MantOlMlt. L 7 
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Dies bat Traetta nicht bogriffcD, er hat es nicht vermocht. 
Hein Chor fletst mit leiser Stimme, zn leiser, wallender Begki- 

tuDg ein: 



JJur-iui ü • rc • »U*, dor ■ lui 0 - re - ste 

-0 _ #_ . « 



f 



wird etwas dringender, trttbt sich 




Tüin-bra nie - ata sdeg • no - aa ne . glet-la, sdetp* 

IVmu lira MIO- 



Tom^bra mo- • 



i: 



bei der Eriniiernn«r der •retftdteten Mntter (wobei der Scldnss des 
SatzeH d'iuia luadre »vcnata da te: 




sve - na • ta da te, ave - na - ta da te 



iiiclif iinerw.'ilint blciiieii darQ drin^ heftiger ein. Das alles ist 
schön, rUbrend, — alier es sind nicht die Fnrien. Man mag ans 
hier widersprechen, mag die schauervoUe Erscheinung der Furien 
auf der Blihne dem Tonbilde zn Hülfe rnfen nnd annchincu, dass 

die Musik ihre l!rpin/inm- und Krliiiitcniii^^ vom AiiMirke zu er- 
warten geliaht. Iiier entscheidenden lieu« is dem Inhalte der 
Musik zu fahren, fehlt uns der liaum. lind dennoch tiiidet sich 
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der Beweis tod anderer Seite her. Man mnas nnr draniatiscli su 

reclmcn vorstclm. 

Dieser ("lior, iin puco l^argo vorj^cy.oichnct , hat mit V<tr- 
ond Nachspiel 8^^ Takte. Es folgt ein Solosatz, Orest klagt und 
fleht ans dem »Schhife (Crnde lanre, .... che volete), % pi^ Lento, 
32 Taktü lang; hieranf ein zweiter OhorRatz (vendetta Vendetta), 
% AlU'^rro, 2^) Takte Isiiijr. Der Aiisdriiok ist dem Texte gcmäsa 
liefliger, aiigrifliivoUer, das Orchester — 




1 




P 

p.r»-^ — 




1 — ß — ft — ^ 









ist .uifp n^^t, die (n"ig:f'n Hckwiugeu gcissclglcicli, die Stimmen wer- 
den (weiterhin; gellend: 
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(Oorai) 



man kiinn nicht trrrtliclicr si'lni'ilHUi, den .Stau(li»unkt Tiaetta's 
ciimial voruusj^esetzt, — als hier gesolielicn. 

Aber nun fol^ ein zweiter Solosatz Urests V* i.*^^» Tempo ist 
nicht angegeben, es wird Andante sein, höchstens Moderato) mit 
sUsslicbem Vorspiel eines Violoncells, 41 Takte lang, dann ein 
dritter Chorsatz, % Allojsrro, fiC» Takte langr, dann ein drittes Solo 
Orcsls, V« Andante, *J Takte lan^% dann ein vierter Chorsatz, pin 
Alle^'io, 17 Takte lanjr. drei Solo- und vier Cborsätze in einer 
Ausdehnung von 41 Takten V«- und 22G '/«-Maass, um die ein- 
fache Aufgabe der bedrohenden Fnrien nud des flehenden Orest zu 
lOsen. So kann kein Drama bcstehn, es fehlt die nothwendigste 
IJedintrnn^'' di-ssdlHMi, der Fortseliritf. 

Warum luit Traetta so weitans^ dt hnt geschrieben? — W eil 
er bei jedem Satzschlusse ftUilte, noch nicht {^enug, noch nicht das 
Itechte und Genügende gesagt zn haben. Oder will man, wie 
gewöhnlich beliebt wird, das Gedicht ftlr die Fehler der Komposi- 
tion verantwortlieh machen? Was hilft diese kahle Entschuldi- 
gung; dem Koniiionisten , der sein Werk lallen sieht (»der sehwaeli 
werden? Warum hat er sich zu der Annahme des Gedielits ent- 
schlossen! Warum hat er nicht (wie Mozart bei dem Orakel in 
Idomeneus) auf Abänderung gedrungen! und warum hat nieht 
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'Iraotta vcniMK-ht, diu Toxt encrjcisrlier zusamuieaziifuH8CU uud 
mit kurzen iSchlägeu ausznprigen! Denn das war alleidingB 
möglich. 

Dennoch wissen wir» so viel Schwaches nnd herkömmlich 
UndramatischeH die Oper auch enthält, keinen It^iliener jener Pe- 
riode /AI iiciiiu ii, (U;r dem Draoia bu glücklich zugestrebt, als, in 
jeuer Öceue, Traetta. 

Hiermit scheiden wir für jetzt von der Betrachtung des ita- 
lischen Opemwesens, wie es nch his in Glucks Zeit hinein ent&ltet 
hatte. Uns lag ob, den Karakter der italischen Oper zu seichnen 
und die Grftnzlinie feHtzustellen, bis zu woIcIrt sie sich tutwiikelt 
bat und die zu Uborselnriteu ihr uicbt ^'» p beii war. Diene Fent- 
Htelluugeu waren aber uotü wendig, um den ;Staudpuukt Gluclus und 
den durch ihn später bewirkten Fortschritt begreiflich zu machen. 

Im Ifindesten nidbt sollte diese Auseinandersetzung nnsem 
ehemaligen Knnstgenossen jenseits der Alpen zum Uuglimpf ge- 
reiehen. Die Gescbicbtsebreihunp: keimt weder Hnss iioeb I.iebc, 
weder Huldiguug auch Liugiiuipf; Erkcuutuiss und Darstellung nach 
dem Leben und der Wahrheit sind der Inbegriff ihrer Autgabe, zu 
ihr reichen jene Begangen nicht hinan, ja, sie haben vor ihrem 
Bücke gar keine Bedeutung. Jede Persönlichkeit, jedes Volk, jede 
Zeit bat ihre besondre, im l'ort^'aii^ des jjeseliiilitiicheu Allchens 
ihr zugeuies.seue Hestunniun;;, die sieh dem Erkeuuenden als unbe- 
dingt nothwendigeH M(iiueut in jenem Alleben, in der Entwickelung 
des Menschengeschlechts enthttUt Jedes dieser Momente an sich 
und im Znsammenhange des Ganzen zu begreifen und anfiEUweisen, 
das allein ist die Aufgabe der Gcschicbtschreibun^. Von irgend 
einem M<»uient alier foderu, was nielit in ihm liei,'^! iiml mu h der 
durchaus vernuutluotkwendigeu Eutwiekeluug des Uauzeu gar nicht 
in ihm liegen kann, das würde Zerrüttung des ganzen Geschichts- 
ganges und Verleugnung oder Entstellung der Wahrheit sein. 

Es ist uns angenehme Pflicht gewesen, zuletzt wenigstens 
einige rei/volle Blüten zu zeigen, in <lenen sich das Seelenleben 
Italien» duitig crächloss uud die auf einen ualieu reich erhlidicudcu 
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FrUlilisg weiBBageud hiudeuteteu, — g;leichviel, wie bald und wo 
er sich erBcbKesiieu sollte. So Terriethen vor der Entdeckang tou 
Amerika antreibende Bäume voll Blttien den staunenden Europäern, 
das8 jenHeit» ihrer Mocrcsj^ränze ein lUMier l^cnz ihrer hRrre. Nicht 

in Italien und nit lit durch lUilientT solllr dir LtMiz rrwailuMi, dt'ii 
1'r:u>tta uud Majo träuuicrisch vcrkttudeteu. Dazu Ichlteu ihueu alle 
Bedingungen. 

Aber nimmermehr wäre die neue Zeit gekommen, hätten diese 
Italiener nicht nach dem ihnen verliehenen Naturell, mit allen diesen 

ilintn N or/,u^>\\oisi' j^oirehui-n KriUhn und \\'rliältinssvMi >^ie vorbe- 
reitet und 7.\i ihr iiinp-tnlnt. Wir haben erkannt, <lass die Landes- 
arty die Vergangenheit de» Volks, das sich den nächsten Erben der 
Römer und Griechen fiihlen durfte, die Eigenthflmlichkeit der Men- 
schen, — dass alle Verhältnisse susammenwirken mussten, um sie 
frerade dazu p:eeii?net zu machen, wozu schhM'hthin kein ander 
Volk und Land p-eii^net war. Mag, was sie in dvr Kunst ^'leistet, 
uuscrm durch die fort sehreitende geHehiehtlielie Kntwickelung auf 
Höheres gerichteteu Blicke künstlerisch und ideell nicht genügen: 
so haben sie doch die ihnen zugewiesene Aufgabe gelöst; mehr 
aber ist von Niemand zu rühmen. Ja, man erkennt klar, dass 
gerade die» nicht jresehehi n uäre, \v<'nn sie die ihnen p set/,ten 
Sciiranken hätten Ubersteij;en können; sie liütten daun weder «Kr 
Durch bihlung der für die Oper uothweudigeu Formen und der Ge- 
läufigkeit in ihnen, noch der Ausbildung der Gesangskunst so be- 
flissen und ungestört obliegen können. 

Auch Olnek, der jetzt ^Wwh auftritt, verdankt diesen Vorgau- 
gern die iMü^^lichkeit seines künstlerischen Daseins. 
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Italische Zeil. 
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(ilucks erste Werke. 



Der Schauplatz war bereit nnd crUffhct, Oloek fblgfee der an 

ihn iTgaugeneD Aufl'udcruug (8. 31; uud betrat 1741 mit der 
Oper: 

Arlaserse, 

Ton Metastasio gedichtet, das Theater in Maihuid. 

Man erzählt*), Glttck sei schon mit dieser ersten Oper vm der 

licrkitiiinilichrn Buhn „nir>^lii*hst'^ abgewichen und habe sich dem 
uiu^ikalischen Ausdrucke ^iiäbern'^ woHen. Bei der ersten Probe 
im Theater var zahlreichen Zohüreni sei die Komposition nicht ver- 
standen worden, Spott nnd iSchadenfreude hätten sich vernehmen 
lassen. Darauf habe Glnck ein« smllckgebliebene Arie in „gewöhn- 
licher Kit /.elma nie r" jrcsct/.t; (li< st> habe in der Hauptprobe fretal- 
Umi, alter man bal>e sie, (hi sie von den übrigen Sät/.eii der Oper 
SO handgreiflich abgestochen, für Sammartini's Arbeit erklärt; Uluck 
sei dem ganzen ihm feindlichen Vorgange gegenttber unbewegt ge- 
blieben, ohne tkh zu Erklärungen herbeizulassen. Nun sei die 
Aufführung gek«>mmen, die gan/.e Oper habe Beifall gefunden, nur 
jene Arie liabe mau für Harli uud unbedeutend erklärt. 

Ist dieser Bericht ghiubhalt? — Wir meinen, nein! Allerdings 
ist strenger Beweis dafür oder dagegen nicht zu fUhren, weil die 

*) Schvidfs Biographie 8. 25. 
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Partitnr länggt vernichtet worden. Allein wir werden GInek noch 
dretxehn oder viensebn Jalir gpätor gan/ dem lierkrmiiiilicli<'ii Opem- 
wesin, wii' wir es jyescliildert, aiiliäiifi^ij; liu(U ii, müssloii als»», wenn 
wir an Jenen t'rubeu Fortscliritt glaubten, einen mehrjährigen llUck- 
ficbritty und zwar einen ganz onmotivirten, annehmen. Wo hJttte 
auch der ehemalige JesuitcnsOglingy der &hrende Musikant , der 
Schiller Sammartini's die Gedanken nnd den Muth finden sollen, 
gicieh mit dem ersten Werke relormatoriseli aul/.utrolt ii , sieii mit 
der j;an/,en nuisikaliselien Welt in Widcrspnieh und Heine Zukuntl 
auf dn& tipiei zu setzen? Solche Beschlüsse lodern hühere Keife 
der Erkenntniss and des Mutbes. 

Nur das kann bereits 1741 geschehn sein, dass deutsche 
Trenherzij^keit und AnfVielitifckeit Gluck, ihm selber unbcwusst, 
selum damals ölicr /u walirliatterm (Tefilldsaiisdnu k liiiip znp'u 
habe, als dies hei den meisten Italicnern der Fall j;c\ve8eu. Hier- 
von finden sich ein Paar Jahre später Beweise. Allein auch den 
Italienem war diese Richtung keineswegs fremd. 

Gennpr, der Artaxerxes fand Beifall und begründete Glucks 
Ruf; v(»ii nun an iralt er als ein MacMro, und zwar als einer nicht 
vom f;ewrdndi( lien Scbiagc. 

Die Folge davon war, dass Gluck Auftrag erhielt, fUr das 
näehste Jahr den: 

Aemof oen te 

von Metustasio, iUr 1743 den 

SIf ace, 

für 1744 die Oper 

F e d I* a 

zu komponiren, alle diese Opern iUr das Uoftheater in Mailand. 
Die Partituren dicker vier Opern sind bei einem Theaterbrande ver- 
loren gegangen. 

Nrhen ilinen lieferte (Uuek 1742 für das Theater Sau Sunmele 
zu Venedig MetiistuHiu's Oper 

iDemcIrlO nnter dem Titel CleOBice 
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ferner vt»u «Irmsrlhon Diclilcr für (l;is Theater »San (tiovaiuii Criso- 
8U>tuo in Veuedi^^ die Oju'r 

1 p e rm II e » I r 

dann Dir Kremona im Jahre 1743 den 

Artamene, 

endUch fUr Tann 1745 die Oper 

A 1 e a II <l I* o ii I r I ii d i 

unter dem Titel 

11 Ke Poro, 

Y<m welcher antdrUckHch das Ballet erwähnt wird, in dem Tänie 
indischer Schiffer und anderer Nationen» dann auch die Feier der 

Verniähliiiif^ des Bacehn» und der Ariadne mit Bacchanten und 
Satvrn zur An.>-eli;»uuii^ kamen. Als erste Tiin/er wi rden iMonsieur 
ie Febnre und Mademoisclle le Fehure ,:;enannt; vielleicht war auch 
das Ballet selber von französischem üäufluss' angeregt 

So hatte denn Glnck in fllnf Jahren acht grosse Opern gelie- 
fiert. Vom Demetrius wird versichert, die Oper sei „alle stelle** 
frej^aui^en. Wissen wir juk'Ii, d:iss der siidlielie Knlliiisiasnius viel 
leichter „zu den 8ternen * anlVauseht, als der uusrip», dass die Ita- 
liener schnell fertig sind, Kttnstler, die ihnen zu ge&llen verstanden, 
bald il divino, bald Principe della mnsica zn nennen, daranf kommt 
es hier nicht an. Die Hauptnache ist, dass Glucks Opern grossen 
Beifall ireliuiden liaheii : <lenn j^onst wilrde er nieht in der Laf^e 
gewebeu ^ein, so viel Werke in so kurzer Zeit auf die Bühne zu 
bringen. Er ward den beHten Komponistcu Italiens beigezählt, der 
„gioTtne T^esco", — der Jüngling war allerdings Uber dreissig 
Jahr alt, — und sein Ruf fing an, sich Uber Europa zn verbreiten. 
Lord MiddlcKsex benutzte seinen Kinfluss auf die londoner Mnsik- 
vei lialtnisse, ein|ilahl (iliu'k als Konipmiisten für Ha) niarket-Tbeatvr, 
Uiid die dortif;e Direktion herief ilin naeh London. 

Im Jahre 174Ö begab sich Gluck in Geleitschaft seines alten 
Gönners, des Fürsten Lobkowitz, von Turin Uber Paris nach 
London. — 

Von <len bisherigen Uperu ist uub niehts hekanjit, als aus der 
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Oper Artamenes eine Aaswahl von seebs Arien, die in London 

174ß herausp'gcben worden Rind*). DieKC Arien haben pinz die 
tstcliciide, iS. (>D »clieniatisirte Form diT itulmclien »olcnnen Arien, 

HS. — M8. UC. 
nnr dass sie im Umfange kttner, in der Schreibart einfacher ge- 
halten, besondere die Ritomelle weniger ausgedehnt sind, auch die 
Koloratnr sehr hesehrftnkt nnd die Richtanjgr auf den Ansdmck des 
T»'\t»'s inclir litMvurtrt'lcud , wi-mi .lucli iiirlit dunOiwr;; eiMMfriscIi 
ausgeprägt ist. Jedenfalls verdient diese Uultung und eine gewisse 
fttr scenische Wirl^nng vortheilhafie Breite nnd Kontinuität der Me- 
h>die Anfinerksamkeit, wenngleich das Allee nicht entscheidend war 
und einer Rdekkehr zum italischen Wesen, wie wir bald sehn 
werden, keineswegs in den Weg trat. 

Die erste Arie giebt den Altsehied eines Helden, der zum Tode 
geht. Sie wurde von dem Mezzosopran (Kastraten) Montieelli ge- 
sungen und musste jedeemal unter rauschendem BeüaU wiederholt 
werden. In ihr ist die Sprache Hauptsache, aUerdmgs sehr weit 
entfernt von der Energie des Ausdrucks, die später Gluck zu Ge- 
bote stand; Bchon der Anfang de» Gelange»: 




Rm«m • re »na U me • sto ciglio non 4 




ver*, noa h ver* nun vado » m<Nrte, non va -do a BHMte. 



bezeugt Beide». Das Thema, dir erstci! vier Takte, wird naeh 
damaiigt'r Weise fder die Italiener bis auf diesen Tag anbiingig 
geblieben sind nnd die ihnen vortheilhatl seheint, um ilire Mehidien 
einzuprügen und populär zu machen) im Ritornell, zu Aniang des 
Gesangs, dann noch dreimal gesetzt, kommt also, wenn man das 

*) The fiivorite soogs in the Opern enlTd ArtMDene by Sgr. Ghick (hier 
iat er aiao itaUenlsirt), J. Walsh in London. 
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Daeapo deg Hanptsatxes zurechnet, xebninal tn Gehrir, die ersten 

zwei T;ikte iioch iittcr. Will mau mm auili llir die ohip'u Worte 
deu AusdriK'k des SatzcB trclVcud tindeu, kü kann das doeli nielit 
bei weebseludeu Texte (Vö con liefca e fausta soite U uio fato ad' 
hieontrar) fortgelten. 

Die sweite Arie (D-dur) giebt den AbRcbied desselben Helden 
ein nicht gllnstijrer Pnrallelisiniis — v<ui (h-r (leliehteii; sie 
bringt uamentUcb iiu MittelHutze (U-moll 7«) mancUeu Bprecheudeu 
Zog, a. B.: 





tut t:i 1u luia spe-ran- tut-ta la mia spe*nui- »i 
wogegen der Hauptsatz weniger dergleichen zeigt 
Die Kantilene der dritten Arie: 




E mag • flo • re d*ogii* al-tio do • lo-re qneH' af- 




tV't-to clio Tai - iiiH j<rac - van - de. 

lAt tiiessüud uud auiuuthig. Dasselbe liUst sieb vuu der l'Uutleu 
Arie sagen: 




de • Ii fan - to sie te, 



ca - n 



Iii - ci, va ■ ri In - ci ili'l uiio Ik-u, 
hl der die UlierBehweiigliehe De/.ime sieb scböii borvtirbebt, während 
in der vierten Arie die fliessende Bewegung des Orchesters gegen- 
über der ruhenden Singstimnie*) — 



*) Die Angabe vun f uud p lür die Siugsriuiiue ist MS Waith ge- 
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V f 



V 



fni bei • lo nol - ia pio - t» nel - 1a piu - tu 



wie dnfl artige Ilineinspieleu der Violinen in der »ecliHten Arie — 



' fii^^o qitcst' .1 - iii iiia luirire auest* a • ni -nia 



fliege qiiest* « - ni - lua 



r i ff fritf i 



benierkenswertli crsclicint. 

lu London trat Gluck zuerst , und zwar am 1. Januar 174G 
mit einer neuen Oper, 

La eaduta tle' €iii|^aiili 

auf, die zu Ehren des lleniogs von Kumberland und seines Sieges 
über die Aufstftndigen gegeben wurde. Wir haben nicht zu der 
Bekanntschaft dieser Oper f!:olnngcn kOnnen, rottssen also den Kach- 

rirlitni foljxen, dir IicsoikUts Hu nie v ) liiiit( rlasst'U liat. Hiernach 
wurde die Oper von italisclien Siinjrern nns^etülirt; die Täuze er- 
hielten weit mehr Beifall, als Glucks Gcttäuge, die wegen mangel- 
haften Vortrags geringen Eingang fanden, obgleich sie „zu ihrer 
Zeit gewiss viel Verdienstliches** erhielten. Von der ersten Arie 
(ans Gmoll) heisst es, sie sei eine i^mv/. ei^enthllmliche Schopfting, 
aber viel /u eintJini^ jrewesen: die ZNveitr Arie st»il mit (It ist rr- 
fundeii lind gut gezeiehnet sein. Von ciueui nun riilgcnden Diu-tt 
wird gesagt, es seien darin zuviel Gesangverzierungen und Effekte 

*) Bnmey Bist, of Art«. TlieU 4. Seite 453. 
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aaleiiiaiiderigebllift; von der Instrancntaikni wird hier gertthmt, sie 

«ei oripnell oder ^horrlicli,'^ dort p:otadi;lt, sie liahe den (»esunjc be- 
deckt; am Ges:in;;<' wird bald überruseheiide Neulieit, iiMuienllicli 
auch in der Koloratur <j:e])rie8cn, bald ^ewHiisckt, dass er etwas 
mehr Grazie und iittiiBtlerlflche Rnhe gehabt hätte. 

Wir sind ausser Stande, diese AossprQohe sn heartbeileBy da 
wir das Werk, wie ^eHHo^, nieht kennen. Oft meinen wir in ihnen 
nirlits zu vcnichiiu'u , als die f^ewöbnlielien IW'Sciiwi rden, die sieb 
gegen jedes llinausHebreiten tibcM* da.s Gewohnte und Beqiiein^e- 
wordene erbeben, lieberhanpt sclieint uns aber wenig oder nichts 
darauf anzukommen, ob ein Tonsetzer sich da oder dort etwas 
mehr oder weniger gesangvoll, anmathig, oripiioll gezeigt hat, — 
ahf^eselien davon, dass deri^leielien liestinniiniii^eu an sicli scliwan- 
kend und unsirlier oder nnbeweinbar sein nulssen. Ks loliute nield, 
von Gluck zu reden, wenn er nur zu dergleichen Kleinmeisterei 
Anhias gegeben, wenn er nicht einen wesentlichen Fortschritt nach 
jener Idee hin gethan hätte, die so lange (S. 32) die Menschen 
beschäftiget. 

Da erst werden wir ilm selber linden. Des Menseben 
Dasein und Tbat ist nicht nach der Jkeite uud dem vollständigen 
Beisammensein alles dessen zn bemessen, was seinen Lebensinhalt 
and seine gesammte Besohäftigong ausmacht, sondern nach dem 
Ziel, das er sieh gesetzt, nud nach den Sehritten, die diesem Ziel* 
ibn zufreftlbrt bnbcn. Die Tdee, die im Miiiseben lebt, sie allein 
ist sein walner Inbalt und nein Maass. Dalier bekUinniert <'s uns 
nicht all/.u sehr, wenn es nicht erreichbar gewesen, jedes Werk 
des Meisters kennen zu lernen, wofern wür ans nur ttb^rzengen, 
dass damit kein wesentliches Moment verloren gegangen. In Be- 
zog auf den „Stinrz der Giganten** werden die folgenden 0|»eni den 
lleweis dafiir j^eben. \Vi>; werden uns Uhcr/cupMi, dass ( ihu k nct Ii 
lanj^ezeit keinen wesentlielieu Fortschritt Uber den italis<'ben Stand- 
punkt hinaosgethan hat, dass wir also kernen Aulass haben, bei 
dieser Oper einen solchen and darauf einen bleibenden Rttckschritt 
(S. lOti) zu vermuthen. 
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JedenfUls bat m& keinen grossen Erfolg gehabt, sie ward nur 

niufiniil <?c|7el)en. Nach ihr, und zwar am 4. März 174(», brachte 
Gluck seini'u Artaineiies auf die BUhnc, der zehnmal hiiitereinandcr 
unfgefiihrt wurde, mitbin grüssem, oder, wie erzählt wird, grossen 
Beifall gefanden so haben seheint 

Hieraof besebitakten sieh die unmittelbaren Frllebte des lon- 
doner Unternehmens. Man*) ensllblt noch von einem andern Ver- 
siu'lic. Oluok habe sich, sa^^t man, naclidcm jene liciden Openi in 
8ceue gegangen, bewegen lasseu, nach damaliger (iewohnheit ein 
Pasticcio tn verfertigen, Pyramns und Tbisbe, habe seine besten 
Arien und sonstigen MusiksStze ans den frtlhem Opern gewählt 
und so gesehiekt, als es gehen wollen, dem nenen Text an^epasst; 
~ liiermit ist zngleieb die Erklärnng solcher Fabrikate ^^egeben. 
Alleiu zu »einer Ueberraschuug habe sieb die Arbeit sogleich als 
nnfroehtbar ergeben; die im ursprünglichen Zosammenhange wir- 
kongsToUen und stets mit Beifall aufgenommenen Sitze hätten bei 
der Verpflansung ihre Wirksamkeit eingebttsst Die Thatsaehe an 
sich niuss uns fllr die Geschiehte ganz bedeutungslos erscheinen; 
das Pastieeio würde, wenn es Überhaupt verfertigt worden, kein 
neues Werk, Überhaupt kein Kunstwerk, sundeni eine blosse Unter- 
nehmung auf Spekulation gewesen sein, dergleichen damals gar 
nieht selten waren und bei der gewöhnlichen Rlicksiehtslosigkeit der 
italiseben 0]>er jener Zeit anf Handlang, Karakter und Text sich 
nnschwer <lurebt\ihrcn Hessen. Es sind alu r ßcliauptnngen an 
diese wirkliche oder vorgebliche l'nterncbmuug gekuUptl worden, 
die nicht fllglich Ubergangen werden können. 

Schon m Mailand, nimmt Glucks verdienstvoller Biograph 
Schmidt**) an, habe Gluck sich zum Gesetze gemacht, seine Ge- 
sänge nach dem Inhalt des Gedichts einzurichten; aber erst in die 
londoner Zeit falle die Eutwickeluug »einer erst später gereiften 

*) Suard im Dtetionnaife de nraaiqne, Theil der Eneyd. m^tbodiqae, 
Art AUemagne. 

**) 8. 82. 
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Ideen nnil seineB Styl«. Die« sei Tornehmlich dem Einflösse der 

Wi-rke IIa iiu :i u's, lliindcls und Arne 's iH'izimu'sscn , iViv. er 
jetzt keiiiieu gelcrut, dann aber aucii d« ! Hrlaliruug, die üluck an 
seinem Pastiocio gemacht; von der Zeit an habe er yon {^wissen 
Arien, die man pathetische nenne (es werden wohl die von nns als 
„solenne'' bezdehneten, in der stereotypen Form HS. MS. DO. sein) 
«^furthnlt: „Ks ist Alles rocht scliiml iiia (juesto nou tiru sanguc.'* 
Auch Tetis*) ist jcni'r Annahme gencii^t. 

Ein trellHicheH Karakterwort für Gluck, dieses „Es zieht nicht 
Blut!'' so viel stärker, wie nnser modernes „Es geht ku Herzen!'' 
als der Hann stärker ist, wie das Weib. Nor der grosse Tragiker, 
der mit ticfelnbohrendem Blick in den Al)jrnind menwhlichen Leids 
drin^ und uns licianreissi mit l clit'rp'walt an diese st liauervolle 
Tief«', dass unser Blut weeliselnd erstarrt und aufsiedet, nur er, 
dem der Anblick das eigene Blut ans den Adern zn ziehen drohte, 
und der die Granengestalten der Unterwelt heraufbeschwor, festzn- 
hslten sich unterfing und es vermochte, konnte das Wort finden 
und spreehen. 

Aber hat er es damals seilen, lT4r» in Kn<;laud, gelumlenV — 
Wir müssen abermals zweifeln, dass damals schon seine Entwicke- 
Inng so weit gediehen gewesen, da wir ihn viel später noch auf 
dem italischen Standpunkte namentlich auch jenen „pathetischen 
Arien" und der Koloratur anhänfHfr finden, die mit wenicf Aus- 
nahmen (8. TJ) doch Wühl den \Yeitesteu Ahst^md vom Inhalte 
des Gediehts hozeielinen. 

Wenig €lewicht legen wir jedenfalls auf die Belehrung, die 
Gluck aus dem Versuch eines Pasticcio und aus der Bekanntschaft 
mit dem englischen Komponisten Arne geschnpft haben soll. Dass 
ein desanj; zu fremdem Texte nicht so hcijUtni passt als zu dem 
ursprllugliehcn, lie^^t allzuuah, als dass ein {gescheuter Kopl erst 
des Versuchs bedurtt hätte, um darüber aufgeklärt zu werden. Was 
aber Arne betrifft, so zeigten seuie Opern zwei- oder dreierlei Be- 

*) In seiner Biographie unlvenell^ Art Oluck. 

Mux. Gluck. I. 8 
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Btandtheilo: erstens eiufireniifichte seliottische und etiprligche Volks- 
luelodieu, zweitens ei^iie Kompositionen, die tlieihvcisc narli italiselier 
Manier, drittens andere, die in Nacliabmung Handels verli liigt waren 
— keiner dieser Bestandtheile hätte wohl auf Gluck sonderlioben £iii- 
flosB haben können. Besonders soll Ame's Vorbild ihn bewogen haben, 
„alle Schwierigkeiten nnd Passai?en" aus seiner Kompoftition tn Ter- 
hanncn und „dieselbe nacli der Natur'', d. i. unjre/wmi;::en und »ein- 
fach y.u gestalten*). Allein ein lilick in die näelistl'ol.«reuden Werke 
bb zu dem viel spätem Eintritt' in die neue Laufbahn, die ihn er- 
wartete, zeigt, dass er sich auch fernerhin der Passagen und soge- 
nannten Schwierigkeiten nicht enthielt und der Natur und Einfalt nicht 
näher trat, als die italiselie Weise, uoeli immer die seine, — 
mit sich brachte. 

<iaiiz anders verhält es sieh mit Rameau und Händel, zwei 
Künstlern Ton EigenthUmlichkcit nnd darum von Macht Sie ver- 
dienen auch in Bezog auf Gluck aufmerksame Beachtung. 

') Dlabacz allg. bist. Küii«tb'ilc.\ikuu. Art. (jlluck. 
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Weiss man anch ttber Gloeks damaligen Anfenthalt in Paris 
nichts Näheres , so ist doch gewiss, dass sich dort der Anlass ge- 

Ijoten, mit Ranicau bekannt zu werden. Paris war der eisrentlicbe 
Sitz der Opern dieses Mniuies, der daselbst bis in seinem Tode 
1T('4 ^eb'bt bat; dieHe Opern aber, der llöbenpuiikt, den nach 
Lally das Drame lyriqae, die grosse Oper der Franzosen, erreicht 
hatte, mnssten jedenfalls die Aufmerksamkeit Glucks auf sich siehn 
und konnten ihm zn weiterer Rntwickeinng seiner Ansichten Anlass 

iCeheii. l);iss (iliick jeib nt'alls eine dieser < >pern, Kastor und l*<»linx 
wohl in das Auj^e gel'aäbt, ist bewiesen: es iai ciuc eben so 8iliarf- 
sinnige als edle Aeussemng Glucks iu Bezug auf sie (wir werden 
darauf zurückkommen) aufbewahrt worden. Gerade diese Oper 
war es, die sich vorzugsweise in der Gunst der Pariser erhalten zu 
haben sebeint: sie wurde 17r>4 von Neuem in Sceue gesetzt und 
erlebte nacb l^a Horde l(H> Vorstellungen. 

LuUy, nicht der erste Openikomponist Franlureicbs, aber der 
erste von geschichtlicher Bedeutung (tthrigens bekanntlich nicht 
Franzose, sondern Italiener) hatte die grosse Oper in Frankreich 
auf Gmnd1ag;en festgestellt, die dem Volke, die heHonders dem Hofe 
Lndwifjfs XI V^ jreniäss waren. Das Volk batte ein p'seliiebtliclies 
Dasein, duB beisnt, ^geschichtliche Tbutkrall und Befbätigung; e» 
war nicht von fremden Tyrannen und einer Vielheit kleiner Fürsten, 

8* 
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wie damals Italir'n, atoniisirt uiul horahircdrückt wonlon zu rein 
privatem Dasein. Daher konnte seine BUhne nicht das blosse Lot- 
terbette fUr Sinnengennss und Vergntigliehkcit sein, gleich der ita- 
lischen Oper, sie mnnste sich in straffcrra Zusammenhang mit der 
Gos< lii(lit(' als (Irin Wicdciliall der Tliat<Mi und diT pijnien 
Tliatkral't — erlialtcu. («rilV aiirli Frankreich, das dif Kr.uicr vr- 
olicrt, unterworfen und so rttcksichtslus dundiwaltet und dnrclij;c- 
kuetet hatten, dass die Franzosen iUr alle Zeit romauisirte Gallier 
gcblielien sind, — griff anch Frankreich gleich Italien zu den anti- 
ken Masken und Herfränfjren, so machte sich doch der gr?5«sere 
Ernst eines p scliiclitliclien Volks daiiiii «geltend, dass Karakter inid 
Tliat, dass der drauiatiselie Gehalt auch in der Oper krärtipT fest- 
gehalten wurde, das Drama nicht zu leerem Maskeradenseherz 
umschlug. Schon die Benennungen, die man fUr die Oper festhMlt, 
Tragödie, Tragödie lyrique, Drame lvri«|ue, jrehen davon Zengniss. 

AMerdin^s war iSlnsrst d^-r Ilerrsclicr lirs Latules nnd siin Hol 
Mittelpunkt des Nationalichens i^cwordcn, allerdings hatte dieser 
vierzehnte Ludwig wahrheitsgemäss wenn auch nicht reehtHprcnuiss 
sagen dürfen, Tetat, e*est moi! denn er hatte das ganze Volk in 
sich hineingenommen. Der Einiluss auf die Kunst, namentlich auf 
die Oper, konnte nicht aushleihen; sie j^ah sieh, unwidcrstohlichcm 
ZngfC folgend, der verpUtcrndrn Huldi^^nn^' hin, die dem Staats- 
gottc gcbUhrtc'^V, und war glücklich, sieb nach seinem Geschmack 

*> Wohlfeil war diosor Kultus nicht , das li( i,'t ciuuial iu drr Art des 
Absolut iMuu«. Luiivois i('i7,idil«'u uns dir Mt iutiircu jcut^- Zi'it iCi jc^rutlitli i 
lifUM ikt«' iiiil Kutsctzcu, wclclic Aus«x;dtfn .dli-in iu dtT Oper dir M\ tlndti-^ie 
verursachte .... jrdi i Waldgott, jede Dryade kostete nicht weiiij^er als eiu- 
hnndert Liwes täglich, uugerechnel; das Kofttlim, diis nieht uuter dreihundert 
Lirres flir Jeden ansoAclialfen war. Was an Pulver und Schwefel bei Fener- 
r^en, Gewittern und Feuerwerken anf und neben der Btthne verpufft wurde, 
belief sich jede Nacht anf hnnderttAusend Livrcs. Ausserdem gab es Erleuch- 
tung der cour de ni.ulu-e (die, z. B. bei der AuiTührung von Lully's AI 
ceste man aehe „Les fetes de Pilo eiichantee" — als Theater dieutei durch 
alle (Jallerieii nn«l Siiuleu uud Fenster, j^al» es Iliununatioiiea am Llfer des 
Bassius, die jeden AIhih! dnis-iitft.niseud Livres ktisteteu. Nun jjefiel es 
Maüaiue uud dciu König, allerlei phautastiticlieu i'eräuueu Audieuz zu gebeu; 
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nnd seinen Paf«8ioncn cinriclitcii zu können; dass Lully dem jnnpMi 
l\..iii-t' (M'lep'iilit it l((»t. mit seiner Maitressc la Valliure im ßailet 
der Oper persünlieli Menuett zu t&uieUf hat gans gewiss ihm and 
der Oper Gaost gebracht Aber trotz aUedem blieb diesem Drama 
höhere Riehtnng, dramatischere Hattang eigen, nm so viel, als 
Lndwi^ und das französische Volk hrdior slaud und tliatkrät'ti<,'cr 
auttrat, als die Fürsten und das fredcniiitliiicte Volk Italiens. Jsa- 
uieutlieli ward der Musik uicht jcuc rüeksielitlobc Ucppigkeit ge- 
währt, die wir in den Bravoiirarien und dem Kastratismns Italiens 
beobachtet haben, — sie war sogar za arm dazu mit ihrem steifen, 
psalmodirenden Rezitativ nnd den kleinen mit jenem znsammen- 
fliessenden Liedsiitzeii statt der solennen Arien; sie niusste selnm 
dir eiirnen Sclnväelie wej;eu sieh am Dranni testhalten, und kam 
damit der Kichtuig des Volks entgegen. Zu allen Zeiten hat diese 
dramatische Richtung der Franzosen nnd ihre damit innerliehst zu- 
sammenhilngende Armutih an musikalischer Anlage den Standpunkt 
ihrer Openi entschieden. 

Nun trat Uanieau auf. Ein seltsamer karakter, wie er uur 
in Frankreich werden kounte, voll verzelirendeu Ehff^eizes, uner- 
schöpflicher Thatkraft, hochmtttbig, leichtsinnig, abwechsekid edel- 
sinnig und gemein, fllr Musik so reich begabt, wie nur ein Fran- 
zose sein kann. Ramean war 168:> ^el)oreii, Sohn eines Orga- 
nisten in Pijon. Selion als Knahe nar er Meisler auf der Orj;el, 
ZU 14 Jahren tiilirte er l"ii^c*'n mit niehrern »Subjekten au» dem 
8tegreite durch. Dann widern ihn die Verhältnisse an, in denen 
er aufgewachsen, er entflieht, schliesst sich einer herumziehenden 
Komödiantenbande an, versucht sieh als Sänger, als Direktor, wird 
das Alles Überdrüssig und kehrt zurück iu die Heimuth, zu Musik- 

vienehn Tage Uog präaentirten sicli Deputationen von fabelliaftcn VOlkorn, 
von Qarainanti n, Soythen, Hyperboräem , Kaukasiern und Patagonen; sie 

adiienen der Erde zu cMitfttoigen, um de» Allerhöchsten ilin« Hul(iiguiif?»-n dar- 
zubringen, und dafltr » in o<l«'r sonnt vhi «»'ithvullf.s KIciiHMl zu cnj- 
pfaiigeti. (»por und Lrlicn mit ilircni Sfliininicr und ihn ii l';iln lli:ittij,^keiton 
flössen ineinand<T. L'nd das (;t |d war damals drei- bis vieiual »o thuucr, 
wie jutzt, Kur:£wcil ist thcucr, Lauj^wcil ist thcurer. 
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Btndien, die er mit eisernem Flei«»e treibt. Er wird Orgimigt, erst 

7.11 Taris, dann zu (Mfrmunt in Auvi-rjiiu' und bcpniit 1722 ond 
17:^0 eiiii' lloilic von tlioorctiscUcii Wcrk«Mi innl Arluitt-n zu Iii-fern 
von geHcliichtlicher Ucdeutun^, während man von »einer Kouipoiii- 
tion bis 1733 niclits, als kleine Klavier- und GesangBtttcke von 
geringem Werthe kennen lernt Da wirft er sieb mit einer dieser 
unvorherpe^tehcncn Schwenk luif^en, die nur ihm eigen nind, anf die 
Opor, i'T war "»n .lalir alt, lindt l j;K i('li mit dor »Tstcn unjire- 
niessenen Ikit'all, srlnciUt '22 Uperu, erobert die Gunst der Nation, 
des Königs (Ludwigs XY.) und weiss seinen Bhrensitz neben dem 
bis dabin allein vergatterten Lnlly, wo nicht Uber ihm zu behaup- 
ten. Dann wendet er sich von der Oper mit lierl)em Verdmss ab, 
suvi»'! '/a '\\ «len lln.'oretist'lic*u Arhtiten um «olcher l%>ssen willen ge- 
raubt zu haben. 

Diesen Mann vuU französischer Energie und EigenwiUigkeit 
mtissen wir wenigstens in einer seiner Opern kennen lernen, um 
Glucks VerhältnisB zu ihm zu bestimmen. Natürlich ziehen wir 
Kastor und rolliix vor, auf die (iluck Bezug genommen hat. 

Der Oper*) selbst ^ebt iiaeli damaliger Weise ein Vorspiel 
voraus. Wollen wir das Vorspiel, das ganze Drama aus dem rech- 
ten Gesichtspunkte auffassen, so müssen wir uns nach Versailles 
versetzen. Louis XIV. hatte diese prunkenden Säle, diese stolzen 
Gemäcber geschaffen, um sie mit dem eben so stolzen und prunk- 
vollen Adel Frankreiclis anzufüllen; di»* Lrlniin.v, und uie all" diese 
Maler und Bildbauer biessen, hatten die 8äle und («allerieu mit 
den Schlachtbildern des Königs' und mit einem Ucer franzOsirter 
Götter und Göttinnen Griechenlands bevölkert, die uch die Treppen 
hinab in die feierlichen Haumhallen und Grotten und Wasserspiegel 

*i Sil- wurde zum orstou M;il in der Acadeiiii«' n»yale »le uiufiqiio am 
L'4. Oktolu'i 17 !7 Hurf^rriilirt uihI üo^t uns uutrr «lern Titel Castor et l'olhix, 
'i'ia;^rdie, iiii'^f m miisiciiu- |iar iMr. Kainrau in ^^r.stoduMirr pariser Aus^alM- 
(olnir Aiifjalic des \ . rlt -rcrs) vnr. Der Druck ist » in Miltcidiii}^ mhx l'artitui' 
und unvulbtäiidigrin KiavieraUbKiig, der von den (jli<»ren oft nur die Au(«Heu 
stimineD, aneh das Orchester nicht vollständig, dennoch a)>er gi>nug giebt, um 
uns für unsem Zweck su orientiren. 
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der Gärtfn drjlngt<?u. Zwischen den kokott läelu'lnden oder suffi- 
saaten Gottheiten promenirteii in steifen Atlas- und Saiumetgewftn- 
dem, in Wolken yon Spitzen gehtlllt und von Edelsteinen nmblitst 
diese Hofherrn und Damen, oder zogen in Jagd- nnd Amazonen- 
kleidern auf stolz konrbettirenden Rorspii liinaus zur könijj^lirhen Jagd. 

Xun wan-n wir luTUiitorjjckoninieii zu di'iii wcicliliclnMi, lüstfnu'u, 
entuervtrii L(»iiis XV. Noch trugen die Damen ühor den Scliniink- 
pflästeielieu im weiss nnd roth gemalten Gesichtcbeni auf dem hoch- 
genestelten mit Perlen- und Rnbinketlen befestigten gepuderten Haar 
den kleinen dreieckigen Reitbnt^ kokett auf das Ohr gesetzt, Itessen 
sich im AniazoiuMikleide mit Aufschlüssen, cn^p'jrllrtct im Mieder, 
auf" die leichten Uenuer hehen, und ia^^tcn im vollen (ialopp die 
WUdbahn dabin, dass da» lauge Gewaud in weiter Bogenwolke 
naehwehte und der feine Foss mit goldnem Sporn sieb verrietb. 
Aber schon ermüdete das hohe Leben am Hofe, wie der Krieg 
draussen im Feldlager. Man sclinte sich nadi Natur und friedlichem 
Genu88, — und nun tänzelten und spielten unter die alten (JiUter 
seidene ächaaren bekränzter, bebänderter, rosenroth und himmelblau 
and maigrOn angeputzter Hirten und Hurtinnen mit zierlich, wenn 
noch steif gelocktem Pudeibaar hinein, — wie wir sie noch heutf 
auf Bouchers und Watteau'» Bildern uns anschanen können. Das 
Lehen war parf\lmirte Poesie g» \v»irden , oder Allegori«'; die Zeit 
kannte niehts HOhers uud Zierlichers, die haare Unnatur galt itir 
Yerseb)>nte Nator. 

Hütte da die Hofhtlhne zniHekbleihen können? Gltick genug, 
wenn unter alV dem Spiel die Erinnerung an den wahren Inhalt 
des Lel>en8 nicht ganz verloren ging. 

Also das V(»rsiiiel zu Kastor und l'ollu.x eriilVnet sieh mit einen» 
allegorischen Bilde. Auf der einen Seite zeigt sich em Portikus in 
Koinen, on sont les arts, auf der andern erblickt man nmgesttirzte 
Wiegen, on sont les plainrs, im Hintergrunde Zelte und Kriegs- 
geräth. Der Chor der Künste nnd Vergnügen ruft Venus an, sie 
möge den Kriegsgott lessein, er werde, wenn ihr CJehot Uher ihm 
walte, der Erde Frieden verleiheu. Miucrva fodert Amol*» beistand 
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und Ix'idr uciidrn sicli mit jrl<'i'li«'r liilic nii Nfiius. I ntcr drui 

Gesang Aiiinrs und der Vergnügungen stoigtii W ims und Mart^ vom 

Olymp herab; Mars ist erfreut, die schöne Göttiu wiederzusehen 

(man mass diese Göttersprache firanssOsisch hOren: je vons revois, 

belle Deef<fle) nnd hi ganz geneigt, Frieden zn gewähren; er, Amor 

und Venus stininien zusainiiRMi in den Vorsatz: 

Ne f«triiions, (pio dos Jciix 
.... Kaisst'z, iluus de Flure, 

nnd heschUessen, es soll sich die Pracht eines neuen Schauspiels 
entfolten, — das ist denn Kastor und Polhix. Lag wirklich der 

Wnnjwjh in den Lttilen, aus den nutzlosen und kost«j>ieligen Kriegen 
herauszukommen V dachte man bei drr liaustliigrn Miiurv.i und 
den verbuhlten sonstigen Göttinnon, die den Kriegsgott (Ludwig X\ . > 
zur Ruhe bringen sollten, an die königlichen Buhlerinnen, die bald 
ins Lager folgen, bald den Herrn zurUckillhren sollten? — wir 
wissen es nicht. 

Wenn der Vorhang sich wieder lieht, steht der Seheiterhaul'en 
vor uns, der die Ix*ielie des Kabtor trügt und ver/eliren wird. 
Kastor ist in Abwesenheit seines unsterblichen Brudera roliox von 
Lynkeus besiegt nnd erschlagen worden, die Spartiaten betrauern 
den gefallnen Uelden, le plus malheureux des amants, — denn ohne 
Liebe, darauf nillBsen wir nns gefasst halten, gesehielit kein Sehritt 
auf ilioer ti;iii/,i»>isehen W elt, 'rel.iire. die ( Irlicbte des Kastor, eilt 
herbei, aui Fasse des Grabhügels um den Kisehlagenen zu weiiM-n. 
Obenein ist sie bedrängt; denn Lynkeus, der Mörder, vertblgt sie mit 
seiner Liebe, liegt ihr zu Füssen, und sie yerabscheut ihn. Phöbe, 
ihre Freundin, ist ihr gefolgt, sucht sie zn tristen und verweiset 
auf Pollux; der werde den Bruder riit lieii und sie schützen. 

Schon zieht auch l'ollux mit seinem Gelolge von Athleten heran, 
er hat bereits Kastor gerächt, Lynkeus erschlagen. Er legt die 
blutige Beute, Lynkeus Rüstung, zu Telairens Fassen und beklsgt, 
dass er nicht mehr filr ihre Liebe thun kOnne. Da sie entgegnet, 
er knnne cb, er sei ihre einzige Hoffnung, so ist er auf der Stelle, 
noch am Grabe des erschlageneu Geliebten, zur Hand, ihr seine 
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Liehe zn orklürrii. Das u:ir nun niclit nach ihrem Sinne; sie hat 
ihn nur um Ve^^Yon<lnnlr hei »eiueui Vater, dem Dunuerj^ott, hittcu 
woUeOy dasB dar dm Ueliebten aus der AMche wieder auleratelien 
lawe und ihr erspare, zn jenem in das Grab hinabzusteigen. Pol- 
lns ist Tcrwirrt, fasst sieh aber edelsinnigr» und gelobt dem 8ehat- 
tcn des Bruders und der priueetise, er werde sieh ihrer würdig 
enveiijen. 

Im zweiten Akte finden wir ihn denn auoh im Tempel des 
Jnptfter. Zwar kann dieser gallisebe PoUux die Liehesgedanken 
nicht los werden, fragt, ob „Natur** — oder „Liebe,** die sein Herz 
theiltcn, Sichrer sein werde und tll)erlä»st mit der parftinnirteu Phrase: 
l anntie hrulc d nhtenir, ee que 1 aunnir tVeniil il'entendre, »lie Knt- 
scbeidnu^ seinem Vater Jupiter. Da jetzt Tehiire herzidionimt, 
versichert er, dass er „aux d6pens de ma fiame'^ Alles thun werde, 
„pour Yons plaire." Der Oberpriester tritt ein, das Volk drängt 
nach, das Naben des Gotte» wird verktlndet und Jupiter iXsst sieh 
aus den uhern U< ginnen nieder, Kr hat nuv lan,i;-e llnu ti i uii;^'^ mit 
Follux, deu er von dem VorsalyA% 'IVxl und l nsterhUehlveit mit 
Kastor zn theilen, abwenden möchte. Uebe mit ihrem Gelbige 
wird herbeigerufen, damit Pollnx die ewigen Freuden, denen er 
entsagen will, kennen lerne. Sie tanzen. Verp^ebens. 

Im tulj;enden Akte hat l'iiiil)e, die eine unerwiech'rte Liehe für 
Poliux im Herzen triij^t, i^ieh mit den getreuen Sjtartiateu am Ein- 
gange zur Unterwelt aufgestellt, um PoUux den Eintritt zu wehren. 
Der Himmel Terdnnkelt sich, der Chor der Dämonen steigt auf aus 
dem finstern Reiche, vergebens; Pollux, von der ihm folgenden Te- 
laire an^cfcnert, drinji^t ein. 

Der vierte Aivt spielt iu d«'n elisiiiseiien (ietihleu. Kastor weilt 
hier und hat vergebens an der iStätte ewigen Friedens Kuhe t\lr 
seine ungeduldige Seele gehofiL Pollux tritt zu ihm, verkündet ihm, 
dass er ihn gerächt und dass er ihm das Leben wiedergeben wolle; 
ihn erhebe das Schicksal zum Range der GOtter. Kastor nimmt 
na< Ii einip'm Sträuhen an und Pollux tieiideL den Merkur, der ihn 
begleitet hatte, mit der Botschatl ab. 
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Im letasten Akte Pind wir in den Umgebungen von Spflrta. 

Kastor w'wd vun Mnkiir riiij^rrülirt, von 'rclairc /iirtrn-li fiiiplMiiiron, 
hat aber nur ciiHMi St uf/er l'iir sio; er will /iirllck iu's i>ühatteii- 
reioh, wo sein Bruder und seine 8cliwUre ihn erwarten; aoch 
den Gross und Glückwunsch des Volks weiset er znrflck. Da mnss 
denn der Donner rollen, Jupiter erscheinen nnd einige Wunder 
verriclitcii , {lic Sonne niuss stillstclm und ilin-n (ilan/, vrido|i|»»'ln, 
nni die noutMi (löttrr /n iK-h iu liton. Die* Brüder sollen sieh in die 
üustcrbiicbkeit theileu, der Chor der Gestirne soll die LUfle durch* 
jubeln nnd durchtanzen (Descendez des Sph^res du monde, People, 
repandn dans les airs) und so bleibt in der That an der Vollstän- 
digkeit wimderbarer und l)ezauhenider Anschauungen niehts zu 
wlhiHeben. lliniuiel und Erde, d:i/u Tod und Hölle haben iliivu i'ri- 
bnt erlegt. l)ass die unglUeklieh liehende Pluibe 8ieh zu den Debat- 
ten fluchtet, wollen wir der Vollständigkeit halber nicht ver- 
schweigen. 

Das SchauHpiel i^t, \vie man sieht, sehr bunt, diese franz^^sirien 
Götter alhnien erkiiltenden Haiieli aus, diese jcallisehe Liehesver- 
sessenbeit, die durch jede Thürspalte hinein nn<l hinter jedem Busehe 
hervorblinzelty ist abgeschmackt, die Handlung ist nicht aUzoreich nnd 
geht der Hauptsache nach mehr inwendig vor. Das Alles ist nicht 
gerade sehr dramatinch, man kann zweifeln, ob diese Dichtung hnher 
stehe, als die der italischen Oper. Nur «h r Kernpunkt, das Opfer 
des l'ollux für den liruder, ist besbcr fe^tgebaUcu und weniger von 
Nebeukuudlungen Uberbaut. 

Was man aber auch von der Dichtung nrtheile, die Musik ist 
von ernstlicherer Haltung nnd treuer dem Drama. Dabei treten 
zwei KarakterzUj2;e sellsainen (ie|irä{;es an ihr hervor. 

Der erste ist Kanieau eigen und tindet in der französiseheu 
Oper vor und nach ihm nicht seines (jlleiehen.'*) Banieau tritt mit 
00 Jahren zur Oper; aber seine Jugend und Bildungszeit nnd femer 

*) Die kleinen Maclialiiuuugen in Meliuli« „.lakob und seine 8ühne^ f»liea 
dagegen j^mz vhcq. 
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die heflent»aiiie Periode ReineB zweiten StndinmR bat er der Or^l, 

diesem pulyplioiieii Instrument ( S. 21) und kontrMpunktisehen 
L'cbuugeu zu{;ewaiidet. Das tritt iüui nun seltsamer Weise in die 
Oper, in dieses äebaa- uud rruukstUck der koketten Zeit Lud- 
wigs des fiinizehnten, der nichts fremder hätte sein müssen, als die 
streni^ Gebundenheit dos Kontrapunkts. Jetzt wagt es der wun- 
derliehe llameau und die Franzosen foli^en ilini nach. 

Der zweite Karakln /.u^- ist eint' srliart rliutoriäcll zugcHpitzte 
Kbjtbuiik. Während bei den Italienern der (xcsang mild und weich 
wie durch Wiesen em stiller Bach daliiniliesst uud selbst in den 
Ansnahmestellen wo Wort und Leidenschaft lebhafter hervortreten, 
das versrdmliclie (lleielimaags stets bewahrt wird, maebt. sieb Iner 
eine wabrhatl einsebneidende Dekbimutioii geltend und iieberrst-bt 
den Gesaug. Doch es ist Zeit, von dem ganzen Yeriabreu wenig- 
stens Beispiele zu geben. 

Die Oper wird nieht durch eine Symphonie (S. 65) sondern 
durch eine Ouvertüre eingeleitet. Diese beginnt mit einer Rinleitnng 
voraussetzlieb Ciruvc, imitatoriscb , sebwcr uud eiusebncidend ge- 
schrieheu: 




Hindieb den Largo's bäiulelscber Ouvertüren, mit Wiederholung und 
6cblus8 aut der Dominante, ibr t'ulgt der Hauptsatz, ein Fugato: 
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wacker nnd eifrig durclijsrcAlbrt, mit homophonen Schlössen (in B. 

u. H. w.) und ZwisclM'iisiit/cn. rillcs in liiiiidolsi'licr Weise. 

Die (hivi rtiirc sclilicNsi in (J-inol, und in (<-nit»ll setzt der erste 
Sutz nach gchuijcuem Vorhang ein, der Cbur der Kttnste und Ver- 
gnfignngen; aber der Einsatz ist so fanatisch stark dekhimirt» 

Vni. Obo, •> 

VO • VM»f O A'l' - BUS o'Cöt k 

Ve • nns o Ve - nus 

toi d*ettdiiu - nor le Dieu do U gnerre 

dass der iStiU(»taud der Modulation gar nicht empiunden \?ird, viel- 
mehr der Chor in den Oavcrtttrenschluss förmlich hineinschlägt 
DuTchaos kraftvoll und wUrdig schreitet der Chor weiter. Nachdem 

*\ (MVrultar tVlili u hii-r t\<T<,'l. di.' Aiiiii. S. llsi ilic Mi(trl>tiiiiiii<Mi : vii-l- 
Iciclit i.st der Alt in der tioirni (»klav mit »Irii liitr iiutirft'ii (H'ij;i>n iiml 
Ol>oeii p:ogiingt'ii, wenifjstrns zu Anfang. l''Ur unücrn Zweck geuUgt die Mit- 
tiieiluDg, HU nnvoUstiudig »iu ist 
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Mm erster Satz in H-(\\\r frosclilosgen, tritt der zweite*) voll He- 
dcutsiiiukeit, uur iu rubiger iiultim^; — 




Ilrandle oslme&la ter-re quandilreposesoiuto loi 



vt»r und setzt nuchmals mit Hass und T^'nor suif e (Scldussl;ill mit" 
F-dur) und zum viertenmal mit dem Alt auf ( ein. Karakteristiüch 
ist noch der Schlnss: 





1 ^ ^ 

ir->>i— 1 








- 1 


fe2-*-.j;?-»-tjS: 

Dien des plaisirs 


1 ^ U 1 1 1 ' 1 — r 

Dien des ptai-sirs, noiia lunguissuns 


V;,Tt ir^-^ IH^5sit^ '^ - -/l-r- t: 

Diviuitc:» di'äurUji,Diviuiti'S Ueä arts 







der wieder diese seltsam, mit firanzllsischem esprit zugespitzte 

Ithytliinik gelteud maelit, — zuekende Kraft leidensehaftlicben 
AVuileuH. 

Wir dürfen hier eine :illp;eniein»*re Benierkunpj nielit unter- 
drücken, da sie zur Karakterif»lik beider Kationalitäten, der deut» 
sehen und der firanzösischen, gereicht und ttberdem später uns helfen 
wird, das Lebensbild Oincks zn vollenden. — Nicht blos bei Ka- 

uteau, Kunderu ^mr/. aiigeuiein, nanieittlicli aucb in bunderten vun 

*) }li«'r IiuIh'ii wir »clioii eher wagon dürfen, dio .StliuiiHMi zu orgunzen; 
der Diskant ist f?»'<;('lH'i) , ilcr 'I\«uor als Basse t^leiclifalls , der AU mn*; iiiif 
der ^'il»lin (in lirfcrfr Okfavt, der l'.ass niif <leiii OrclHsterliass t^ci^aiiffen 
sein. Alles (la> ist uni^ewiss: uns »böf kaou für iinaefD Zweck der allge- 
lueiuc ungefähre Anblick geuügeu. 
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Volkflliedern tritt diese deklamatorificlie Rhythmik hei den Franzosen 

vt>r (lein oiicoiitliclion Tonlclicn in den VonbM'srrnnd, weil die Fran- 
zosen, iui};ea('litet in ihnen oi) ein eifijentliündieher Zug von Senti- 
mentalität im Uintergrunde lauscht und sich einzamischen harrt, 
mehr ein klares Verstandesleben ftthren und auch in den Rtlnsten 
geltend machen. Während nnn die Italiener so ziemlich den Ge- 
jX«Mis;itz /.u H'iicii Itildcn und sich an einer tlicils weiclilicli zciHos- 
senen, tlicils mit sclir ail^xenicincn leicht t'assliehen Fin'nien (/. H. 
der Marschfonu) abgefundenen Rhythmik genügen lassen, hildet hei 
dem Dcalschen rhythmisches nnd Tonlehen ein innig verschmolzenes 
Ganzes, in dem sich weder einseitig der Verstand, noch die al1ge> 
meine (ietlihlser\veeknn}j:, sondern das vollwaltende (Jeniütli (die 
Franzosen haben nicht einmal ein W ort dallir) geltend macht. l)iei< 
liezeugen, wenn auch nicht alle, die man Künstler zu nennen be- 
liebt, doch alle nnsre Sehten Tondichter. Wohl mag daher manehen - 
▼on uns eine Kompositionsweise, wie die ramean'sehe, anfrösteln; 
ihr geht das dentsehe Gemüth ab. Aber es ziemt dem Deutschen, 
jede \ ulk^art uu8 ihrem eignen »Stundpunkte zu fassen und zu be- 
greifen. 

Nur noch einen Zog wollen wir aas der Musik mittheilen, den 
An&ng des Satzes, der die descente de Venns et de Mars malt 
Flöten nnd Violinen heginnen: 



Lent et gracieux. Fort et nuuqoe. 




nnd bedeuten natürlich die schönpepuderte Gl^ttin, die Trompete 
schlägt hiuciu uud bedeutet den KriegHgott, es l'eidt sogar weiter- 
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hin nleht jene Figar in sierliehen Aehtettriolen, der wir noch nach 
hnndert Jahren in jedem franzIfsiBchen Ballet bei den graziOaen 

l)flimmj;en uml Schwenk nii?:('n der Tänzerinnen l)e^;e}j^nen. Fnd 
wuudcrlcir lässt sell)st^ Iner der Or^^anist uud Kuutra^muktiöt lia- 
mean nicht auf sich warten. Nachdem schon zu7or Minerva eine 
Bravourarie ans irgend einem alten Oratorium (so klingt es) ge- 
sungen, stimmt jetzt, bei der descente, Amor an: 



1 fi— ^3 rh I m — ^ — p — - 



Ua- ni • mez toii8| ra - ni • mcz vous . . . (plaisirs) 

und der Chor, — man beherzige wohl: ein französischer Opemchor 

— schlie»Bt sich au, 



i 



Ra-Bl-moD8 noua, 



ra • ni -mons nous, Ve* 



u k/ u 



Ka-ni uiuius 



' BUS, deBoenddea cienx, 


U 


paix 


VÄ dc8.w»n-dre 


avec 


el - le 










t-m:- 



















und arbeitet so weiter; - nmu glaubt sieli mitteu im protestan- 
tischen Oratorium irgend eines wackem Nachlblgers von Händel. 
So weit hatte nach diesem Lully, süss und holzig wie Johannis- 
brodt, der Ilnnger nach substantiellerer Nahnmg die Franzosen ge- 
bracht, dass sie dies in ilircr Oper sidi bieten liesseu. L'ini sie 
hatten Hecht. 

Kaum ist es nöthig, auf die Musik der Oper selbst hier näher 
emzugehn, da wur den eben so seltsamen als merkwtlrdigen Ra- 
meau hier nur in Bezug auf Gluck ansehen. 
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Der Traaerobor am Seheiterbaufen wird too Oboen and Fa- 
gotten eingeleitet: 

Lent I I I II I I J J I 

der Gesang (Quc tuut gemisse) lV»l,i:t in oiDtnehcr, wllrdi^er Haltung 
(ganz kann die zugespitzle franzOsisclie Deklamation uieht ansblei* 
bcn) einer Kirchenmusik za einem Trauerakte. 

Dieser Chor ist es, über den Gluck sich viH s]»ftter (es muss 
im .lahrc ITT'.* p'\v»'si'ii s»iii) so f ictVciid imd \\iir<liir {rciiiisscrt. 
Man \v»>llt(.' iltiii Lol» siumhIcu uikI iinsm'rte: (kr licrilliinte Traucr- 
chor in Kastor und Follux sei doch nichts als baarc l'salmodie, seine 
Todtcnfeier dagegen in der tanridischen Iphigenie (am leeren Grabes- 
bflprel, den sie ihrem Bruder Orest errichtet) das sei ideale Feier, 
i'.i aiitworlt'ti': coriMis adliiit! In der Tlint uiaclil dii's ttir dm 
KuunxMMstt II riiu'ii wt'scutlit'licii Uuterst'liit'd, ob der <Mitsi'» li«' Kör- 
per wirklich da ist, um bestattet zu werden, oder ob der Grabe»> 
hügel leer, nur ein Symbol des Todes ist Edelsinnig mochte Gluck 
sich nur nicht erinnern, dass die kirchliche Weise dem Vorgänger 
allcntliallien anhaftet. 

l ud zum Stdduss»' ^ i ikm Ii, wieder in I)('/ii;;* auf ciiuMi spii- 

tern gluck'seben Muincut, der Athleteuchor mit seinem Einsalze: 

Vni. Ob. 




Que Ten ■ fcr ap - iilau • d is 

u 




sc 



;i cc Holl - V(':iu re 



v«'rs 



mrr r 
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uotirt. Die OeBelleii sind imiiiter und derb zur liaud; später wer- 
den wir gluek'sche Athleten kennen lernen. 

Hat nan Ramean auf Glneks sp&tere Entwiekelung Einflusa ge- 
habt? — Bewiesen kann es nicht werden, wohl aber verrnnthet. 

Vor allem bot eine ranieau'schc Oper l iiien i::anz andern An- 
blick, als irj^end eine itallenisebe. Die draniatisebe Haltung war 
eine straffere, die Musik war ihr und vor Allem dem Text enger 
angeschloBBen, Chor und Ballet waren wesentlich am Hergänge be- 
theHigty welches letztere bei den Italienern nur sehr ausnahmsweise 
statt bntte. Dann konnte Glneks Aufhierksamkcit die Beachtung 
des deklaniatdriseben Moments, diese scbarfe Hetonun^ der franzi»- 
sischen Gesangweise um so weniger cntgchn, als sieh dieselbe bei 
Ramean bis znm Uebermaasse gesteigert findet Selbst die Will- 
kilhr, die, ganz im Gegensatze zu der deutschen Weise nnd der 
klassischen Poesie, die französische Versknnst und Deklamation 
dinvlnvaltet und dieselbe Silbe ebensowohl betont als unbetont 
geben darf, da die Öilben nnr j^ezählt werden, kein selbständig 
Gewicht haben, musste dem Beobachter zur klaren Anschauung 
kommen. 

Vieles von alle dem fimd in Gluck verwandte Seiten, Anderes 

nuisste ibni wenigstens in Erinnerung kommen, als er später den 
Kntsebluss iasste, ndt eignen Sehöplungen ftlr und in Frankrcieli 
aufzutreten, — und Gluck war, wie schon sein unbedingter An- 
schluss an Italien gezeigt, gern bereit, sich der herrschenden Weise 
zu liequemen, wenn nicht eine mit Gewissensmacht zwingende Idee 
dem entgegentrat. 

Nur die Polypbonie liameau's war ihm seinem Wesen und 
geiner Kuustbilduug nach fremd, kuunte ihm nicht dramatisch ver- 
wendbar erscheinen; wir werden auf diesen Punkt, so bereit wir 
ohnehin sein mOgen, Gluck beizustimmen, bald ntther eingehn 
mttssen. Und neben diesem Uebennaasse musikalischer Entwieke- 
lang in dieser einen, lür die Oper ungünstigsten Richtung musste 
ihm, dem Deutseben aus italischer Schule, liameau's Tonleben noch 
allzu unentwickelt erscheinen; es war noch uivht entschieden genug 

Wmem, OlMk. L 9 
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über die rnfcrtipkeit in der Bildiiiiji: fester und aii8g:eftUirter Ge- 
stillten biiiiiiisgekoinineii, die man in Lully's Opern Ueolmcliten 
kauu. Die Musik braueht Zeit, Ausdehuang, um zu wirken, sie 
niQSS ihren Gedanken ausklingen lassen. Das Uebemiaas hierin 
hatte Gluck in Italien vor sich — und hatte es auf sich genom- 
men. Jetzt trat ihm das andere Extrem in Rameau gegenüber. 
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Das (Iritsstc, AVMS (iliuk in Loiulou lK*i;ef;Hüii konnte, war 
Uäudel, die peniöuUclie Uekaimtoclmtl mit ihm der grOsste Gewinn 
der Reise. Wie früh Glaek händelache Werke kenneu gelernt» nnd 
welche, das ist nnhekaunt, aber jedenfalls war der Eindruck, den 
diese Werke und die pereilnliche hcjrepinu^ <i:oni:H'ht, ein tiet'iT und 
lilj-ilioiulcr. Noch in scinuni Alter lillirtL' (jliirk in Wien den Enj;- 
läuder Kelly'*') iu sein iSchlafzinimer und zei^ta ilini Iläntlels Bild, 
das er neben seinem Bett aufgehangen, um gleich beim Erwachen 
ehrforehtSToU den gigantischen Genius %n begrttssen, den er lebens- 
liuglich als Muster stndirt habe. 

Iliindcl war (Uiicks wiirdifjstcr Vorj^ängcr auf der Laufbahn in 
Italien gewesen, hatte dort h«»hen Ruhm erworl)eu. Daun hatte er 
sich nach Enghmd begeben und die italische Oper in Aufimhme 
sttd Gnnst gebracht, schliesslicb aber sehie Unternehmungen im 
Zwiste mit den Kastraten nnd Silngerinnen, auf deren Seite der 
Adel stand, sohoitcrn solin. Seit 1740 hatte er Bich von der Oper 
gjinz 7A\TiWk}^L"/Atgci\ und lehte, Inu livirolirt vom hrittischen Volke, 
JkMuer Thätigkcit ftlr kirchliche und Oratorieuniusik. Welch ein 
reiches Leben, reich an Thaten und Erfolgen, hatf er durchlebtl 
wieriel Er&hrungen, besonders Uber die ZweifdhaiUgkdt theatra- 
Kaeher Untefnehmnugen, hat^ er gemacht! 

*) ÜetMeu reiuia. Tli. L S. 255. 

0* 
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Nun kniiinit sein Naclilol^'cr in Italien nncli Kurland. Kr will 
da Glik'k inacheu im iVeiiideu Lande ; wie? das ist ihm noc h keines- 
wegs klar, denn er kennt das neue Publikum nicht. lu Italien iat 
er den allgemeinen Weg aller Komponisten gegangen, hat Beifall 
gefunden, Manches yiclleicht besser gemacht, als die Andern. Viel- 
leieht ist in seinem dentsehen (Jcniiitiie manehe Ke^nn;; waeh ire- 
worden, die d«nt im herköunnlidien CJetrcilie keine »Stätte hat liudeu 
können; wohl mag er von Paris her aus liameau Anschauungen, 
Vorstellungen mitgebracht haben, die noch Unge nicht gereift and 
ausgetragen waren. 

Er giebt seinen Sturz der Giganten, — mid der Erfolg liefrie- 
digt im Mindesten nieht. 

Wer kann rathen, wenn nicht ^lüudel? 

Der junge Meister geht zum alten; Gluck zählt 32, Händel 
62 Jahre, fiist noch einmal so viel als jener. So stehen beide 
deutsche Künstler im fremden Lande einander gegenüber, Glnek 
hoebgewaohsen und von Iimk ii lieraus dureli das /ehrende Fciut 
der ewigen Unruhe und rnl)etVie<ligung ausgctruekuet, das ihn von 
Jugend auf in der Dürftigkeit, dann in der ewigen Wagniss und 
Hetze der Theaterlanfbahn, jctot im Angesichte höchst zweifelhaften 
oder ungünstigen Erfolgs unablässig durchlodert Er ist noch lange 
nicht mit sieh fertig, er ahnt rtefleicht, dass Alles noch anders 
wrrden, anders konnnen müsse; aber wie? das ist noch v<illk«»m- 
men nnerkennhar. Er legt seine Oper Hiindel vor, - oder dieser 
hat sie im Tlieater schon kennen gelernt. So steht denn, schwer 
an Ruhm und Kraft, schwer an stattlicher Fälle des KOrpers, mit 
dem vollwangigen Kopf und den grossen, runden Augen nnter der 
harmonifieli gewJ'dhten Stirn un«l den Praelitloeken, die gleieii t iner 
Löwennjähne, nur weiss gepudert, niedertlossen, der l>ejalirte Meister 
vor dem Jüngern, und schaut ihm mit den Augen, die strahlen 
und blitzen künnen im Zorn oder in der Begeisterung, so gut und 
zugleich so verstohlen schalkhaft in die unruhigen Augen, die im 
Kampfe von Verlegenheit und Selbstbcwusstscin hin- imd hergehn. 
Vorher war der alte Herr nieht allzugut aul Gluck zu sprechen ge- 
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wesni; „Er versteht so viel vom Konlnipunkt", liaiie or aiis^a- 
.spnalR'n, ,.:ils wie mein Koeli Waltz". Jetzt sprielil er iliiii (so 
hat sieh Keichsirdt in London enäbien lafwcn) gutmUtbig und wohl- 
wollend XQ. „Ihr habt Eaeh mit der Oper sn viel Maho g^ben; 
da« ist aber hier nicht wohl angebracht. Für die Engländer nittsst 
Ihr auf ir^nd etwas Hchlagcndcs und so recht auf das Trommel- 
fell Wirkemies sinnen." 

Der herrliehc Mann hatte wohl GröBScrcs im Sinn, als er aus- 
sprach. Nicht Knalleffekte könnt' er emstlieh anratlien, deren hat 
er niemals sich bedient Ihn umsohwebte die Erinnemng an den 
Dorniermf seiner Chöre, die plötzlich und löwonstark mit Unfehl- 
barkfit auf den einen Tunkt, auf das eine Wort sehlafren. in dem 
die Kntijeheidunj; lie-t, und die iu fort^^esetzteu ►Sie^^ rsciilä^^en über- 
wiltigen. Dergleichen, das oft genug seine lieben Engländer hin- 
gerissen hatte, war mm schwerlich in der glnck'schen Oper an- 
wendbar; auch moohte er dem Ankömmling nicht diese Macht zu- 
trauen, die derselbe in der That erst viel spliter beweisen sollte. 
So ma;; sich der kUustlcriHcb eut»tandeue ivath auf den Liiipcu um- 
gewandelt haben. 

Gluck ging treohersig und folgsam darauf ein, setzte den 
Chören seiner Oper Posaunen zu und erzielte damit lebhaftem Bei- 
lall. — Wir kennen die Oper und ihre Chöre (8. 1 10) flieht, können 
also nicht ermessen, ob und wieweit dieselben sieh vnn der all;;c- 
nieinen Haitun«;: der dauiHligen italischen (►pernehiWe entfernt und 
den Zutritt der rosaonen gerechtfertigt haben. Auch scheint dar- 
auf wenig anzukommen; viel später erst erfolgte der entscheidende 
Fortschritt Glucks. 

Welches war denn nun Handels eij^cntliehe Stellunj?, (Jluek 
geifeuUbcr, im Gebiete der Oper? Diese Vra^v nuiss beanlwortct 
werden, wenn wir den Einflass des altera Meisters auf dcu jUngeru 
ermessen wollen. 

Was zuerst die kttnstlerische Ausstattung im Allgemeinen be- 
trifft, so war hierin HXndel auf das Höchste begünstigt. Er kam 
aus tüchtiger deutscher, oder geuauer gesagt, sächbischcr Schule, 
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die, damals zanächst auf kirehliche Komposition gerichtet, tiefe, 

fostc Fundaniciitc lejrte, wie zu ciiiein Doinbau, nicht zum leichte« 
Bit'U('r;;eiüst' einer itaiiächcu Oper. Mau darf diese Strhule die 
protestantiselic nennen; von Luther her war sie auf „das Wort"* 
nnd desaen Festbalten und getreuen, genauen Ausdruck gerichtet, 
während die katholische Musikschule, gemäss ihrer allem selig 
machenden Kirche „die Hcili{;Hnfi:", diese» allgemeine, schon in sich 
seiher an das Keinniusikaliselie gcuusene FJenK iil als Ilaupt^jc^en- 
stand der Kunst tcstzulialten hatte. In dieser Sehulc war iiäudel 
frühzeitig Meister auf Orgel und Klavier, den bildendsten Instm« 
menten, geworden, dazu Meister in Harmonie und Kontraponkt; 
er waltete mit vollkommner Unljcschränktheit, Sieherheit und Leich- 
ti^^keit in aUeii ihiiuals vorli:iu(h'uen Formen. In dieser waiireu 
geistigen Turuschulc liattc sieh seine Krult verhunderttUltip^t; sehen 
geringe Begabung wird da gesteigert und aehtungswttrdig, wie 
vielmehr Händeis. Als Musiker konnte er Alles, ihm stand der 
firomme Hymnus wie die süsseste Liebeschwärmerei, der Donner- 
8tunn, wenn nnter Uiesentritt die Erde bebt (Acis und Galathca), 
wie die lOinfalt des kindlichen Herzens (Snull, Alles stand ihm zu 
Gebot. Ja, als eigenwilliger unbedingtester Virtuos in geistiger 
Schöpfung verstand er, ein wahrer „Knabe Wagenlenker*' vor 
Ooethe's Dichtung, mit einem leichten Handwink, und noch einem, 
nnd schnell folgenden neuen eine Stimmung und eine Situation 
naeh (Ut aiulern (Allegro und l'ensieroso) hlit/schnell und ganz 
vuUständig ausgesprochen vor das Auge zu zaubern. Er war ein 
Kiese gegen Gluck, als der ihm gegenüberstand, und Gluck war ein 
Bettler vor ihm. Damals! 

Diesen seinen musikalischen Keichthum, — und dazu sein lau- 
teres treues Herz, — nnd dazu einen Idealismus (schon an Brocke's 
Passion hatte dieser Wunder gethan), den in scdeher Mächtigkeit 
auch nur der Deutsehe kennt, das Alles hatte Händel zur italischen 
Oper mitgebracht, und in alle dem stand ihm durchaus Niemand 
gleieh; selbst Alessandro Scarlatti reicht mit seinem Besten nur an 
Händeis Geringeres. 
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Gleichwohl stand Hftndel in den Schranken der italiscli vn Oper 
iiiiviTriU'kliar t't sl^^clmimt. Spracli hei ihm in einzelnen Arien und 
Ivezitativcu (und zwar in vielen) das GcmUth, so sprach es inniger 
nnd mächtiger and aufrichtiger, als jemals einem italier mOglicb 
war; ja, es sprach mit, es mischte sich em, es verrieth sich gleich- 
sam, wo ganz Anderes beabsichtig war, es ninsstc da sein, wo der 
Händel war. Aher nehen ihm eriiieh sicii iiii-iit hlos dci- Fc.niialis- 
nuis der italischen Oper, sondern auch dieser üesangslrohndienst, 
dem obliegt, den ^^tinimglanz and Umfang and die Virtnosität des 
Sängers zur Yerherrlichang emporzntragen. Sein höheres Kttostler- 
bewQsstsem lehnte sich gegen die virtnosische Eitelkeit, gegen den 
Hochmnth der Primadonnen nnd die Antj^chhisenheit nnd Ar^'list 
der Kastraten auf, er sehalt sie, misshandeltc sie nnd konnte 
sie glcicliwobl nicht eutbebren; zuletzt niusstc er ihnen gar erlie- 
gen, weil er nicht über die Stnfe der Oper hinaasschritt, aaf der 
ihoeo m der That die Herrschaft zusteht 

Dieser innere Zwiespalt tritt oft eigcnthtlmlich genug: hervor. 
Will man dem (Jesange dienen, s(> muss mau ihn, das ist erste 
Bedingung, frei gewähren nnd hervortreten lassen; hertige, seihst 
augenblicklich übermässige Eingriffe des Orchesters beeinträchtigen 
weniger, als stimmen, die sich neben der Singstimme geltend 
machen, von ihr abziehen, sie nur als einen der Fäden des Ton- 
ge weites gelten lassen und nebenbei den Sänger an den Takt 
liinden. Kin erstes Beispiel iiietet uns eine Arie des Varns ans 
der Oper Ezio (Xasee al bosco), in der Uhrigens die Ötiiumhe- 
handlung vortheiihaft hervortritt. Nun betrachte man aher diesen 
Satz 
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dessen vortretende Tendenz offenbar ist, die Stimme nach ümßing 

nnd Ansgrlcicliuiip:, in wciton Sclirittcn und Koloratur frcltcnd zu 
iiwiL'liiMi. K;isst iiiau ihn abstrakt als lilui?scn Toiisal/ auf, so kann 
mau iiiii iiiclit anders als wacker getiihrt ucniiou; denkt mau an 
jenen Zweck, so zeigt sich die Singstimme gleiclisam umsponnen 
und gefangen. Gleichwohl tritt hier die kräftige Bassstimme noch 
klar {renup: ans dem hfthcrlic^^ nden Gewebe der Geigen hervor. 
Nim lu l nu llte man alior diesen iSutz: 



Alleyro. 
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aas der 0|>er Alcssaudro, Akt 2, No 17, und diesen zweiten ans 
deraclbcn Oper Akt 2. No. 14 (beide Arien gesungen vom Kastra> 
•ten Seuesino, also höhere Stininicuregiuii): 
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80 Wird man nnserer Ansicht wohl nicht widerepreehen, die Ge- 
bnndenheit und Umschleierun^ der Stimme, die gleichwohl hier 
Hauptsache sein sollte, nicht vcrktinion. 

Ja, - weil denn doch Walirheit die höchste Ehrfurcht ist, die 
man der Majestät eines Uäudel bezeigen kann, nnd die hüchste 
Pflicht dessen, der fUr Aufklirang der Knnstgenossen and Knnst- 
frennde wirken sncbt, — endlich vrlrd doch auch begreiflich, 
dass die italisclK-ii Siing;or, mit dmcn Händel stets in Hader j;e- 
ricth, uhuc sie je entbehren zu küuueu, nicht blos durch 2ieid und 
Kabale gegen ihn angeregt worden sein mögen, sondern dass sie 
seine Gesänge fremd, steif nnd für ihr HiSehstes in der Knnst, fttr 
ihre Bravour, hemmend und verdunkehid gefunden, — und das 
Letzten- mit Kcclit, — (dme zuju lk'wusst»eiu des innern Werths 
und des l'unkts zu kommen, \on wo sie nnt dem grossen Meister 
auseinauderf^iugeu* Die ^)chuld des Zwiespalts (wenn man Schuld 
nennen dttrfl», was nothwendige Folge der ganzen liebensrichtong 
war) lag anf Hftndels Seite, der Unvereinbares zu vereinen trach» 
tete: Polyphonie und fessellos schweifende Bravour nach dem Sinne 
der Säuger, Gediegenheit und italische Oper. 

Es knüpft sich hier uocli ciue viel wichtigere Frage an: ist 
denn diese Schreibart, dieses mehr oder weniger polyphone Stimm- 
gewebe der dramatischen Diktion überhaupt zuträglich? — 

Wir mttssen sorgfältig nuteracheiden. 

Ans reinmusikalisehem Gesichtspunkte, das haben wir in diesem 
und andern Werken ott genug anerkannt, ist die polyphone Sehreih- 
art die iuhaltreichere, weil sie statt der einen Melodie im homo- 
phonen Satze deren zwei oder mehrere neben- nnd gegeneinander 
stellt; sie ist das Drama innerhalb der Musik. Unsere Frage triflt 
aber nur die Polyphonie in ihrer Anwendung anf dramattsehe 
Diktion. 

Wenn i'erner das Drama selbst Person gegen Person auf die 
Btthne bringt, wie in Dnetten, Terzetten u. s. w., so tritt die Po- 
lyphonie in ihr volles Becht als gemässer Ausdruck fUr Verknttpfong 
und Gegensatz venehiedner Personen. Welche besondere Form der 
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Pol} piionie jedem liesondeni Falle geinXiui sei oud wieweit der Kom- 
ponist lüerljei j^clicn wolle, halKMi wir Iiier uiclil zu erörtern, (lewiss 
ist, (lass die (Iraiiiatiselieii Meisterwerke Mozarts, Beetlioveu-s iiud 
Auderer sich soloher Yerweaduug der Folyplioiiie niobt haben ent- 
halten kOaneii. 

Ein Anderes ist es mit der Pulyplionie, die sieb im Orchester 

der auf der Bühne handehiden und redenden Person f^ej^enUber ent- 
faltet. Aiieh sie kann in besonderer Laj^e dureliaus ^ereebtt'ertij^t 
»ein, wenn nämlich ein üusKcrlielier Gep:cnsatz, den der Handelnde 
za bekämpfen, oder ein inneriiober Zwiespalt zur Anschaamg ge- 
bracht werden soll, der im Handelnden selbst die Einheit der 
Person gewissennassen anffaebt, gleichsam ein Ich ^^e^en das andre 
leb stellt. Hier kann das Orehester oder ein Tlieil von ibui als 
einiger tiegeusatz zum Handelnden autlreten, es kann sieb selbst 
in mehrere Stimmen, gleich so viel idealen Persönlichkeiten, aus- 
einandersetzen und so den einen Handelnden nmgeben- Beispiele 
für alle diese Fälle sind leicht zn finden; auch wir werden dc^ 
gleieben noeb tretVen. 

Nun köiuien wir die ubige Frajce beantworten. Ausser in den 
angefahrten Fällen mttssen wir Polyphonie, namentlich innerhalb 
des Orchesters, der dramatischen Diktion widersprechend und nach- 
theUig eraehten, und zwar nm so mehr, je mehr sie sich ausbreitet 
und geltend macht. Denn das Drama lebt, crsebeint, wirkt in der 
Person, in dem Menselien, der leil)batti{; auf der Hiiline V(»r uns 
steht. Alles l ebrige kann nur Nebeuwerk zu seiner l'nterstUtzuug 
und Hervorhebung sein, das Orehester nicht mehr und nicht weniger, 
als Kleidung und Koulisse, obgleich es selbstverständlicb ungleich 
habere und mannigfaltigere Bedeutung hat. Alles Nebenwerk aber, 
(las die Uauptsaclie, Aenssernnir oder Krselieinen des Handelnden 
beeinträchtigt, ist im Widerspruche mit dem Zweck des Drama s. 

Es treten hier zwei Extreme vor uns, in deren Mitte das K echte 
liegt Zweckwidrig ist die Verwendung der Polyphonie nn Orchester 
fbr dramatische Diktion, wenn sie ohne Berechtigung und im Ueber- 
maasse statt hat. Das ist das eine Extrem. Das andre ist, das 
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Orßbester sar Redeiitmip(lu«i(^eit berabKosetsen, es za dem Bretter- 
boden zu inacliL'n, aut' dem der Akteur liennntritt, oder /u dein 
Steinl)lot ke l*ai><iello's*), aut" dem das ^'esclinnnktc Götterbild thront 
Das Kochte ist, den Handeluden als llaaptsacbc Irci und booh ge- 
währen zu lassen, dem Orcbester aber lebensvollen Antheil, wo nnd 
wieweit es beroebtigt ist, an gewftbren. Das zweite Extrem ist das, 
wozu Üie italische Oper hinneige; in das erste ist, wie wirtras bei 
aller Khrfurcht vor dem liohen Meister uielit verhehlen können, oft 
llüudcl gcrathen. Scheinen die Ijisherigen Beispiele noch nicht 
ttberzengend, weil die ätttae wenigstens znm Theil einer ontergc- 
ordneten Absieht, dem Stimmdienste, zugewendet sind, so geben 
wir hier noch eines aus einer Karakterarie. Es gebOrt der Oi^cr 
Admct an. Herkules ist es, der so — 
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bervortritt Er hat bei dem Oaitfreimd' Admet gerollt und richtet 
sich ans seiner fiimesischen Rnbe inrieder anf; die Krankenstube, 

so lieb ihm auch Ki'niig Admet ist, wiflort^teht ihm, er will auf neue 
AlMJuthcuer uns. Ol) en (\vv hellenische Herkules ist, den Häudcl 
hier gezeichnet^ haben wir nicht au untersuchen; jedenfiüis nimmt 
er sieh reekenhaft und rerwegen genug, jede der drei Stimmen tritt 
kflhn nnd eigenwillig daher, jede setet sich und kftmpft sieh ge^en 
die andern zwei auf ei^ne Kaust <luri-li. Aher wer sind denn nur, 
was Wüllen denn nur diese beiden Orchesterstimmen , die mit der 
Singstimme ringen? 80 stark Uerknles ist, selbst er tritt nicht 
frei hervor ans diesen Antäusarmen, die sich hier unberufen an ihn 
gewagt 

Doch schon genug des Frevels an den Manen des erhabnen 
Künstlers, der neben scdeheu Kleinigkeiten Unsterbliches in Fülle 
geschafleu, auch in seineu Opern. Gäb' es eine Autorität, der 
gegenüber redliches Forschen aurttektreten mflsste — nnd durfte, 
so wKr^ es die seine. Ist aber etwas Wahres in unserer Ansieht, 
wie hat es seinem hellen Ktlnstlerauge verborgen bleiben kennen? 
Die Antwort ist diese, ^^'ä^e das Drama als solches, — das, was 
auf der Bühne spielt, ihm klar atifgegungeu und seine wahrhaftige 
Aufgabe geworden, so würden auch die Personen desselben jeder- 
zeit vollkommen klar vor ihn hhi und aus ihm herausgetreten sem. 
Das war aber mcht der Fall nnd darum wurde das Lieblings- und 
Meisterspiel seiner Jugend, seines ganzen Lebens, auch in der Oper 
in ihm rege uud er Uberiiess sich ihm, wie der kräftige »Schwimuier 
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(Um S|»u l der Wogen, die ihn schaukeln und tragen und die er 
lieudij; hclierrscht. 

Wir erkennen an diesem grossen Manne, dass Niemandem 
AUea gegeben ist. In Allem war er diesem Glnck, der jetzt ratb- 
be^brend Tor ibm stand, überlegen. Alier die Idee des wabrbaf- 
teii Draina's war ihm nii lit hcsi-hicthn ; iiuch war sie Nit iiiaiidcui 
otrtMii)Mrt worden, äuuderu sie blieh diesem rathsuehendeu Gluek 
aufbewalirt. 

Dasa aber Händel auf dem Boden der italiscben Oper ver- 
harrte, zeigen vor Allem die von ibm bebandelten Stoffe und deren 
Auffassung. 

In seiner Agrippinn (ITdS in Venedig anfgtltlhrt) will die 
Kaiserin ibreni Sohne Nero die Krone zuwenden; ihr (leniahi Klau- 
dioa ist nämlich in's Feld gezogen und es hat sich die Nachriobt 
verbreitet, er sei in einem Seesturmc vernnglttckt. Zn diesem 
Zwecke soll Nero sieb bei dem Volke dnrcb Wobltbaten lieliebt 
niaclien, sie alu-r will ihm die einflussreiehen llotln'rreii Pailantes 
"und Xarcissus gewinnen; zu dems(>llien Zweeke stellt sie sieh in 
FaUantes verliebt und bewegt ihn, ihr eine Liehescrklärung zn 
maeben; das gleiche Spiel treibt sie mit Narcissus. Klandius indess 
ist nicht im Meere verunglückt, er ist durch seinen Feldberm Otto 
aus dein Wasser gerettet worden, kehrt zurtlek und will seinen 
Ketter /.um Mitregenten des Weieiis erliehen. Agrippina traehtft 
nun, sieh bei Otto einzuschmeicheln, dieser aber liebt Poppäa mehr 

wie die Krone und strebt nur nach ihrem Besitze genug 

für uns, um auch in dteser Oper das allbeliebte Wirrsal durchein- 
ander gebender Interessen und wahrer oder vorgespiegelter Liebes- 
verhältnisse 7.U erkennen, die das <lemiitli kalt lassen und wain- 
hail dramatische Kom]iosition immöglieh machen. 

In semem Rinald (1711 m England ge8ehric))cn, es ist der 
Armidenstoff) tritt der Held der Oper als Verlobter Almirenens auf, 
der Tochter des Herzogs Gottfried von Bouillon: Argantes aber, der 
König von Jerusalem, ist Liebhaber Amiidens. Diese entftihrt Al- 
mirenen und liiuald bricht in ihr Zauberreich ein, die Braut zu 
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riii-hen iiiul zu l)erreieu. Nun vcrlicl)t sich Arinidji in Kinnld und 
Argaut in Aliuirena. Endlich kommen Gottfried und £u8tachiu8 
mit Httlfe eines StemBehera als Befreier herbei, Argaut lud Armida 
klimpfen gegen sie, werden besiegt, gefangen and getauft; „sie 
scbtitteln entschlossen das niedrige Joch des Fleisches ah, nnd ver- 
sclieuclieu die blinden Trielie v(»n ihren edlen Seelen wie trill)e 
NebeL** — Händel selber hat den Stuft' j^ewählt und den Plan der 
Oper entworfen; seinen Entwarf hat dann lioasi in italienisehe 
Verse gehraeht and Hill dieselben in das Englisehe ttbersetst Von 
dner Verstrickung Rinalds in Armidens Liehessanbemetze ist keine 
Kede: die Verhiliten (Kiniild und Ahnirena) bleiben einander treu 
wie Gold. D&» mag sehr löblich und tugeudhatt Kein; aber nun 
ist kein innerer Konflikt vorhanden, sondern nor der äussere, der 
in der Enttehrong, Befireiong u. s. w. liegt; die Oper ist kern 
eigentliches Drama, sondern ein BQhnenstttok geworden, ffiermit 
sieht sich denn die IMusik von wahrhafl dramatischer Betheiligung 
zu einer blo« lyrischen hingewiesen; sie hat nicht (lelej;enheit, am 
innerlicheu Hingen und Eutwickelougsgauge von Karaktcrcn Theil 
ztt nehmen, sondern findet nnr abgeschlossene lyrische Sitoationen 
zo beseelen. Das hat denn Händel hier wie anderwärts kdstüch 
gethan. 

Tcher den Stoff und Aufbau der Oper Admet (172() — 27 in 
Lugland) haben wir schon »S. 02 das ^ütbigste gesiigt ; wir woUeu 
nnr daraaf aufmerksam machen, dass hier Admet statt Alceste, in 
der vorigen Oper Kinald statt Armidens der Oper den Namen gieht, 
folglich als Hauptperson bezekshnet wird. Dies ist karakteristisch 
lllr die AnflTassung. Das thätige Prinzip in der Oper ist nicht Ki- 
ualdo, sundern Armida, nicht Admet, 8<mdcrn Alceste. Armida ent- 
führt Almirenen, verliebt steh in Rinald, ringt nach seinem Besitz, 
wird überwanden, nachdem sie snvor im Kampfe gestanden; Rinald 
tritt als Almurenens Verlobter in die Oper and verlässt sie als der- 
selbe; die Brant ist ihm entftihrt worden und wird ihm zarttckge- 
wonnen. Admet ist vollends, und zwar schon vom Trsprung der 
Fabel her, zur Passivität verurtbeilt; er erkrankt, und Alcestens 
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Tbat rettet ihn; er iHsst «^eschclKMi . djiss AlceRte fiir ihn in die 
Unterwelt steifet, und nicht er, Hunderu Herkules sie dem LeWeii 
zorttckgewinnt; Antigona tucht ihn naeh Alceste's liiiiKeheiden auf, 
und er ttherlSsst Bich der Liebe %n ihr, bis endlieb Aloeste wieder 
vor Ihn tritt und yon ihm erkannt wird. Den Sehwcrpnnkt anf 
Kiuald und Admet legen, heisst nicht weuip:er, als, ihn ansserhalb 
der Tüatkrall, ausserliall) des DrauiUB 8uehen. Dcuu der Inhalt 
des Drama's ist znlet/.t die Tbat. 

Die Oper Admet bietet den günstigsten Anlass zur Anknttpfnng 
der letzten Bemerkungen, die wur In Bezug anf Hindel Uer nieder- 
zulegen bähen. 

Einen in unseni Aup:en wesentliehen Fortscliritt liatte HSndel 
in seineu Operu über den itidiscben Standpunkt hinaus allerding;» 
getban, das unermessliche Uebergewicht seiner Gemttths- und Musik- 
kraft als selbstrersUlndlieh bei Seite gelassen. Er halte die Form 
der Symphonie in drei Sätzen, die wir S. 65 ungeeignet gefonden, 
anf die Oper einzuführen, verlassen*) und an ihre Stelle die ener- 
gischer zusaunnengefasste Form der Ouvertüre gesetzt. Die Ouver- 
türe ist bei ihm entweder nur auf einen lebbatl getiibrten Haupt- 
satz besebrttnkt (so in Aeis und Galatbea) oder sie sebiekt dem 
Hauptsatz' dne langsame, meist punktirte und gewicbtroll sebrei- 
tende Ehileitung Toraus, die entweder nnmittelbar in den Hauptsatz 
einführt (Ouvertüre zu Agrii>[iina) oder iVirndicli auf der Dt>niiiiante 
einen Scbluss bildet (so in den Operu Alexander, Kicbard, Aetius) 
und am Schlüsse des Hauptsatzes wiederkehrt. Hiermit ist aller- 
dings die Ouvertüre energisch abgerundet, aber doeb niebt in gleichem 
Maasse gegen die Oper abgesperrt, wie die Symphonie in drei ge- 
sonderten Sätzen. 

Nähern Bezug auf die Oper seheinen uns die Ouvertüren nicht 
zu haheu, sie sind aber meist bedeutungsvolle Tonergttsse, der 
Hauptsatz firei fhgurt oder figural, die das Gemüth fllr das Nacb- 

*) Die Opor liiuald (1711 1 liat als Vorspitl iiocli »lifi S.if/.c, ein fnjjirtcs 
Aliof^ro mit oiiior am Schln«s(' wicdtT in Eriiiiioruug ki>miiit>mlrn Kiulcituug, 
— eiu Adugiu - uud eiuc Gigue. 
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folgeiule, was es auch sei, sainmelD und Hpannmi. HftndelR reg- 
samer »Sinn und seiiu^ /ur Natur gewordene Mcisterscljad spielten 
behaglkli iu dienen Gebilden; die Italiener hatten nichts Gleiches 
daneben in stellen, hatten aber ihreFreade daran. 

Ein Anderes zeigt sieh bei der Oper Admet Wenn irgendwo, 
so soheint mn — wie viel wir aneh gegen die Ocstaltn ng des Stoffes 
zu erinnern iiahen Händel hier dem dniniatischcn (iedanken 
nahcgctreten zu sein. Instinktiv iiat er sehon seine mäclitige 
äebttpferhand abgelegt; dass sie sieh wieder hinwegsieht, dass die 
klare Erkenntniss fehlt, festzuhalten, was schon vor das Seherange 
des Künstlers getreten war, — das beweiset vor allem Andern 
die Eutwickelung des Stoffes, die wir hereitii theilweise betrachtet 
haben. 

Der Oper geht eine Oovertlire voran, die sich in bekannter 
händejaeher Weise gestaltet Sie beghiat in D-moU mit einem 
streng, sehr ernst nnd feierlich gehaltenen Largo, das anf der 

Dominante einen Halbschluss bildet nnd za dem fireifngirten 
Hauptsätze Icbhaller Bewegung lUhrt. Geigen und Oboen setzen 
so ein: 

V. 1. Ob. 1. 

^^-^ V.2. Ob. 2. ■ ' ' 







-( — ' — 


i 1 



















Uass und Bratsche (mit Fap)tten vereint) vollenden die erste 1 )ur('h- 
fbhmng. Den weitem Verlauf ttbcrgchn wir; es ist ein lebhafter, 
taehtig gearbeiteter Sata, enst und scharf gestimmt, dadurch span- 
nend und das Folgende durch den Kontrast Toibereitend, sonst ohne 

nähern nachweisbaren Bezug auf die Oper. 

U^wK, Otack L 10 
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Auch filhrt dmer OoTerUfamitats gar nielrt nnniHlellMur in die- 
selbe. Es folgt vielmehr ein karaktervolles Tomtflek, «Bier dem 

der Vorliaii^^ sich licht. Alles auf der Büliiu' ist diinkel; nur eine 
Lampe, die dem Erlöschen nahe scheint, wirft ihren i' lackerHebim- 
iner auf ein SSoluneneoslager im Uintergmode. Da liegt, im nnm- 
higen Halbsohlnrnmer hin- nnd heigeworfen, ein bleicher Mann. Es 
ist Admet der König. Die Musik setzt jene Tansweise fort, die 
Boten nnd i^arvcii des Todes sind hcriuii^cschwcht, uniriiigeii, uiii- 
taiizeu iu grausiuuer Lust das Sieehhett und langen nut tieisehlosen 
Armen hinein nach ihrer sichern Beute, per Tag bricht an, der 
letatte, wenn sich Niemand fUr den König opfbrt; nnd wer sollte 
das? Die Lanren yerachwinden, nnd noch einmal Offiiet Admet die 
Allgen. Er ist so niUdc, der angstvolle Wechsel von Schlaflosig- 
keit und hastig unterhrocheneni Ilalhschhunnier hat ihm die letzte 
Kraft aosgcbranut, und noch iu der sehmer/liehen Krniattuug liegt 
er da so edel nnd wttrdig. „Sehtieast euch, ihr AngenUehter, sn 
ewigem Vergessen! Ja!* mit meniem Sterben hebt mieh hinaus ans 
der P(nn, ihr ewigen Götter!*' das sind seine Worte, nach denen er 
wieder entschlummert. 

Nun hat ihn auch sein letzter Freund verlassen, Herkules ; der 
kann nicht mUssig länger weilen, was soll er am Sieohbette? 

Da schleicht leisen Trittes, dass sie den Annen nicht anfttDre, 
die Gattin herbei, Aleeste. Wohl ist bekannt, dass Admet nnr er> 
halten werden kann, wenn ein Anderer sich für ihn dem Tode giebt. 
Aher wer thätc das? — Sie schleicht herhei, beugt sich nieder auf 
das todtbleicbe Antlitz: „Ihr lieben Augen, lebt wohl! ruht euch, 
thenre Augensterne! ja schlafet, nnd staunt nicht allzusehr, wenn 
im Erwachen ihr mich nicht mehr schaut.** — Denn schon hat sie 
den Doleh geftsst, ihr Blut mit dieser ihrer Hand ftr den Gatten 
hinzngiessen. 

Wir haben gewagt, uns die Seenc vorzustellen, wie sie gegelwin 
sein mag. Denn selbstverstAndlioh fehlen hierüber bestimmte Nach- 
richten; selbst das Tanzstttck, so wie em der Arie Ghiudeten mid 
lumi vorangehendes Rezitativ kennen wir nur aus Ctnysandera Be- 
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richte. *) Die Arie seihst legen wir aber vor,**) um eine klare 
AuschaiuiDg von der Weise zu befördern, wie Glucks ^össter Yor- 
gttoger seine Opemgesiüige bildete. Die Begleitang wird blos Tom 
Bogenqoftrlett (nnd dem in der Regel Tonnttznsetzenden Spiel des 
Dirijjeuten oder Cemlmlisten am Flügel) ausgeftlhrt. Der stille, ge- 
lassene (lang des (lesanges, die edle, ergebene Weise, mit der 
Admet dem nahen Tode entgegensehaut, bedürfen keiner Erürfce- 
Tung, Diese Weise lässt uns einen Grondton ans Uändels eigenstem 
Wesen yemelimen: grosssimiigc Stflle, ans der dann der Machtmf 
der Leidenschaft oder der Erhebnng zum Ewigen, znr Preibcit, znr 
Vülkestrauer (Jndas Makkahäusj inui was sonst dem Menschen als 
Höchstes giii, um 8o ergreifender hervorbrii-ht. 

Nur — dramatischen Einhersehritt, Vordringen nach irgend 
einer Seite, sei es tiefere Gebengtheit, sei es Zusammenraffen der 
Kraft zum Widerstande, — das vermögen wir hier nicht zn finden. 
Der Karakter steht, er bewegt, er entwickelt sieb niclit, der Ge- 
sang ist lyriseh, nieht dramatisch. Wold lieherzigeu wir bei diesen 
verwegenen Worte die Katar der Aufgabe. Wenn jemals im Drama 
Stillstand veranhisst war, dann hier, wo em Sterbender in tie&ter 
Ermattung sich selber schon aufgegeben hat Allein erstens tragt 
schlechthin jeder Zustand Gegensatz und Wandel in sich, und zwei- 
tens ist diese Uiehtung auf sagen wir, das Standbildliehe statt 
auf das Dramatisehe bei Händel geradezu vorherrschend. Sclion 
die Onvertttren sind, zwar innerlich energisch bewegt, aber sie blei- 
ben auf ihrem Grundgedanken stehen, ftlhren nicht dramatisch 
weiter. Diese Arie Admets ist ein einiger nnveriinderlicber Erguss. 
Ihr folgt die llerkles Arie, von «ler wir S. 14<) den Anlaiig gegeben 
halieu. »Sie ist ein Karakterl)ild (gleichviel, ob von Herkules), er- 
rdUt sieb musikalisch tttchtig, kommt aber dramatisch nicht weiter; 
das Bild steht 

*; In den uns vorliegenden Partituren (S. r>3) fehlt Beides, Cbrysander 
hatte die Tollstitndige Partitur vor Augen. 

**J Beilage Mo. 7. 

10* 
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Djisselbc iiiilssi'ii wir von der nächsten Arie, Lnci cari, atUlii»! 
sagen. Edel, still, wehniutlisvoll ist dieser Abschied Alccste's vom 
BchlttnuDemden Gemahl, dem sie uie wieder in das liebe Aage 
Bchaaen wird, der nicht erschieeken mOge, wenn sem BKok im Er- 
wachen sie nicht mehr findet. Es ist ein innigrnhrendea lyrisehen 
Bild. Und wie liel»cv(dl liat es der Meister j^esehinückt! Während 
der Gcsaug mit kurzen Gliedei'u gleich tSeulkcru auftritt 

Liici aui iuldio pu-aatc luci cari aU di» po-8ate 

und immer wieder zu dieser Weise zurtlekliehrt, umgiebt das Or- 
chester ihn gleich einem Chor liebevoll mitklagcnder und trOstender 

Stimmen. .la, sie sind es, die der Sciicidciidcn den sUsscu IVost 
einer Wiedervereinigung in den eli»ai8chen Getildcu 
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zullusteni. Wieder (S. l ,">(>) verllidit sirli «lic Siii^.stiiiiujc mit dem 
Keij^eu der Orclieslerstimiiieii, j^leieli einer Seliwester uutcr Schwestern, 
wie Sakontala ibr Dasein mit dem Leben der Biiuneu und Bäwne 
mnher xusammenfliesiien fUhlt. Das ist musikaliscli sinnig und reis- 
Toll^ aber dramatiscli ist es nicht. 

Wie »ehr ilhrif^eiiH diese Oper Hiiiulel ;uii llei/-eii p'lej^eii, xei^t 
sieh iiueli noch darin, din^s er zum zweiten Akt, iu dem wir AIceste 
in der Unterwelt von Furien gepeinigt finden, eine besondre voU- 
stltaidig ausgeführte Ouvertttre geschrieben hat. Nach einer breit, 
in grossen Strichen geschriebenen Einleitung folgt der Hauptsatz, 



V. 1 u. 2. 



V. 2 u. Ob. 

1« 




V» u. VC. 

eine eifrig — man möchte sagen .feindselig dahinziehende Verlceh- 

rnnpsfiip^e (Fii^;at<>), in der die Stininicn nltwecliselnd das 'riienia in 
ursprtinjrlielier und entp'j^engesetzter Hieiitiin^ einandi-r ^deieiisam 
in hotmvoUcm Widerspruch entgegenstellen. Fttr Uändel war das 
nicht eine Kttnstlichkeit, sondern es wollte sich darin der Hader 
der Unterirdischen Lnft machen; und zu dem, was er irgend aus- 
zusprechen hatte, staml ihm jedwede Kunslforw in gleicher Uube- 
dingthcit zu Gehotc. 
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Nun endlich dttrfen wir frafren, wa« Gluck aus Beinern Be- 
gegiien mit Häii(h'l (lav<»uf;('tr;i<ceji liabcii k:mn. 

Talent und (u-inittli ^iiid untiliertragbar. Uüudel» Kunstgegchick 
war jetzt Gluck unerreichbar, Uändels Opernweise war voUkommeii 
verschieden sowohl yon Glncks damaliger, als von der, die er später 
schaffen sollte. Aber die ßep:e^min^ mit dem C^niuR, besonders 
;uit' ^'K'iclu iii Tfadt', ist ein Sop-rn t'Hr .Icdrn . und liir den ülicn- 
bUrtigeu eine Bestärkung und Fördi run^', unbcrecUeuhar. 

Gluck schied von Uändcl als ein Erhobener und Gekräftigter. 
Das war die wahre Frucht der londoner Reise. 
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Gluck jji Deutedlland. 



Gegen Ende des Jahres 1746 vertiess Gluck England. Znvor 
hatte er, wie wir erzählt haben, aeht bis nenn Jahr in Italien ^• 

k'l)t, vier bis fiiiif st-lhstimdi^' dascUist ^rrwirkt und Hcitall ^'otuii- 
(Icn. (iU'ichwoliI verlaiii;ti' vr nit-lit durtliin zurück; er «clidiit eine 
bleibende ätättc gewünscht zu haben, die tlir den Ausländer doch 
wohl nicht so leicht in Italien sn erlangen war. Auch ma^ er sich 
trotz aller glücklichen Erfolge und trotz seinem jetzt noch unbe- 
dingten AnscliIuHs' an die italische Oper dort iiieht heimisch gefUhlt 
haben. Es 7.01^ den Oeutseben naeb Deutscbland. 

Glnek landete in Hamburg, und sah sich die (hurtige Oper an, 
bekanntlich von Alters her in bedeutender Wirksamkeit, an der 
auch Händel seine ersten dramatischen Arbeiten in die Welt ge- 
stellt hatte. Dort war der Vcnctianer Pietro Mingotti an der 
Spitze einer italieniseben Opcniicesellscbal't besebälti^^t , italische 
Opern aufzuführen; seine (iattin Kef^na Miui;utli wirkte als erste 
Sängerin; man fand Beifall und gute Einnahmen. Hier eröffnete 
sieh für Gluck die Stelle des KapellmeiBterB.*) Es scheint Übrigens, 

•) Lindner (die erste stehende deutsche Oii(>r , dem wir ausser vielen 
interessanten MittheiUmgen in soincni Buch' auch die von Glucks Wiiksam- 
keit in Hamburg «tanken, setzt sie in das Jahr 1718. Die» scheint indess ««in 
Irrthnra, oder ein Druckfchk'r, da feststeht, dass (Uuck schon zu Anfnn^,' von 
17itt in Wien gewesen und sciiun am 14. Mai desäuiben Jahres durt öcine 
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als hätte die 'l'rup|H' ihre Thätig:keit zwi^ürheii llainhurj; und Dn sdon 
getbeilt. l)i*un ohj^lcit'h Dresden seine ntehcudc itiilienisehe Opern- 
g^seUscbaft im kUnigUclieu Dieust hatte, die ihre AufiUbraugen im 
sogemimiteii groBsen Operohanse veranstaltete, so war doch seit 
1746 auch Pietro Miogotti mit der Anfftthnmg italienischer Opern 
heHchäfti}:rt, woün ein httixemes Theat*»r im Zwinp:rr (an der Stelle, 
wo sieh jetzt das Staiidltihl Köni^ Aujjusls hefindt't) erriehtet war, 
— heiläutig eiii syrceheiidc» Zeiehen von der Verhreituug der ita- 
lienischen Oper, wenn eine Stadt wie Dresden zwei Unternehmen 
nehen einander tragen konnte. Befriedigen konnte die Stellung liei 
M!n{?otti Glnck nnmftglich ; sie war flir ihn nnr der erste Poss, den 
er in Dentsehhmd setzen koinite. Aneh verliess er sie selion :nn 
7. Novenil>er, olnie S(i;::leicli einer ucueu Aiwtellnnir pMviss zu sriu. 

(lieichwohl sollte diese vorübergehende Stellung nicht ohne 
künstlerische Frucht bleiben. 

Am 13. Juni 1747 nSmlich wurde in Dresden die Vermüblung 
der Trinzessin Anna, Toeliter Aupistslll., mit dem Churtiirsleu von 
Haiern, und am 20. Juui der Einzug det» ucueu Tuars gefeiert. 
Am 13. Juui war Galbioiter im grossen Opemhaose; man ftUirtc 
Ardiidamia, grosse Oper in drei Akten von Hasse auf. Natürlich 
konnte der schlaue Mingotti nicht zmrüekbleibcn. Ein Festspiel 
(wenij;stens von zwei Akten, da es nielit drei werden wollten) 
wurde gedichtet und von Giuck komponirt: 

■le M OBse d'Kreole e d'Kbe, 

Dramma per Husica .... L'Anno 1747. La Mosioa dcl Sigr. 
Oristoforo OInck. In der Vermllhlnng des Halbgottes Herkules und 

(h-r (iiUtin cwipr .1u}^«'Im1 sollten der neiu' Herkules un<l die neue 
<:<Wtin dat> Ahliild der ihrigen tin<len. (Üuek liatii- da« Festspiel 
durchaus in italisehcr Weise lichandolt; Jupiter war Tenor, Her- 

Opcr S«'inir!Ui)i?i in Sn nc i^c^aii^L'ii Nirinaiitl kniin iil»rij;('ii« weiter ;ib 

wir von »Kt l'e«lantni(' i'iittVrnt «ein, »Inn f^««« ia-sfuliafti'n Kor.Hchrr aus iMucm 
Irrthum iin Datum (wunn ch küiu blu»»t!r Druckfehler it»t) eines nicht wicli- 
tigen EraigiiiüM eiiroit Vorwurf su msohen. 
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kuk'.s war - »Sopran und wiinir in Krni:uiir«'lun^ eines Ka8traU>n 
von MadauK* Min^^otti gcsuugeu, Zui»cliiult uud iulialt der Arieu 
a. 8. w. waren italisch. 

Am 29. Jeni wurde das Festspiel*) im Piünitser Scblossgarlen 
auf einer dascllist avfgresohlagenen Bttbne vor dem Hofe duge- 
stellt. Ob Ghu'k pcrsöiilieli zujrrpMi ^fwenon, ist nicht gewiss, 
aluT walirKrlu'inlicii. Ilt rkui»'s-Minp»tta, du- Ihm dicKer Gclc^t'iduMt 
zum ersten Male vor dem Hole p-sunp-n hatti", wurde bereits nach 
vier Wochen, am 22. Juli, bei dem Uoflheater mit 20Ü0 Thir. Ge- 
halt als Primadonna angestellt and galt bald als eine der ersten 
Sängerinnen ihrer Zeit. Wieviel Antheil bei der Anstellung: ihr 
Verdienst und l'orpora's ^ilnstip'K l rtlieil, wieviel <ler Wunseli 
der Könipn ^eliaht, in ihr der Faustiua, der GcUelUvu dcH Ku- 
nign und Frau Hasse's, eine NelM*nbtthlorin zu geboui ist nicht zu 
ermitleln. Ob Gluek's Komposition Beifall und Dank geämdtet, 
ist ebenfalls nicht bekannt Gewiss ist nur, dase er in Dresden 
keine Anstellung' plunden hat.**) 

•So hatte sich also, bis zu Semirainis ^ereehnet, dem noeh 
lan^ nicht zur VoUcndang gelangten Kilustlcr uaeli seinen pariser 
und londoner Erfahrungen oine Müsse von zwei Jahren in schopfo- 
riBcher Thtttigkeit (das Festspiel bei Seite gelassen) ergeben, das 
Erlebte in sieh reifen zu lassen und neue Vorsätze zu fassen. 

*) Moritz Kürntonsu i«t cj« der im Dresdner Journal vom 21». April 
175»i die liier iM'iiiitzte Auskunft (Ibt r die Aii;;ele;^(Mili('it des Fr.sf.sjiiels ^e- 
ffclx^n hiit. Di«' Tartitui- belinUct »ich iu der l'rivat- Musikhaumihnig de» Kö- 
nige vuu Sachsen. 

**) Ans Gineks (wahrsdieiiilMien) Anfenthslt in Dresden bei Gelegen- 
heit des Festspiels sohelnt Dlabscs (Kflasthnrlezikon, Art Gluck) eme »An- 
stellneg Glncks in Dresden bei der chnrftirstllehen Kspello mit aDsehnlichcro 
Gehslt* gefolgert sn haben und A. Sohmidt Ist Ihm in dieser Annahme ge 
MgC. Herr Kararoermuaikus Moritz Fürstenau, dessen Znverläsoif^keit 
keinem Zweifel uuterworfen sein kann, hat die GlUe gebsbti auf unsere An- 
frage hinsichts die«*» l'unkles zu antworten: .... „dass von einer Aiist( I- 
lung des Meisters in Dresden gewiss nie dw Rede gewesen i.st, ieli liiitte 
sonst irgend eine Notiz, bei meinen langjährigen Forachungen in den Archiven 
hiesiger Stadt get'iuulen.* 
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Haften die Vorbilder Rumean^s, Hindeb mmiitlelbiir bestimniendeB 

Einfluss im (it'iiiiitln' dos mm in der Mittr der l)nM>siger t»teheii> 
deu Mauueii gewouni-ii, 8o imisste sich d:is jet/,t /A-ij^fn. 

Es zeigte sich davon nichts. Noch sohlwnmerte das äamen- 
koniy dem eine so reiche Aemdte liestininit war, wie tanb und todt 
in der 8eele des Künstlers. 

Wir wi'rdc'u liier eiiic Spur j;t;walir, die sich durch (Uucks 
ganzes liehen vcrtulgeu läi»»t und luancbcu in seinem Wirken her- 
vortretenden Zdgen, wenn wir nicht irren, sur Erklärung dient. 

Jeder Mensch ist von Geburt, ja von Abstammung her das 
Produkt seiner Natnranlagen und der in ihm bestimmend zusam- 
menwirkenden Verhältnisse; wie bald inid wie weit er sich dem 
Kiniluss' und den Nachwirkungen der let/.ten entwinden mn«;, das 
entscheidet Uber seinen Karakter. Das VerUältuiss , in das Gluck 
hineingeboren war, wttssten wir nicht treifender sn bezeichnen, als 
mit dem Ausdrucke der Dienstliohkeit, womit die Bestimmung 
zum Dienen, aber mit wttrdiger Selbstiindi^^keit im Dienste, gemeint 
ist. ►Schon der Vater, schon die \ Orfaliren Glucks waren alU- zur 
Dienerschaft des Adels ^ehöri^, als Förster und Bilchseuspauner hei 
der Person des Herrn abgerichtet, scharf aafimpassen auf den Wink 
der Herrschaft, auf Ordnung im Dienst und auf Zucht im eignen 
Hause. Aus der Hand des stre ngen Vaters war dann Gluck in die 
Schule dc8 Gehorsams bei den Jesuiten und in die nocli unbeding- 
tere der Mittellosigkeit gekommen; als hcrumzieheuder Musikant, 
als Konzertgeber war auch er darauf hingevnesen, scharf aufzu- 
passen auf Geschmack und Belieben der Zuhörer, von denen er 
lebte^ des Adels, der sich seiner annabm und wIrkUoh seine Zu- 
kunft begründete; endlich in Italieh war gar nicht anfznkomnien, 
als in der unveriickbaren Hahn der damaligen Uper, sell)st wenn 
er ciueii andern Gedanken in sich getragen hätte. So finden wir 
auch jetzt wieder Gluck dem Zug angeerbter und anerzogener 
Dienstlichkeit folgend, wohm ihn die allgemdne Geschmacks- und 
Kunstrichtung winkte. 80 hatte er noch in Hambarg gedient und 
cä sollte noch länger dabei bleiben. 
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Gluck war luiii in DeutBchiaiid. Was kouute l)eut8chiaud — 
damals Itieten? 

Noch l&Dge nicht war die Verwttstiing, die geistige besonden, 
die der dreissigj&hrige Krieg aogeriehtet, ttberwunden, tmd noch 
war die geistig Wicdi r.Lit hiirt, die Lessing vor Allen begonnen, 
die politisihi' , die Friedrich der (irossi' anj^ere^t, nicht in das 
Lebeu getreten. Das Volk war zersi»aUen durch den nicht voll- 
zogenen Beligiongfrioden, verarmt, herabgedrttelLt, ohne Natioualge- 
(Uhl, ohne eignes Streben, ohne die Bedingung dazu, gemeinsame 
Interessen nnd gememsame Bildnufic; es war kein Volk. Aufsehien 
.Schultern und dem Ertrag seiner Arheitsfrohnc, wiegte sieli ein 
mUspiggjingerischer, ungebildeter, brutaler Adel; denn es ist der 
ewige Fluch der lievorreebtung, dass sie den Bevurrechteten zuerst 
herabzieht nnd verderbt Diesem Adel war nSchst dem Ehrgeis nnd 
Standesvortheil Vorgnflglichkeit Zweck, seine nnd der Fürsten Lanne 
einziges Gesetz, wie stets der Fall sein mnss, wo nieht ein mtln- 
diggcwordnes Volk das Kecbt und Interesse Aller zum (lesetz er- 
hebt. Die oberste Schicht deutschen Lebens bildete die wunder- 
same Menge dieser drei- oder mehrhundert kleinen Höfe und kleinen 
Despoten, dieser Senate nnd Patrizierschaften der in sieh verkroche- 
nea nnd „mchsfrei** sbgesperrten StXdte, sie alle mit ihren stets 
mobilen Heeren (Icsjxdischer HcamttMi und ^iiUHl^u-clelirten Juristen*), 
mit ihren Günstling- und Maitrcsseuschufteu, das alles bllihend wie 
ein weiter Sumpf, um so grüner gleissend, je fauler. Nur für diese 
Gesellschaft schien die Welt geschaffen; anf jedem Fürstenstühlchen 
brOstete sieh ein kleiner allmächtiger Louis qoatone, denn niohta 
i^t leichter gelernt, als Absolutismus. Von diesen Herrschpnnktcn 
aus war Alles Iranzüsirt, französische ►Si)rachc, l'ranzüsiselic Sitte, 
üaozösische Knnst nnd Fussstösse für das V(dk. Die Zeitungen 
hatten von nichts su berichten, als von den Festivitäten und Beisen 
«nd Zeremonien der grossen Herrn, vom Auspdtschen, Hängen, 

') Schlosser tieachichto des scbtzeimton Jahrhunderts, Tb. IL S. 217 
u. t 515. 
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Kadern nnd Kopien dtT armen SiUider. Hclbst die Univcreitäten, 
weit enflonit von dem (.Jedanken, .SlalUii einer allgemeinen Volks- 
biiduug zu Bcln, wurcu ^an'£ zu Industricanstulteu uud Fabrikeu 
der AbriehtuDg für das Geschäft der kUuftigeu lieamteu uud Aerzte 
gewordeu, wo die grösste Vcracbtuiig grgcu jede Art reiuer oiid 
äehter Mensebenbildun^ lierrschtc. 

Kiinnte ein soU-lies Volk olini' Tliat inid Selbstlieit i'in l>r;inia 
haben? eine 0|ier, die Drama wäre .-' — Die Oper uiusste kleincui 
und Bpieligem Zeitvertreib' oder der Naeliahmnug und Wiederbolang 
des Fremdländisehen verfollen; die VenHiche Kaisers und der 
Andern in Hamburg: halten es erwiesen; der geringe Ansats dcH 
deutsehen Elements wieli bald (h in Sehinnner der vorj^esehritteucu 
welbebeu Oper; sie sass in IJambur^j;:, in Dresden, überall. 

. Ueberau konnte Gluck nichts finden, ahi diese welsche Oper, 
immitten deren er selber stand. 

ZunSchst sog ihn nach Anflösiing der hamburger VeriiiltDisae 
Wien an. Abfi^cschcn davon, dass seine Rttckkehr nach Böhmen 
für Hesit/AT^reilun^*) und baldij^cn Verkauf einen vom Vater er- 
crbteu (jrund»tUekeH (einer ISchenke unweit JobuHdort' bei Georgen- 
thal in Btthmen) rathsam war, wirkte die Erinnernng an seineo 
frtthem Aufenthalt, an die Freonde und Gönner, die er sksh dort 
bereits erworben. Entscheidend aber war die Bedeutung der grossen 
Hauptstadt Oesterri'iclis. 

Wien, dieses licrz des slidlieben Deutschlands, dieses uiiver- 
liertNire Kleinod nnsers einen Vaterlandes, inunitten frucbUMuer, an- 
nrathiger Landstrlohe gelegen, von einem wohlhabenden, helfero, 
lebenswannen Volke der Hanptsits, als Kaiserstadt besonders in 
damaliger Lage der Verhältnisse der Mittelpunkt, in dem das deutsche 
Volk aus Herfen und Ebenen mit den C/A-chi-n und Magyaren, deu 
slavisclien und sarnnitischen Stämmen, deu lombardischen und sttd- 
liohem Italienern in bunter Mischung snsammentraf, Wien war der 
prädestinirto äitz jener Tonkunst, die steh naturgemttss zuerst dem 



*) Dlabsicz Küuäticriexikon. Art, Gluck. 
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Voifaemehen der siimUohen Seite snneigt, ehe die ideale Seite x« 
ihrem Rechte kommen kunn, ja, die etets, naeh jedem idealen Anf- 

Hchwunfrc f;oiu'i;rt inul iK'irit ist, jener siniiliehen Seite sich wieder 
mit \ urliobe und üebergewieht zuzuwenden. Dies ist nicht zu lobcu 
vnd niebt an schelten; es ist Karakteniig und Natanothweadigkeit 
Dentaehlaiida Bekhthom erweist sieh anter andern aneh hierin, dass 
gcgCTOber der gttm andern KnnstentwickelnDg des Nordens in 
unsem Bach und Händel der Süden {gerade diese, ilnn ciji^ne Bahn 
d;ilicrgezuj^u kam und — uieiir als unser Lob, unnrc Liebe ge- 
wann. Wien ist Italien in Deutschland. 

Daas die italische Oper, ohnehin ttberaUhin verbreitety in Wien 
sehon frilh and bleibend einen Haoptsits gefonden, war nothwendige 
Fol{;e der Snchlaj^c. Dazu kam noch da« BedUrfniss, das der 
wiener Hol" mit allen übrigen theilte, ftir seine Unterhaltung ein 
Ieichtfu88licliea, uiauuigialtig zuHammengefUgtcs und prunkvolles 
Sehaospiel zn gewinnen, and zuletst das Vergnügen der Kaiser- 
fiunilic, swb porsSnlieh mit Tonspielea an beschilftigen. Schon unter 
Leopold ]., der selbst lleissig komponirt und Klavier ftcspielt, sah 
man seit seinem Keperinifrsantritte, l<»r)7, unisikalisel« (Iramatische 
Vorstcllungeu *j, dasrersonal an Sänfj:eni und Instrunicntisten, meist 
aoa Italien, war wesentlich. Josef L und Karl YL**) folgten dieser 
Biebtong. Des letstem Naebiblgerin Maria Theresia zeigte sich 
ebenfalls als Freundin und BegUnstigerin der Musik. Sie gewährte 
i^wie wir weiterhin erfahren werden; dieser Kunst in der Bildung 



*) S. 48 in der Aumcrkiing wt «ohoa auf swoi denetbon hingodeiUot. 

**) Unter letstenn und seinen Kapellneiiteni Fnx nnd Ca Idar» aelste 
aidi in der Zeit von 1790 bis 1740 die „normusik" mu folgendem Personal 

siialuninon. An der Spitzo at;iii<I ein Ilnf- und KHiiiiDcnnuHikdircktor (Prin- 
cipe I*io), 2 Hofkii|H'lliucistor (Fnx, Calduiu), 2 Compositori, 1 Knuzirtmcistfr; 
Ansfibi^ndo wjin'ii 7 ('untatriro, f) .Soi)raniHt(Mi, 6 Altitttt'ii, H Tenoristen, 5> Haa- 
sisteu, H Or^aniston, 1 Cenihali.nt, 2:J V'iolinisti'u , 1 (Jamltist, 1 Lautenist, 
<j Violoncellisten, .{ K<intral>a.s(*i.sten, 2 Korncttbliiser, 1 PoHaunintiMi, 5 Fa- 
gottisten, G ilautbuisten, 1 ((*) lioruist , 15 Iloftrompetvr und 2 Hccrpau- 
ken. Sie dtentea ia der Kirche, in der Oper, bei Tafel nnd wo es sonst er* 
fodeilioh war. 
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Tkrer Kinder und in den Hoftinterhaltangen eine bisweilen mefkens- 
wertb heiTortretende Stelle*) 

Nai li dieser Kaiserstaclt Wien also wendete sich jetzt Gluck. 
Er kam za Anfanj^e des Jahres 174S dort an, sein Kuhn» von 
Italien her, edne frühere Beliebtheit, seiuc Gr>uner hatten vor^ar- 
beitet, und so fand er nnverzttglieb Qelegenbeit» in günstiger Weise 
bervorzntreten. Am 14. Mai, znr Gebnrtsfeier der Kaiserin, worde 
seine Oper: 

Ija Semlramide riconnosciuta, 

gedichtet vom kaiserliehen Uofdichter, Abbate Pietro Metastasio, 
im nenerriehteten Opembavse nftebst der Borg anfgefUirt Es war 
die erste Oper seit der pariser and londoner Keise, nnd sogleich 

der erste thatsiicliliciie IJeweis, dass es (Muck nicht entfenit heiire- 
koninien, die allgemeiu und nameutlich iu W ien und am Hole be- 
liebte italische Weise zu verlassen. Er verharrte in kluger Dienst- 
fertigkeit Wie hitf er aneh in dem Angenblieke, wo es galt, 
Gunst und SteUnng sn erwerben, sieh vom Wege abwenden dürfen, 
auf den Alles hinwies? Wenn er sich in einzelnen Momenten tiher 
das Niveau der italischen Oper erhob und tielern Klängen aus der 
deutsehen Brust Kaum p:ab, so waren das Ausnahmen, deigleiehen 
wir schon vor der Reise, m der Oper Artamenes begegnet amd. 
Diese Oper war (S.107) bereits 1743 in Italien gesehrieben worden 
und die uns vorliegenden seehs Arien zeigen keine Spnr einer etwa 
nach enjrlisi heii oder liiiudelschen KinliUsscu ertol^icn l'ebcrarbei- 
tung oder pir Uniar1)eitung. Was wir also an ihnen bemerkt haben, 
ist glucksches Eigeuthum, unmittelbar ans sdner GefUhls- nnd An- 
schauungsweise hervorgegangen. 

Der Hauptsache nach finden wir in der Seniiramis das Wesen 

*) Der preu8»i»cho Gesandte v. Podewil« sa^t in einer Depesche ans 
dem Jahre 1747 von Maria Theresia: Qnoiqirelle juiie du ehivtcin, »juelle 
chantc fort bien et qu elle eutende aasex la luuäiquc, eile ue .s'en soucie pas 
beaucoup. War das in den Kcichs- und häuslichen Gcschiiften der Kaiserin, 
war et flbeihanpt begründet? — wir Witten et nidit; et kommt aneh niehlt 
danmf aa. 
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der itaHsoben Oper, wie wir es kenseD^ TollstHiidig wieder, ron 

Seiten des Dicliters suwohl, als des Kouipouistcu. Die Fabel ist 
folgende. 

Semiramis ist (nach Metastasio's Dichtung) die Tochter des 
AegjrpteikOnigs Veesor; ein Bmder von ihr, Myrtins, wird Ton 
seiner Kindheit her am Hofe Zoroasters, des KOnigs Ton Baktrien, 

erzogen. Am üiryptiHchcn Hofe findet sich Sc ytalk es, ein indischer 
Flirst, uutcr dem ang^enommenen Namen Idrcnos ein. Er und »Se- 
miramis enthrennen gegen einander in Lielie; da Semiramis nicht 
die EmwiUigang ihres Vaters erlangen kann, so besohlieBsen die 
Liehenden nichtliohe Flneht Allein ein falscher Frennd, Siharis» 
der ebenfiülls Semiramis lieht and sich in ihrVertranen geschlichen 
hat, Avciss durch einen Hrief, in dem er Semiramis einer andern 
Licl)e und der Absieht bczllchti^^t, Scytalkes auf der Flucht zu er- 
morden, diesen xn täuschen und dennassen mit JBifersacht zu er- 
flIUen, dass er auf der Flnoht die Geliehte dnrchhohrt vnd, um den 
rermeintlichen Mord zu verber^aMi, in den Kil stflnst. 

Diese Vori^iinge l)ilden die N'orgeschichte oder \'oraussetznng 
zum Drama. Seitdem sind funt'zelm Jalire verflossen, Semiramis 
ist ans doppeltem Morde gerettet worden, unter aUeriei Verklei- 
dungen entflohn und zu dem Herrscher Assyriens, Nhins, gehingt, 
der sie zu sich auf den Thron erhohen und dem sie einen Sohn 
geboren hat. Nach dem Tode des Gemahls hätte die Herrschaft 
auf den Solni Ul)ergehn sollen, der des Vaters Namen trägt. Die 
Mutter hat üm aber weibisch und verweiclilicht erziehn lassen (sie 
seiher erzählt es in der ersten Soene der Oper) hält ihn verhorgen 
und bat, in Mäuneikleidung sich fUr ihn ausgehend, unter seinem 
Namen den Thron bestiegen. 

Es ist ein Zeichen von der I^ockerheit des dramatischen Baues, 
dass dieser letztere Vorgang vollkommen nn])erUck8ichtigt (einen 
äusserst heiläufigen Anlauf von Seiten des Sibaris ungerechnet) bei 
Seite gelasaen wird. Der junge Nmns bleibt m seiner Verborgen- 
heit, das Gemttth seiner Mutter wird yon keinem Gedanken an ihn 



Digitized by Google 



160^ 

bewegt, die spMte EDtdeckimg bat ftlr Semiraims niebt doi min- 
desten Nachtheil. 

Die Oper 8cll»Ht, die uns zu dieser Vorer/ähluug geoöthigt hat, 
resetzt uns in die Mitte ganz andrer Ereignisse. 

Wenn der Vorhang sieh hebt, befinden wir uns in Babylon, in 
einer groeaen offenen Halle dea kOnigUohen PaUaalea, wir haben 
die Aussicht auf den Ku|)hrat, Uber den eine Praehtbrileke mit Bild- 
säulen führt; am andern l'fer Sehiffe, Zelte, Krieger. Seniiraniis, unter 
dem Namen des Niuus und im Mäuuergcwande eniptängt ihren Ver- 
trauten Sibaris, der aus Aegypten anlangt und seine Ueberraaohnng 
auaaprieht, sie, die ägyptische Prinaearin, in Minnerfcleidnng nnd anf 
dem assyrisehen Throne za finden. Sie gebietet ihm Sehweigen, 
denn hier, wo Jeder sie liir Ninus halte, könne die Entdeckung der 
Wahrheit Lehen, lieieh und Ehre kosten; sie thcilt. ihm den Mord- 
aniall Idrens (Scytalkes) and ihre Kettung, so wie die Vemaohläa- 
sigmig (S. 159) mid Beaeitigmig dea thronbeieehtigten Sohnes mÜ 
Wnnderlich, daas Sibaris das Alles erst jetst erfiihrt 

Dies geschieht nnr beiläufig; nicht darauf zielt die gegenwär- 
tige Handlung, sondern es soll Taniyris, die einzige Erl)in des 
baktr} sehen Reichs, unter den sie umwerbenden FUrstcu den (iemahl 
Wählen; Ninus (Semiraanis) nimmt sie unter seinen Schnts (ihr Vater 
sei viel mehr der Vertheidiger als der Vasall Assyriens gewesen) 
und lässt sie neben dem Throne niedersitzen. „Unter dem Klange 
barbarischer Instruniente"^ ziclioii nun die Freier mit grossi iii (lefolge 
heran Uber die PnichthrUeke, Myrtäus, der ägyptische, Uirkau, 
der skythischc, »Scytalkes, der indische Fürst. Einer nach dem 
Andern tritt mit seiner Werbung hervor, Ninus und Tamyris be- 
rathen heimlieh. Als Scytalkes sich naht, erkennt Semiramis in 
ihm den ehemaligen Geliebten Idren und erglüht: aber auch er ist 
durch den Anblick des Königs, den er der IVilberu Geliebten seltsam 
ähnlich tiudet, betroffen und erbleicht. Gerade er macht auf Ta- 
myris den erwttnsehten Eindruck, und yergebens erinnert Küins 
die Prinzeasm, daas das ängstlfehe Qeftlhl Treulosigkeit Yerratfae. 
Krium dringt anf Entscheidung, Ninus Ittsst am Altare friedliehe 
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ünterwerfimg unter diMdbe achwOren, yeradriebt sie dann aber bis 
svDi Sinken der Tages. 

Sc3rta]kes hat Scmiraniis erkannt; vergebens siulit Sil)aris ilm 
zn !H>en*eden, dass ihn nach Vtrhiuf von „drei Lustren" blos seiu 
Verlangten irreleite, vcrgcbena räth er ihm (von der Absieht bewogen, 
den Nebenbuhler zu entfernen und Senünmia (ttr aicfa an gewinnen) 
der Tamyria ehi bendugtca Hera an bieten nnd aieh dnreh neoe 
Liebe von der alten zn heilen. »Scytatkes achUpft Argwohn gc^^cn 
Siharis. Und da er bald iinchher mit Scmiraniis allein ist, spricht 
er erst von einer treulosen Dame, die er in Aegypten geliebt und 
die dem König (dem angeblichen Nmaa) ähnlich gewesen; dann 
pfötalich Ohrt er gegen SenuramiB mit Seheltworten — „Lflgnerin! 
Undankbare t" — heraus und bittet wieder ob des IfisagriffB um 
Vergebung, bittet, Tanjyris ihm günstig zu stinniicn. Scmiranns 
versprieht es, von Eifersucht erfasst, nur zum Schein, sucht gleich 
darauf die Fürstin insgeheim an Überreden, dass Seytalkes ihrer 
Liebe nieht wttrdig sei, daas er das treuloseste, abtrünnigste Hera 
in sich trage, findet aber keinen Glanben. Endtteh sehemt sie sieh 
drein zn crgel)en, dass Seytalkes dcrTamyris zu Theil werde nnd 
kündigt den andern beiden Fürsten an, dass ihre Neigung uner- 
wiedert sei. Hirkau schlägt dem Myrüius vor, IScytalkes zn er- 
morden, Myrtftus kann diese Wuth nieht theilen, erinnert an den 
Eid firiedfieber Unterwerfung nnd sieht vor, seinen Schmerz den 
Lüften, den Wellen zu erzllblen. 

Der /weite Akt IVihit uns in <len erleuiliteten Thronsaal. An 
einer grossen Tafel sind vier Sessel und gegenüber ein fünfter auf- 
gestellt Siharis äussert die Hoffnung, seinen Neljcnbuhler Sey- 
talkes an beseitigen, Hirkan tritt mit blosaem Sehwerdt' ein, den- 
selben an morden, Siharis aber weiss ihn davon abanwendmi, indem 
CT ihm entdeckt: Tamyris werde nach der Sitte des Ijftndes dem 
erwählten Gemahl l)ei Tatel den ersten Bcx^her reichen, diesen aber 
habe er vergiftet Hirkan lässt es geschehn. 

Nun ist der verhängniaavoUe Augenblick gekommen. Tamyris 
bietet aun Zeichen ihrer WaU dem Fflraten Seytalkes, der. so . 

ltes.Otaek. L 11 
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wenig ivie 8ie ron Sibaris Bchwarsem yemth eine Atmung hat» 
die giftgewttrzte Schale. Seytalkes tchwankt, in Gegenwart der 

Semirarais airzunebmeii, die alte Neijrun^ inaeht ilir Ki elit geltend, 
er weiset die Guust, um die er gewurbeu, zurück. Allgemeines 
Staunen. Hirkan wirft sich zum Yertheidiger der Fürstin aaf, die 
nun — der Hoipoet Hetastasio hat die Wohlanständigkeit zu ver- 
antworten — den Becher ihm anbietet. Natürlich ist Hirkan, der 
den Giftgehalt kennt, in Vcrlcp^enhcit: Alles dringt in ihn, znzn- 
fassen; er al»er wirft mit den \V(»rten: ,.S(» iiinnnt Hirkan eine Ver- 
schmäbung auf!" den Becher niajestätiseli zu Boden. Taniyris ist 
entrüstet Vergebens bietet ihr nun noch Myrtäus seine Hand; sie 
will nichts mehr von Liebe hOren, sondern nur dem ihre Hand 
reichen, der den Seytalkes ermorde. Semiramis aber lilsst den- 
selben, um ihn sicherzustellen, durch Siliaris in (iewahrsam bringen, 
sie hat in Öcytalkes Weigerung seiue Liebe erkannt. 

Hirkan verlangt mittlerweile von Sibaris, ihn zu Tamyris an 
begleiten und dieser den wahren Grund seiner Zurflekweianng der 
schicksalsschwangem Sehale zu entdecken. Hierzu kann Sibaria 
sieh nicht verstehn, verspricht aber, ihm noch vor Anbrach de« 
Tages Tamyris zu überliefern; er solle nur iScbifie und Gefährtco 
bereit halten. Uirkau willigt ein. 

Endlich kommt es zwischen Semiranüs und Seytalkes aar Er- 
klärung. Er mOge, fodert sie, ihr sagen, dass in Seytalkes Brust 
das Herz Idren*» lebe, so wolle sie ihm kund thun, dass im Busen 
des Pseudo-NinuH Semiramis Herz für üiii schlage. Vergebens ver- 
t heidigt sie sich gegen seine Anschuldigungen des Verrathti, ver- 
gebens bietet sie ihm ihren Dolch, sie zu durchbohren. Er wankt, 
aber die alten Verläumdungen, mit denen Sibaris ihn früher irre- 
geflihrt, wirken noch fort; „Geh!" sehliest er, ,4^h glaube Dir 
nicht!" und sie ruft aus: „o Grausamkeit! o Schmerz!" 

Den dritten Akt fassen wir kurz zusammen. Wir sind am 
Ufer des Euphrat, Hirkans Schiffe stehu in Flammen, er erwartet 
Yon Sibaris die Braut, dieser treibt zur Flucht. Myrtäus an der 
Spitze der Assyrier ttberwindet ihn und die Scythen; Sibaiia, der 
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zuvor Anstifter und Helfer Hirkaus ^'ewcsen, stellt sich nun auf 
die Seite der Sieger, täuscht in der That Myrtäus und bezeichnet 
ihm äcjrtalfces ab gefAhrliehsten Nebenbuhler. Endlich enthOUt 
sieh Sibaris albeitiger Venrath. Vergebens offenbart dieser dem 
Volke, dass nnter dem Gewände des Ninas ein Weib es beherrsche. 
Das Volk ist es w<dil zufrieden, Idren und Semiramis, Tamyris 
und Myrtäus vereinen sieh und das V«>lk jubelt pflichtschuldig. 

Wir haben uns Yollstftndigere Darstellung des Drama's nicht 
Tersagen dürfen. Zum letztenmal sollte das italische Musikdrama 
nach Richtung und Gehalt zur Anschauung kommen, und zugleich 
mnsste Glneks Verhalten bei solcher Aufgabe an der Seuiiramis 
beobachtet werden. 

Aljcrmals breitet sich in dieser Oper das Gewirr Ton durch* 
kreuzenden Interessen, Staatshandhingen und Intriguen vor ans aus. 
Nfargends zeigt sich eine Begebenheit oder Persönlichkeit, an. der 
das Gemttth oder auch der Humor Anthdl nehmen k5nnte. Der 
wahre, vom Thron verdrängte Ninus kommt gar nicht zum Vor- 
schein, fiir uns also gewiss nicht in Betracht. Tamyris mit ihrer 
Gattenwahl fallt die Scene. Allein diese Werbung dreier Freier, 
dieses Aoswihlen, das Ton Einem zum Andern tastet, ohne dass 
man bei Irgend einer der vier Personen auch nur den Keim einer 
wahren Lielie sähe, geschweige sich in sie hinein lel)t(', das ist 
ein Stückchen llofklatsch, dergleichen die Kainmerdameu und 
Kammerzofen einander zutragen; es ist nicht einmal komisch, nur 
abgeschmackt Sibaris knttpft eine Hinterlist, einen Venrath nach- 
dem andern an, um den Besitz von Semiranüs zu erlangen. liebt 
er sie? nirgends zeigt sich davon eine Spur; vielmehr ist sein 
erster Verrath ihrem Leben höchst gefahrdrohend. Aber aucli seine 
Bosheit kommt nicht zur Anschauung, er ist nicht einmal ein dra- 
itiseher Büsewieht, sondern rannt seine schlimmen Bathschläge 
hennlich in die Ohren und giesst sein Gift hinter der Soene in die 
gastüche Schale. Hcytalkes liebt Semiramis; allein die Liebe ist 
flinfiBelin Jahr alt, seitdem hat Semiramis sich einem Andern ver- 
mählt und Scytalkes tritt als Freier mit der ernstlichen Absicht 
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mS, Bidi Tamyris za veniiiUileii. Wir baben fleine liebe niclift er> 
lebt; was kttmincrt niifl »ein eiferettchtiger Zorn, der kdacB Anlass 
hat, al« die ciiiHtinnlij^eii Vcrijluindnngcn des Sibaris? 

Die einzige Persönlichkeit der Scmiraniis hildet von unserm 
obigen Urtbeil eine AuaDabme, — und wir werden baid die Frucbt 
davon so gemessen baben. Sie liebt noeb jetst diesen Idren-Sey- 
talkei9, der sie einst tOdten wollte, aber tttdten ans Liebe; sie liebt 
ihn nocli so tief, dass sie »ich p:efj:on seinen Ar^wolm vortheidigt, 
dass sie ihn» Macht Ulier ihr Lehen ^i('l)t. Hier ist der einzige 
Lebenspunkt des ganzen Drama's; die Liclie ist etwas altbacken, die 
VermiUilang mit Ninas bat nngeacbtet ibrcr stattfinden kOnnen, diese 
einzige Natnrregnng ist umsponnen nnd dnrcbkrenzt and verborgen 
von dem hochaufgethllnntcn GcrUmpe! der Oper: aber sie ist da, 
sie lel)t, es ist mii^Mich, dnss wir an sie ghuihen. 

Wer Bich diese öaehlage kUr luaelit, inuss erkonueUi warum 
die italisebe Oper ee niebt bat weiter bringen können, und was 
gescbebn masste, nm Aber ibren Standpunkt binauszakommen. 
Erkannt bat dies Gluck ancb jetzt noeb nicbt, — sonst blttte die 
Oper ihn znrllckgestossen, — aber ein (Irfilhl davon ist jetzt und 
stdion früher iu ihm wach geworden und hat sich iit jenen Aus- 
imbmcn erwiesen, deren wir sebon in Artamenes gefanden. 

Indess, folgen wu* ibm Sebritt für Scbritt 

Glock eröffnet die Oper mit der berkOmrolieben Sympbonie in 
drei Sätzen, die (S. 05) statt in die Oper zu mii ren, sie!» selbstän- 
dig in sieli abs< hliesst. Der erste Satz ist ein AlU^gro, munter, 
aber gering nn<l an gemeiner Lustigkeit gleich den mclBtcn SHtzen 
iu den Symphonien der Italiener. Dies alles zeigt sieh in den 
beiden Sfttzen der Hanptpartie, 
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die xn einem voileu Schliu»' in D-dur mbren; es zeigt »ich in 
einem dritten Satze (D-dur), den man ab Seitensatz — wenn nicht 
ab Umilnderung des ersten Haniitsatzes ansebn kann, 




(Totti) 




nach welchem die Hanptstttze in E-moll (gleichsam einen zweiten 
Theil der Sonatenform bfldend) und dann (ab Theil 3) in Unter- 
dominante nnd Hauptton wiederholt werden. Die Form ist, wie 
der Sachkuiidij^e sieht, nicht Itcstiiiiiiit und vollständig: auBf^cpriiirt ; 
die GedaulLen fudcrtcu nicht mehr, und der 8tandpauli.t der Kimstr 
bildung gewährte (VLr diese Form nicht mehr. 

Auf diesen geringen ersten Satz folgt — gar nicht vorherzn- 
sehn — ein zweiter in G-moll, etwa Andante maestoso zn be- 
leichiioii, von einem Path(»^*, einem pT-ossarti^eii Wurfe, wie his 
dabin noch keine italischi' Oper (wir keuueu deren sehr viele) aut- 
tnweisen gehabt Die Tiefe desselben zn empfinden, dazu bedarf 
es nnr, dass man ihn kennen lerne.*) Was Uttndel der italischen 
Oper an groesartigcn Instrnmentabätaen gegeben, bt polyphon ge- 
sehrieljen; in dieser innern Dramatik der Mnsik war er Meister. 
Jetzt, in diesem kleinen Andante, tritt /aini erstenmal Gluck als 
sein Ebenbürtiger aber ganz Andrer hervor. 8eiu Satz ist dureh- 
aos homophon, er liegt ganz in der ersten Violin, in deren Kanti- 
lene der Einklang des Orchesters in voller Macht gleich einem be- 



*) Wir gcbcu deu isaU in der Beilage Ho. 8. 



Digitized by Google 



166 



Ptätigenden und abschlicBsenden antiken Chor hineingreift. E« ist 
die 8clnvuiighaftigkeit Glucks, es ist der grosse Zug. die sceiiisclie 
Breite seiner Melodie, es ist seine tragische Klage, die den Blick 
— wie Er selber in seinem Bilde — hineinbohrt in den einen 
Punkt des Leids (Takt 3 bis 5), es ist derselbige Glnck» den Jeder 
sehon ans seinen spKtem 8chU))ruugen kennen gelernt, der hier 
zum erstenmal sieh aufrichtet. Die Klaue des L(iwen? 

Wie ist er dazu gekommen? — es muss ein Hinblick seiner 
Seele auf Semiramis gewesen sein, ein Blick, so schneUzttndend und 
flttehtig wieder in die Nacht Imieinschwindend, wie der Blitz; er 
mnss ein ebzig Mal diesen parftmirten, kammefdienerischen Hof- 
poeten Metastasio vergessen haben und die ächte Scniiranns der 
Dichter geschaut, die Tochter der Luft, die die Tauben nährten als 
ihre Ammen. Noch einmal wird er ihr iu's Auge blicken. 

Der dritte Sats der Symphonie, — da sind wir wieder in der 
italienisehen Oper. Er ist, wie alle diese Finalen, monier nnd 
gering, fidel in beiden Hauptsätzen — 




♦) Violinen nnd Oboen, Bass und Bratsche begleiten in dieser | t f , 
Form, die HOnier halten a «ui. 




4^ 
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täiizelt spitzig und witzig nach, mit dieser unvermeidlichen Spritz- 
figur ans der fiokoko-Zeit, wo AUet Tabak achnupfte. Genng 
davoB. 

KvD stand Gluck vor der Oper selber. Der mosikaliBelie Onmd 

und Boden de« Drama*? \ni das bekaimte Secco- Rezitativ: hieran^ 
heben sich die Arini und sonstip'u Musiksätze hervor. Ausger den 
Arien pah es für den Musiker weuif^ au tbon. Zu dem Aufzuge 
der drei Freier ist our bemerkt, dass er „unter dem Klange barba- 
riseher Instromente" erfolgt*) Dann findet sich im awelten Akte 
SBr Einleitung der 8cene, wo Tamyris onter den Freiem wählen 
soll, ein Chor mit Tanz (A-mollj und eingemischten .Solosätzen der 
Freier (11 piaccr, la {rioja scejida, Fidi sposi, al vostro cor — Wohl- 
ge£sUen, Fieude fttUe, Treuverlobte, euch das Hers), ungemein ein- 
hch, angenehm und weich komponirt^ ohne dramatisdie Bedeutong, 
nnr zum Schmuck der Soene. Ifr der swOlften Seene des dritten 
Akts knüpfen sich zwei Sätze, der Semiramis und Hirkans, durch 
Rezitativ aneinander; es ist der lockerste Ansatz zu einer Art von 
freiem Ensemhle. Endlich zum Schlüsse spricht ein klein Chörlein 
die Zustimmung des Volks zu Semiramis Usurpation aus 
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und wiederholt sich nach der Vereinigung der beiden Paare. 

Oegenttber diesen wenigen und geringen Sätzen bietet das Ge- 
dieht eme Reihe von 27 oder 28, die Partitur von 22 oder 23Arien. 
Hiennit ist schon aasgesprochen, dass das lyrische und subjektive 

Element Uherwiep^t. Noch dcntlicher wird dies durch die Stellung 
der Arien. Eine von ihnen biUlct den Schluss des zweiten Akts, 
21 oder 22 sind an den ISchhias ihrer Scenen gestellt und nach 
ihrer Beendigung tritt der Sänger oder die Sängerin ah. Die Scene, 

Wenijfsten"} in ih-r Ah^rlirift der Berliner Bibliothek, die vulUUudig 
seheiDt, findet sich hierzu kein 8atz. 
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da^ lieiHst alif r die dramatisch«' Entwit-keUiufr. zeigt sich daher als 
der bloHsc Weg zu der jcdcBmaligeu Arie und diese tritt ah Ziel 
und Gipfelpoukt der Scene hervor. Sie bildet fUr den Säuger jed&h 
jQHl, was man in der Koalimenspfaibhe »einen dankbaren Abgang** 
nennt Die ganze Einrichtong spitet sieh auf das Interesse, das die 
ZubOrer an den lyrischen Momenten — und an der Knnst der 
Sänger nelinieii. Der Siinger ist Mittelpunkt und lli^rr der (Jper. 
So hut es Metastaslü, ganz im Sinne seiner Zeit, geordnet, und m 
Gluck es angenommen. 

Hiermit aber war entschieden, dass die Oper anch unter Glucks 
Hftnden kein Drama werden, sondern sich nur in einzelnen M<»- 
nienten ausnahnisweise zur drauiatisehen llidie erheben konnte. 
Wie schwer — fast unmöglich — wär' es Kell>st den» hegabtesten 
Musiker geworden, in einer so langen, fast ununterbrochenen liciiie 
Ton Arien mehr zu leisten! und zwar von Arien, die nach Her- 
kommen und Zuschnitt des Textes, fast ausnahmsweise ein' und der- 
selben weitschweifigen Form (S. 09) 

HS. MS. DG. 

verfallen waren! Noch Hess der rettrmlr Lichtstrahl, der diese 
"Wolkenschicht durchhrcchen konnte, auf sich uiirtt ii. 

Von diesen Arien nun sind einige geradezu alö Bravour- oder 
Koloraturstttcke zu beseichncn, da man den Schwerpunkt. ihres In- 
halts in nichts Anderm zu seteen wttsste. Das gilt, beispielsweise, 
von der ersten Arie des Scytalkes, — von der ersten des Hirkan, 
UU8 der wir folgende l*assuge 

leg-ge tl - ran- — — — 




ak Nilmesser heigelien, - von der gleich folgenden des Myrtäus, 
die man ganz artig nennen könnte, wenn nicht jene unvermeidliche 
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Arii'iitonn (und die miablUHsij^on Vinttlstrirlu' des OrrlicHtorö) 
bleicruc Laugcwcilc tiarUltcr güttHvii. Wm ihr gclieu wir das iii- 
tonielly 




nm keines der Keiinzeiebcn zu rersänraen, an denen man Glnckn 
Sk'llim^ in i\vv itnliscltcn OptT «'rm^HSfii kann. — (Jlciclirn Aii- 
hlick ^cht die Arie den M} rtiius. Jo vcggu in loutauttziui, die vom 
13 Gesangtakte (nach weitschweifigem Bitomell) so za sagen fiist 
nichts Anderes als Koloratur ist, — dessgleichen die Arie des 
Seytalkes, Non saprei, in deren hreitem Kitoniell Solo -Violin und 
Stlo Violoncell H2 Tjikk' lung sicli abweihHcInd und duettircud 
hürcu iu88en. 

Ihnen scbliv;t>>.t sich Hirkans Arie, Talor se il vento frema 
(Wenn manchmal die Stttrme brausen) an. 8ie ist wieder mit 
Rravour aller Art, mit Trillern und Trillerfcettcn gefüllt. Daliei 

pcbt sie aber Anlas», oino Manier Mctastasio's in das Auf^c zu 
fsuisen, die mcli der gan/xn dauiali|;en Oper uiit^etlicilt liut und die 
wir emstlicher au erwägen haben* 
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Dem Diefater nämlich wie dem grnnzeii Institut der italischen 
Oper war es um Knisi und Walirliafti^'kcit des DrMnia's niid der 
darin wallenden Leidenscliattcu im Grunde pir nicht zu tliun; da- 
von haben wir uns längst itberzengt ISollte nun eine Leidenschaft, 
ein tieferes Gefühl nach den Ansprüchen der Sitnation zur Sprache 
kommen, so fehlte dazu ~ das Gefühl. Was man al>er nicht in 
sich findet, sucht man nusscrhall). So war denn auch Mct^stasio 
ptitHg piiu^% ein (;l<'i( hin<s binzumaleu, wo da- Herz sstunnn und 
thnmm blieb. Und der Musiker? er ronsste wohl mit, er fand und 
hatte nichts Anderes; so hier Gluck, so später, namentlieh im Ido- 
meneus, Mozart Dies ist auch keineswegs, wie Aesthetlker oft 
gewollt, unl)ediDf!:t verwerflieh; es kuiiimt darauf an, welche Be- 
deutung; das Glcichniss im Gemllthe des Redenden hat. Ist der 
Letztere von der Vurstellong, die das Glcichniss geschaffen, selbst 
erftUlt und tief ergriffen, so kam er gar nicht anders, als das 
Gleiolmiss, den einzig gestalteten Inhalt seiner Seele, auszusprechen; 
sein F^len hat im Gleichnisse Bestimmtheit gefunden. Dann muss 
auch der Tonsetzer nnl psycbolofi^iscber Nothweudigkeit folgen. 
Ist das Gleiolmiss dagegen nur heiläutiges Öpiel, gleichsam eine 
Flucht vor dem Ernste der Empfindung, so ist diese Folgsamkeit 
nioht bedingt, kann fehlerhaft sein. 

In unserer Arie wirft sich Gluck über Hals Uber Kopf in das 
Bild des Gleichnisses. Das Orchester (Quartett und Trompeten) 
Sturmi ein KiturucU los 
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011(1 stürmt im 12. Takte mit der Siugbtimme weiter, 

Vnl 

Ta - lor sc il ven^to 





tne 



d«B9 man sich fast fUrehten kOnote, wenn nicht durch die grimmig 
drohende Miene halbverborgenes Lächeln hervorzackte. Dabei 
fehlt es sogar nicht an grus^artigen linien, z. B. im Hittelsatze; 

Eil. 



Se poidel'lA mon-tiig iia es • oe dai vu-cbi igno • ti 

mehr war nicht zu verlangen. Hirkan ist ein Kinummist. 

Einen ähnlichen Weg nimmt die erste Arie der Tamyris, Che 
qnel cor, qod ciglio altiero (dass dies Herz, die stolze Augenbrane 
Liebe fbhle) bei der wir den Verdacht nicht unterdrttcken können, 
dass die Vorstellnng der stolzen Augenbraue die Melodie 



■#-1- 



1 



x,fr 



i 



Che quel cor, qucl ci - glio h1 - tie - ro 

hervorgerufen habe; wenigstens scheint der eigentliche Inhalt (dass 
dies Herz Liebe filhlo, glaub' ich, hoff* ich nicht) der Melodie femer 

zu xtciin, mIs jene Vorstellung:. DaRscIbc müssen wir von der letzten 
Arie des iSibari^ annehmen. Dieser Erzverräther stellt in der Arie 
die Betrachtang an, dass Niemand ohne Anstrengung (ohne Sehwriss 
senza sudor) ein hohes Ziel erreiche; dazu schickt er das Gleich- 
niss vom Strome voraus, der, im graden Laufe gehemmt, durch 
unbekannte ThSler sich zum Meere sehlüngle. Woran sollte sieh 
bei derlei Keflexionen der Mnsikcr halten? ^ — das (Tleiehniss — oder 
wir mUssteu sehr irren — giebt ihm die Musik; so — 
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seblilngelt er sich darch die iwhatügen TbiUer^ — das konnte den 

Mnsiker I>e8chäftigcn, nicht der inaulwurtj^leicU im Vcrl>urgcueu re- 
flcktirciidc Intriguaiit, der dm Wort hat. 

lu andern Arien wiHchen sich dem bhmseu Tonge«piol* An- 
klänge von Stimmang; und QefUhl in glttekverlieissender Weise lu. 
Uierliin gehört die Arie des slirtliehen Hyrtäns» Fiuuiioeir, che 
sWe apiiena, — das Büchlein, das kanm wagt, /wischen Kascn 
und hlumrn (laiiinzimiiiniulii. Dit; Melodie (liesst Häuft, stellen- 
weise geriliilvoll daiiin. Angel^nUptlt an das (Jleiiliniss des Texte* 
(seibstverstiuidlich sind jene Worte Gteichuiss) findet Gluck Na- 
turmelodie, die ihm viellebht einst sein Bdbmeii logeflüstert, Hon 
und Oboe spielen maierisch-hedeutsam hinein, der Bass, Finikulo 
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ein Viertel um s .iinlre V sdil;if];en(l, fpebt «ler flruiullap:c, 

die Viola, Violoneell luui Fagott iu ciDfacUster harniouischcr Figu- 
mtion bUdeDy festem Halt, während die Geigen synkopirend darüber 
hinziehn wie Unde Lüfte. Von Dramatik keine Spar, fttr das 
Drama keine Bedentnn^ zeip^cnd , hat doch die Arie jenes Natnr- 
hild sinnvoll anOj^elasst un<l wUrde noch jetÄt den Ilitrer j;ewin- 
ueu, wenn niclit jene uuheüvoUc stehende Form auch sie iu die 
Länge zöge. 

Aehnliehes lieaae aicb Ton mehrem Arien sagen, nanentlieh 
denen der TamyriA, deren zweite (die erste ist S. 171 erwähnt) an- 

;;enelun, sofijar im llhythnius von 5 und 5, 3 nnd 3 Takten 
wcilen eigen gczeiehnct ist, deren letzte noeh heute durch ihren 
angenehmen Gesaug gefallen könnte, wenn jene Form sie nieht 
allznsehr in die Länge zOge, ehrend andere karakteristiseh, oder 
doch karakteranstreliend genannt werden dttrfen, — dann der 
des Sc3rtft1kc8, Voi, che le mie yieende, die sich, der Situation ge- 
mäss (er ist aut Soniiramis Uelehl festpeujmnncn und hält sieh für 
verratbeii) /.u sehmerzlieher Krrefi:tlu it erhebt, aber leider wieder 
an jener Form seheitert, wekhe den Mittelsatz sogar znr Koloratur 
treibt Hat man diesen Seytalkes, die zweite Person des Drama's, 
in solcher Erregimg geaebu, wie z. B. zum Sehlnsse des Mittel- 
sutzes, 

i 
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80 ist es Überraschend; ihn gleich darauf mit dergleichen Flitterwerk 

Ar /r sir ir tr tr tr \(r 




KVT tr fr IT ir \fr .ir 



(baehstSblich kopirt) aufziehen zn sehn. Damals war es nicht Uber- 
raBcheiid, lit'iitc bei dt-n ItalicMieni Much nicht. IndoRS, schon prcnuf? 
hal^'U wir uns dabei aufgehalteu, den ht-nscheudcu Stundpuukt 
und das hin und wieder hervortretende Anstreben eines hohem sn 
kemzeiehnen. Dergleichen haben wir auch bei den Italienern ge* 
fhndra. 

Ein einziger Moment hebt sieh ülier das AUes hoch hinaus. 
Es ist die 12. Seene des zweiten Akts, Seiuiraniis und Hcytalkea 
sind jiUein. Er wirft ihr, noch eiuuuü auf die alteu Verläuniduugen 
zarlickkommend, Venrath vor. Sie antwortet: „0 Himmel (o stelle) 
das kannst du sagen! das kannst do denken !** Er: „Sie vertheidigt 
sieh noeh, als hAtte sie mir nielit naeh dem Leben getrachtet, aUi 
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bätf ich keinen Nebenbnbler gehabt!" Und nun bricht das volle 
Bewusstsein ihrer Schuldlosif^keit und Liehe hervor: ^Was hör' ich? 
Wer bat dich verleitet, solche ächuld vuu mir za glauben? . . . . 
ich, meinen Abgott (lidol mio) Terratkenl du warst und bist das 
Lieht meiner Angen!" — nnd da er immer noeh beharrt, bietet sie 
ihm den Dolch, ihr das Herz zu dnrchlioliren; wir haben sehen 
S. 102 auf die!*en Moment hiii;^c\viesen. 

liier, emllieh hier ist ein üeht dramatischer und patbetischer 
Moment — und hier erwaeht CUuek, tiier fühlt er, was in ihm lebt, 
und bewährt es. Das ganze Rezitativ, von Eingriffen des Orehesters 
beseelt und vorwärts getrieben (also nicht mehr das flhertroekne 
Seceo) ist so fliessend m\f\ lieredt. wie in den spHtern Opern, wenn 
auch tlic grossen Züge, die uuti'hll)aren Trefler noch warten lassen. 
Und nun strUmt die Arie, Tradita, sprezzata (Verrathen, verschmähet) 
in Einem einigen, nnonterbroehenen Ergüsse den Sehmerz verkann- 
ter, verschmähter Liebe dem ttberrasehten, gefangenen Hörer in 
das Gcmtlth. Da steht vor uns dieser Gluck, noeh nicht gefestet, 
noch uiclit gestuhlt wie er spater war, aber mit allen den Kräften 
schon ausgerüstet (wir weisen mit Wohlgefallen auf die vordringen- 
den Bässe) nnd in all der zähen Beharrlichkeit seines tilr die tra- 
gisehen Wirkungen erweckten Gemflths, die er je später je mehr 
bewähren sollte*). 

Dieser jranze Vorgang scheint uns hik-list hi lehrend Uber Gluck 
nicht blos, sondern Uher das Wesen der Kunst seiher. 

Die Kunst ist nicht ein zuf^Uliges Zusammeutrefleu und Zu- 
sammenraifen von Kräften nnd Stoffen, sondern eine von Grund 
aus und durch und durch vemunftgemässe und vemunftnothwendige 
Bethätigung des Mcnschengeistes, wie derselbe nach seiner Kraft 
und Bestimnunig und an dem Eintiusse der Zeit- und Lcl)en8ver- 
hiltnissc jeglichen kunstschalfendeu Volkes und Menschen sieb be- 
wegt. Wenn einst Leibnits die Musik ein verborgenes and un- 
bewusst gettbtes Rechnen (Berechnen der Schwingungszahlen eines 

*) Wir geben die Arie iu der Beilage Nu. 9. 



Digitized by Google 



176 _ 

Tom gegen den andern) des Geistes nannte: so dlirfen wir mit 
gleiehem oder grOsserm Beeilte die Kanst eine verborgene und nn- 

bcwnsst aiisfi^eUlitc Lopk de« vcmUnftip^cn Geistes nennen. Der 
Künstler im StliiilVi n weiss nichts von dem strengen Vcrnunftjre- 
setzc, (las ihn leitet; ihm erscheint sein Schaffen und den Aufueb- 
menden sein WeriL als ein absolut freies, — nnd ist es auch nieht 
blos im aogenblieklichen Bewnsstsein, sondern es mass nothwendig 
so in ibm werden nnd in nns eingchn, weil dasselbe weit tiefem 
und cntlegnoni lii'stimmiinfxsgrliiulcn entspringet, als den Anschannn- 
gen uud Uehcrlcguugcu des letzten Augen))liekR, den man vor- 
zugsweis' nnd anssehlieasUch den schUpferischen nennt, während 
ir mehts ist, als das Anfepringcn der sehon gereiften Blutenknospe. 
Der erste Bliek anf Kunstwerk nnd Kunst lockt und ergötzt uns 
mit dem schmeichelhaften Sehein voilkomuincr UngchundtMdicit; 
das tiefere Sehauen entzUckt uns mit der Erkenntniss eines 
Alles durchdringenden, Alles einenden, Alles sichernden nnd der 
Unsterblichkeit würdigenden vernilnftigen Waltens. Verkimnt man 
diesen ewig waltenden VemnnftEUg, so fällt Knnst nnd Kunstwerk 
dem Zufall und der vollkommnen Unsicherheit zur Beute. Denn 
wenn wirklich die los^eltundne, durch nichts l»edingte Lnuue Schöp- 
feriii des Kunst Werks ist, wodurch ist Einer sicher, dass seine Laune 
die des Andern ftir sich habe V dass er vom Andern verstanden 
werde? dass er nieht bei dem Andern Gelächter ttmdte, wo er 
Thränen gcsSet hat? Das tiefere Bewnsstsein des Künstlers giebt 
anderes Zeugniss, und die Kunstgcscliiclite bestärkt es Uher die 
Schranken der Persöuliclikeit weit hiuaus. Der Künstler ist im 
Schaffen nnd in der Zi&i unmittelbar nachher absolut von der JKoth- 
wendigkeit nnd Unabhängigkeit seiner Schdpfnng ttbersengt; erst, 
wenn er sich von ihr losgelöst hat, kann er abweichen — und, 
alle Künstler hahen es erfahren, er wird ea niemals ohne (Jefahr 
und ohne Leid*). Ist dies ein Keunzeicheu vom lockern Walten 

„All, J'fti tant pleurö!" sagte Spontini aas innerlidister Erinnernng, 
als er dem Vcrt aMuiciMriel Aendemngen (im Mose) anrieth nnd deaaen faM«m 
Kaapf wahrnahm. 
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hloBser Laune? — UihI die Kunst^'eschichto, wofern sie es wirklich 
ist, bezeugt me nicht auf jedem Blatte die voUkommeii logische 
Entwickelnng der KmiBt im eiiiielneii Künstler ond im Gesammt- 
werk Aller? Nichts tritt hervor, was nicht im vorhergehenden 
Lehen des Künstlers, des Volks, der Zeit nnd der bisherigen Kuust- 
«Dtwieklung heraiij;ereit't und nothwendij;; l)edin{j:t wäre. 

OUiek war kein Denker, er war ein Künstler. Der ätrom der 
Zeit treibt ihn mit Unabwendbarkeit aar italischen Oper, und er 
giebt sich ihr hin, er kennt nnd weiss gar nichts Anderes; sein 
deutsches Oemüth nnd die Klünge, die er ans BShmen mit Ober 
(Ii«' Alpen iri iKininien, sehhunmern in ihm, rep ii und verrntlien sic^ 
kaum in Einzelheiten. Haben Kamcau und Hsindel seinen Oesiehts- 
kreis erweitert, seinen Sinn erhöht, so überwiegt doch bei Weitem 
die Richtung der ganzen ihn nrogebenden Welt, der er sich in an- 
erzogener Dienstlichkeit nntergiebt; ja vorerst fesselt ihn seihst die 
geriujre Kunstschule, die ihn für die italische Oper, und nur für 
sie, zugerichtet bat. 

Nun tritt er zur ersten Oper in Deutschland. Deutschland? 
das war Italien, gen Norden ausgedehnt; eine deutsche Oper gab 
es nieht Diese erste Oper, Semiramis, ist eine durch und durch ' 
italische. Verlange man nicht von dem Künstler, der nicht Denker 
ist, dass er sieh kunstphilosophisch das Wesen der italischen Oper 
und die hoher führenden .Stc<;e klar mache! was hätte ihn dazu 
bringen sollen? sogar die Müsse fehlte; er musste zugreifen, was 
der untrügliche Opempapst Hetastasio gewfthrte; er musste seinen 
Dienst thnn und eine Stätte gewinnen, von der aus zu wirken und 
zu leben sei. Er schreibt eine italische Oper. Das alles war Nuth- 
wendigkeit. 

Aber auch das Weitere. Mitten in der italischen Oper regt 
sich da und dort das deutsche Gemüth. Wie ein hochauQ[;estautes 
Wasser jedes Kitzchen aufinncht, um durchzusickern nnd vielleieht 

niä(liti«;ern Abfluss zu jECcwInncn: so «piillt bei jedem Anlass, bei 
Jedem Naturbilde, bei jeder {,'ele{;entlichen Keguug das geschäftig 
wühlende GemUths- und Musikleben hervor, und endlich — gerade 
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wo CS »'iii/iu' inö;;licli war, wo die Oper ein einzi}; Mal Drama 
wird - lirieht es uiaeiitvoll durch, und {gewährt einen Blick in die 
Dcbnell wieder Terhiilltc Zukunft des Künstlers und der Oper. Die 
verborgene Logik dea kttnstleriscben SebafTens r^e sich, nicbt der 
endliche Gedanke des Verstandes. 

Durch Tbatsachen, nicht durch Cicdanken schritt Olack Tor- 
wärts. 

Al>er wie emsig er furtschritt! wie er Alles zu seinem Fort- 
kommen zn lienutzen trscbtctey Alles versnehte, das Unhaltbare 
fallen Hess, überall sein eigen NatnieU, die aogebome und aner- 
Ko<rne Richtung: sieh geltend machte! das ist brichst merkwürdig, 

und j;U'iidi jeUt un einem an sich weniger bedeutenden Werke zu 
beubachtcu. 

Dieses Werk bat im italieniseben Original gleichen Titel mit 
einem ganz andern; beide sind Festspiele und führen den Namen 
Tetide, — Anlass genug, beide zn verwechseln nnd das iltere im 

jUup:erii jrewissermaassen historiscli :uiri,'elni /,n lassen. Oljenein sind 
die ZeitverhUltnisse (h's erstem uicht voUkoninun aufgeklärt nnd 
die am Orte der Auftllhrung, in Kopenhagen, vorhanden gewesene 

* Partitur (vielleicht die Originalpartitnr) ist bei dem grossen Schloss- 
brande mit dem damaligen im Schlosse befindlichen itaUeniscben 
Theater und dem Theatcrarehiv zu Grunde «rejranjren. 

Halten wir, uni den Zeitpunkt des Werkes, von dem wir zu 

• reden haben, niii;,di( list sieher zu stellen, fest, dass Gluck zu Knde 
des Jahres 1746 England verlassen, in Hamburg bei Mingotti Di- 
rektor oder Kapellmeister geworden nnd mit dessen Truppe am 
i29. Jnni 1747 in Dresden seinen Ercole aufgefBhrt, dann zu Anfiing 
von 174R in Wien nnp lanirt ist und daselbst am 14. Mai desselben 
Jahres seine Seniiraniis aufgetUhrt hat. Dass er im fülj;enden Jahre 
von Wien nach Italien gewandert» om zn Ende des Jahres oder zn 
Anfang von 1750 semen Telemach dort aufzuführen, werden wir 
spitter zu berichten haben. Die Zwischenzeit, — jedenfalls die 
eisten Monate von 1749, — ist der Sitz der nun zu erzUhleudeu 
Vorginge. 
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Am 29. Januar 1749 ojUnlicb war zu Kopenhagen der Thron- 
erbe, naehherige König Christian VII., geboren worden. Dieses £r- 
eigniss mnsste nach damaligem Hofgebranche durch ein mnsika- 

lischos Festspiel gefeiert werden, und Gluck ward .luscrHcliii, das- 
selbe zu komponiren. hir schrieb diizu die »Screuate*) 

Tetide, 

in zwei Anfeügen, begab sieh aneh znr Anfftthrang desselben nnd 
»onstiper mnsilcaliscber Bethätigrunf? persönlich nach Kopenhag^en. 
HiiT wurde sein Festspiel am April**) aufiireftllirt. Zuvor, am 
12. M:ir/, halte sehon ein grosses llotVest stattget'undeu und Abends 
(wie die y^achrichten** Tom März 49 sagen) war ,,eine magnifiqae 
italienisehe Mnstqae" aufgeführt worden. Endlich gab Glack noch 
am 19. April ein besonderes Konzert***), wie es scheint, zu seinem 

*) Seren Ate Ist einmal der Name fOx eine Abendmusik rein instm- 
mentalen InhtllB, dann aber anch Ittr ein, Abends anfzufUhrendea dramatisch- 
BttriltaiitchoH Festspiel znr Feier einer bestimmten PersOnliclikeit und mit 
Bemig auf dicselhe. L>er andre, eben SO geläufige Name filr Seienate im 
letztem Sinn \M A/.hn\o toatraU'. 

*') Das Datum ;^i«'l»t der ^l'ust-Uyttor" vom 7. April in lV)l;^<'mlir Aii- 
wigc: „Zur Feier i\vr Iiilrhsf ;,'lüfks<'li^i'n (irlmrt Sriiu-r kitnifjjl. llulieit des 
Kronprinzen Christian wird Mittwocli den D. Aiiril auf dem italienischen 
Theater Im Schloüs Ciiarlottenburg vurgestelli ciu dramatisches Gedicht, ge- 
Dtnnt: Der Gtttter Zank." 

Das Festspiel muss gefallen haben, weil Gluck sich bewogen gesehn, 
noch ein Konzert zu seinem Vortheil zu geben. 

Nach Ausweis der folgenden Anmerkung hat Qluck im Sehlosso selber 
gewohnt. 

Der .Post Bytter" vom 14. April 1749 enthält die Bekanntmachung, 

vic foljrt: 

^Sonnabend 10. April \\ inl vtui Tlcrni Kapt llnicistrr (iluck auf d«Mu ita- 
lienischen Thoatrr im krmi^^l Si ldons Chailutfrnluir^ ein aus \ okal- und In- 
Mrunientnl Mu.siqiie hestchoudfs, st-lir .-«chöne» und applausilde.n Konzert auf- 
geführt, in welchem er Wedi>nders zum Auditorii gröbstem contentement auf 
dnem aas lanter Qhw bestehenden nnd nicht früher hier bekannten Instm- 
■ente sich hOren lassen will. BilleU sind Im genannten SchkMS beim K»> 
pelhaelster selbst zu bekommen. Da dieses Konzert nicht öfter als dies ein- 
lige Mal anfgefOhrt wird, flattirt er sich am so mehr auf der geehrten Lieb- 
hsber angenehmer G^penwart " 

19* 
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Vortheil, in welchem er sich auf einem „atiR lauter (ilas" beste- 
henden Instramente*) httren Hess. Naeh diesem Konzerte sebeint 
seine Abreise von Kopenhagen festgesetzt and erfolgt zn sein. Anch 
seine von London her nns bekannte Oper Artamenes ist in dieser 
Zeit zur Aiirtlihrunjr p^kommen, vielleicht auch noch Anderes von 
seiner Konipostion. ) 

Das Festspiel selbst kennen wir ans der abschriftlichen Par- 
tltor, welche die berlmer K. Bibliothek ans PMchan's Naehlass er- 
worben hat Der Titel der Partitnr nennt das Werk, wie wir ge- 
than, Tetide, und l)cmerkt, das« es „in** Ko)K'nliH*ren jyeschrielien 
sei, niclit hlos ,,für'' Kopeiilia^'cu. Itii Dänisu'lKMi wird es mit iie/.uj^ 
auf den Inhalt des Gedichte ^Gudernes Tnette" betitelt; auch der 
„Post-Rytter^ Tom 7. April 1749 bezeichnet es als „ein dramatischea 
Gedicht, genannt: Der Götter Zank." 

Tiefer anf dieses Festspiel einzuj?ehn, finden wir keinen Bemf. 
Von Seiten do^ Dichters wird die damals alljjemoin übliche Ilof- 
»chmeichelei gespendet; alle Götter Grieclienlands werden au den 
windreichen Belt berufen, nnd bewerben und zanken sich nra die 
Obhnt und Wartung des neuen Königssprossen. Die* Komposition 
kann natttriich von dieser etwas niedrig gezogenen Grundlinie nicht 

*) Was ist (Iah für ein InstrumcntV - Nicht die später so beliebt ge- 
wordno Harinoiiika, wohl hImt oin VorlüiifuT <l«'rs('lhen. Verillon {^onannt, 
ein Iu.Htrinnoiit, clas (Inri'li eine Ucilic ii<-l»i'iioinaii(l«'r efpsfollter und durch oin- 
j^opossiMio Flüssigkeit «"inandtM- al>fi:»Mtinimt<'i rnnk«;läs<'r ^xohildet ward; 

die Ghisrauder wurden udt feuchtem i'inger gestrieiieu und dadurch zum 
TOnen gebracht 

Ein Irländer, Puckeridge, biitte sich auf dem Verillon, waiiraehelnlleh 
in London, hOien lassen; wenigstens ist er daselbst mit seinem Instmmente 
im Jalire 1750 veibnnnt Man kann also annehmen, dsss Olnek das Instra- 
ment in England kennen .gelernt iiat. 

**) Die hier benatrten Naohiiohten verdanken wir grBsstnitheas der 
Gate des eben so liebenswBrdigen als originalen und beliebten Komponisten, 
Heim Niels Oade, Kapellmeister in Kopenhagen. Derselbe nimmt an, Qlnek 
sei 1748 oder 1749 als Kapellmeister dort angestellt gewesen, woin wir Jedoeh 

die nähern Beweise vermisson. Auch theilt er mit, dass' schon 1776 Glneka 
AIceste und ist'.i durch Kapelhncister Ol ftser Qlueksaalidisehc Iphigenie 
iu Kopenhagen aufgenihrt worden sind. 
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loflkommeo, httehstens flattert die Miue gleicli einem im Nelse ge- 
fimgenen RebhahB eio 8treekchett empor, um bald wieder binabzu- 
flinken. 

Nur zeif^t sii li, — niul <l;is wt iiierkeii8>vertli {;renMg, iu der 
Komposütion hiu und wieder ciue Kernigkeit der Ausillhrangy die 
man in andern italisclien Kompoeitiouen Glocke in dieser Weise 
meht findet, aucb in den beiden Opern Tor und nach Thetis, Semi- 
ramis nnd Teiemacb, nirbt.*) Wir glaalien nicht zu irren, wenn 
wir an diesen Stelit'n einen Nneiiklan^ aus Händel, ans (Ilucks 
Aufenthalt in L(»ndon, /.u veruelnnen meinen, (ianz gewiss war in 
Gluck seit seiner Reise nach l^aris und London ein GefUhl der Un- 
befiiedigong am italischen Wesen aufgewachsen, und wir werden 
80 beobachten haben, dass er bald diesen , bald jenen AVeg ver> 
suchte, darüber InnauszuKonniu ii. bis er erdlieh den reclil* ii, iinn 
gemässen t'aud. »Sich uuniittcibar aut' Handels i*lad zu begehen, 
konnte ihn, wie er geworden war, weder aiimnthen, noch war er 
dazu leebnisch Torgehildct Wohl aber war er Musiker genog, am 
die Macht der bändelschen Weise so empfinden nnd gelegentlich 
davon herüberzunehmcn, was ihm gemäss und erlangbar war. Wie 
l)ereit er war, den englischen Aufentbalt auszubeuten, riiekt uns 
sein Konzert auf dem VeriUon vor Augen. Er war und l)]ieb der 
allzeit dienstfertige Mosikant aos den böhmischen Wäldern, mit dem 
Ten Natordoft &a immer dorchzogenea Herzen, mit dem firischen, 
treuen Genllth, in dem spllter die grossen Ideen und Anschannngen 
sicli eine Wohnung suchen konnten. Denn iu Wahrheit, sie suchten 
ihn, nicht er sie. 

Der erste Aufzog des Festspiels wird statt der Ouvertttre oder 

*) DiCRf Abucicliiingt'n liabon suj^ur Zwt iiVI an der Act iitlu it »U'.s \S i rks 
angeregt, un<l l im ii liic.Higeii scbatzi iisw ertln'ii K»'iiin'i- in {^cli'grntliclHT Amissr- 
ruDg auf die Autor»tliatt iljissc's schlicsBiii la»»fu. Allein vou HaHse's 
weichlich-glatter Art scheinen uns gerade jene Stellen am weitesten absulie- 
gen, und im Uebrigen die damalige glucktche Welse, dem Bessern wie dem 
Geringem aneh, dentUeh genng ansgeprigt Die letste und anveriiaaigste 
Entsoheidnng haben jetat alletdings die Nachrichten gebracht, die wir Hem 
KapelbneiBter Gade verdanken. 
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Symphonie mit einer Einleitung (Introdnzione) eröffnet, die in brei- 
ten Strichen, ranschend (obwohl nur Quartett) und kräftig» ja barsch 
daherKieht. vielleicht auf den Hader und Streit bezüglich, der Bp&ter 

zur Sjiiaclic kdiinnt. IKt Satz ist kralh uU, j:» a r In- i t st il <• Ii t igcr, 
fd» »lie Fjult'ituii^siiuibikcu zu »Scmirainis und s]»iilvrii Ojictd. 

Nun, bei erholienem Vorhang, tritt kein Geringerer an den 
wüsten Belt, als der donnerfrohe Kronion; der schilt in einem 
grossen begleiteten Rezitative die flbrigen Olynipit r: welch ein Zorn 
sie (Inin »'nttlaiimii' ? liciit s<»llteii sit' dir Hi'itirkcit <l('s ruliiir«*»» 
Olynip iiii lit stören, dcim beute . . . , kurz beute si'i Cliristiau ^ce- 
boren. Das wird nnn in einer Arie, von der wir nur den Anfang 
des Bitonelk 



Allegro. 



J. I. 



X 




^^^^^ 



gobei), friscli und enerjriseh weiter bcpproeben: es ist rtlstig:e dentsche 
ArlM'if, iiit lit olme Vrrwandlselialt mit liiiiidclsclicr \\ rise, iilirigeus 
in der lierküninilielien italinchen Form von HS. MS. DC. 

Mars und Asträa lierichten nun dem GOttcrvater: gerade dieser 
Christian sei Ankums ihrer Ereiferung, jeder von ihnen nehme dessen 
Obhut in Anspruch. Knns, alle Götter holiren um den knniglieh 
d&nisclieii Achill in W indt ln luMuni: hesundois lirrit macht sich der 
schlanke Apoll, auch hier von einem Kastraten im Sopran gC8unp'n, 
der sich alsbnld mit einer Bravourarie in liewnsster Fiirni wafinet 
Wir geben nur einen Zug daraus, 
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1^ 



mm 



di tal eon - te • m 



pre 



mio sia de miei sa- 




der Ulis auf spätere äliiiliclie bei Gluck liiiizudcutcn scheint. 

Soviel y und nicht mehr, von dieser GclegenheitsmuHik; wir 
werden derg;1cichen noch genng zu betrachten haben. Als Ersatz 
geben wir ans dem «weiten Akte, der {gleich dem ersten durch eine 

instruiiicutaic tiuleiUiiig eröfl'uct wird, den ►Sehlusssat/.*) 



*) Beilaj^e Mo. 13. 
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Das Erwachen zum Fortschritt 



Die Oper Semiramis hatte groflgen Beifall gefnnden, nnd war 
zu zaiilreiclieu WiederlMtlnngeu gelangt. Sie liatte (ilncks IVuIkmh 
Kuf erneut und erhiUit, seine Stellung in Wien war {iet^iehert, wenn- 
gleich sie Doch keine amtliche war. Dasu kam, daas er als treff- 
licher SifcDger, Geiger, Violoncellist, dass er iiberdem durch seine 
muntere Tjanne sich nach allen Seiten begebrenswerth fdr die 
Kunstfreunde, beliebt in den (lesellscbarten niaelien konnte. Alle 
riiürcn standen ihm uffcn, allcntbalbcu war er willkomnieu und 
hochgeehrt 

Wir mttssen hier ein (Ur allemal einen Pankt zor Sprache 
bringen, der nns von der Mehrzahl aller an Kunst Theilnehmenden 

nicht 80 reiflieb erwo«;en zu werden scheint, als erfoderlieb ist, uu» 
zn Bieherm Unheil zu kommen. Die Erörterung, mag bic auch zu- 
nächst uns zmn {Schutze gereichen, hat daher eine weiterreichende 
Bedeutung. 

Es kann nämlich Niemand entgangen sein, dass unser UrtheO 

über Semiramis weit absteht von dem bedeutenden Erfolge, den 
diese» Werk bei den Zeitgenossen gefunden hat. I)ersell)e Fall 
liegt vor in Bezug auf die italische Oper jener Zeit im Allgenieiueu, 
und wird sich spätem Werken gegenüber noch oft wiederholen. 

Welchen Werth kann denn nun das Urthcil irgend eines Ein- 
zelnen gegeutlber einer ganzen Zeitgenossensehaft haben? Soll nicht 
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aiMli hier des Dichten Wort, — wer seiner Zeit genug gethan, habe 
gelebt für alle Zeiten, — gelten? — 

Vor AlU'iii wolh'ii wir jt'iiwedcui F.iuspruehe ^^cpiiUlicr (hia. 
QnmdnM'ht der Mcii8cIi)uMt, das Kocht IK'ier Forschung und durcli- 
Mis nnbeechrinkter ISelbstbestimmang aas eigner Vernunft, anfireeht 
erhalten. Ihm gegentlber giebt es keine Aatoritit, — schon dess- 
wegen nicht, weil ja die Autorität erst selbst der Vemonft dessen, 
den sie nii-h unterordiirii will, bedarf, um rrkanut und aucikaimt 
xn werden. Iliilt man uuserui Forscheu die ^Stiiuuie der Zeitge- 
nossen oder des Volks entgegen, so mttssen wir ja vor Altem prüfen, 
wetehes Gewicht diesen Stimmen gebtthrt, damit wir an deren An- 
erkenntniss gelangen kennen. 

Nun aller |iriite mau diK'li das Urllieil über eine Oper! 

Dan Tublikum, die Gcsauinitlu^it der Hörer und Seliauer, urtheilt 
naiv über den empfangenen Eindrack: die Oper hat gefallen oder 
nicht Aber was hat denn gefallen? die Komposition? die Ans- 
lllhmng? die AnsfUbrenden? der dramatische Inhalt? das 8piel? 
die Ausstattun;;? Djis Alles und noch Konst Vieles Hiesst in dem 
einen Lrtheil zusaunnen. Allerdinpis strebt der f^ebildetere Theil, 
an nntenicheiden, bebt Ausführende hervor, sondert, soviel er ver- 
mag. Wieviel aber von einem der insammenfliessenden Elemeote 
aof daff andre — und auf die Stimmnng der HOrer gewinnend oder 
sti»rend hinttberwirkt, ist das im tiiiehtipren Verlaute der Darstel- 
lung oder in der schon verschwiuuueudeu Erinnerung so sicher zu 
erkennen? 

Gleichviel; das Werk hat gefidlen. Was heisst das? — Doch 
wohl nichts Anderes, als: es hdt dem Sinn* nnd Geschmaoke, der 

Gefühls- und Ansehauun^^swcisc derer entsproclien , die ihm Beifall 
7,<«llen. Ihnen als«» bat der Künstler das (ieniUsse, sji^^en wir: das 
Hechte gelioteu; und wenn eine {^anze Zeitgenussenschatt ihm, wie 
das siebsehnte nnd achtsehnte Jahrhundert der italischen Oper, 
beipflichtet, so hat er der Zeit das Gemässe dargebracht Folgt 
aber daraus, das« ei« Werk dem Sinne de» Rinen oder selbst der 
ganzen Zeit cutsprieht, dass es auch dem des Andern und einer 
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andern Zeit gemäss sei? Ctewins nicht; die Sinnesart, die Gedanken 
des Einen sind nicbt notb wendig die des Andern, die Zeiten nnd 
mit ilinen die lierrsehenden CIcdankcn wechseln, sonst wäre nicht 

Mainii«jf!iUij;k« it. sou<l<'rn ^niurs Einerlei, iiiclit \\ i rlist l, nicht Kort- 
scliritt in der Welt, soiideru tudtor mnl tiMltciidtir Stillstand. 

Bis hierher haben wir nur vom Wechsel der Gedanken im Zeit- 
lanfe geredet Fassen wir diesen Wechsel näher in das Ange, so 
finden wir ihn als ein nicht zufälliges nnd bedentnngsloses Aendem 
der iMcinunj;, sondern als Fortsi liritt , oder Kr\veit«M■lln^^ oder neue 
Kiehtinig de» gciätigen Lebens karakterisirt. Diesen« gegeuilber, 
als der hohem oder erweiterten Einsicht, steht die nicht hiersn ge- 
langte Zeitgenossenschait im offenbaren, wenngleich nnverschnldeten 
Unrecht imd wir würden nns wissentlich nnd sohaldbar dessen 
theilliafti^ niaelien, wenn wir uns der übersclirittencn Meinung 
prüt'unjrslos unterwürfen. 

In der That giebt es fUr Urtheileude und besonders Ittr Künstler 
kaum eine lähmendere Verirrung, als diese Unterwttrfigkeit gegen 
das Publikum der gegenwärtigen oder vergaDgenen Zeit Die Ifei- 
nnnj? des I'ublikunis ist der Ausdruek dessen, was es bis hierher 
sich anzueignen vernioelit bat, also jedentails eines rüekwiirtsstelien- 
den Gedanken, während der Geist im unnblüH&igen Vonvärtsscbreiten 
lebt nnd sich erweist Der neue Gedanke, der Fortschritt, kann 
aber nicht aus einer Vielheit Ton verschieden gearteten nnd ge- 
stellten Köpfen, Hondem nur aus einem einigen Kopfe gel)oren wer- 
den; tolglicli lindet er zuerst in der Vielheit der nocli nielit ge- 
wonnenen Kopie seinen natllrliclien Widersaeher. Ihid es verfliesst 
bisweilen lange Zeit, ehe die Vielheit erkennt Bach's matthäische 
Passion, das grOsste Werk der erangelischen Kirchenmusik hat 
hundert Jahre warten mttssen, Hs es dem Volke nur ttbergeben 
wurde. Baeb, den wir den t^intten H\ angvlisten /.w nennen wmi;( h. 
fragte nieht seine Zeit, somlcrn geborelite der Stinunc ewiger Wahr- 
heit, wie jeder wahre Kttnstler thut Der Götzendienst gegen das 
Publikum seiner Zeit blieb ihm bei seinem Werke fem. — 

Im Obigen haben wir uns die Gesunmtheit der ttber ein Werk 
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Entsehfidenden gteicbsam als ein ^roBsen GeRchwornengericht gegen- 
über gestellt, (Ins nach dor niclit wcitir zu en»rterndeii Stimme 
«eiiivH (k Wissens (des unmittelbaren b Urwahrhaltens ) entscheidet. 
Nieht anders verhält es sieb mit denen, die wirklich artkeilen, 
nämlieh ans Gründen. Denn diese Urtheile, diese Urtheüsgrttnde 
sind ja ehenßills zanächst nichts anderes, ah* die Anmhannngs- nnd 
Denkweise, das Wissen ihrer Zeit, nngewindi t aul ein iK-stinmitts 
W erk. \\ ieder also niiis-t n wir Miii hkoninieH erst prüfen, ob diese 
runde für ans noeh Gültigkeit haben, im Einklang sind mit anseim 
Denken nnd erwetterten Wissen*). Wie oft nnd wie arg die Mei- 

•) I*ni vh)o i^.iii/, nalio (n lTi'inlo Bestätigung unserer Ansichten und zu- 
jrleicl'. rillen rniNti iti /.ii li;il»rii, mit dcssoii Iliilfo .To(ttT imtcrBuclio, oh da» 
I rtlH-il MUS Stainli-miktr «Irr /.itfjiMio.-i.^iu und iilM'ilianpt \\if fiühore 

L'rtheilsweiui' fiir ihn noch bt Iricrlif;«')«! ndjuii S. 110 be- 

rührten Bericht Hurney'« über Cihuks Sturz <i«'r Ciijjantcu. Burney war 
nicht Musiker, nicht Mann vom Fache, konnte folglich kein tiefer bcgrflndetes 
Urtfacil haben. Allein er war (was wieder rielen Faehnftnnem abgeht) da 
geblMeter Mann, ein vielgereister und an ErlebnlMon und Wahrnehmungen in 
der Knust reicher. Und was berichtet er Uber die Oper? 

«Die Sanger waren Monticelli, Jossl und Ciaccbi, mit SIgnoro Imer, Pom> 
peati, die man »päter unter dem Namen Madame Cornelia besser kannte, und 
Frasi. Die erste, Frau Imer, Uberschrttt nie die Mittelmässlgkeit In Stimme, 
AuflMoiing nnd Handlung; nnd die rompeati, obgleich sogenannte aweite 

f^änfrerin, hatte eine so männliche und heftige Manier, dnss wenig Wciblichcg 
;in ihr ni«Tklic)i \\:\r. Die neuen Tänze von Aurrtti und der rei/.endcu Vio- 
letta (spätem M;«.i;iin<> Carrik^ li.itten \\o] nwhr iJritall als die tJrsiin-^o, die 
für die?«' Zeit tn>tzd<Mii iM-daclitlicIn- \ t'nijoMHt«' iiatten I)ie orsir Arir, in 
G-nioil, if*t von <in<i .'ii;;inill('n ab»r nionnfjMUMi Art. Die /.weit«' Arie liat 
viel Geni.ilcs und Au^^;<•/.ei(•ll^ete^^ in »ich. Djiun knuiuit riu Purtt, in dem 
er viel neue Passjigen und Effekte versucht. Die ftdgende Arie für Monti- 
eelli ist sehr eigenthttmlieh in Melodie nnd Begleitung; ich erinnere mieh 
einer Störung in der Ausftthrung der Gesangparlie. Monticelli nannte sie 
„deutsche Arie.** Seine (Glucks) Genossen in Italien schienen in dieser Zeit 
snriel zu feilen; und er bedurfte der Feile, die, wenn er sie sp&ler ange- 
wendet hätte, dm zum gröustcn Komponisten seiner Zeit gemacht hätte. Die 
näcliHte Arie ist in einem eijjncn Takt (?) und f(b'i'"lit keiner anih rn, der ich 
mich erinnere. Sic hat ^nissc Wnlimsto Nrnlicit und lle^^leituiij;; der 
<i«'8an^;|iarlie fehlt nur ein wenij; Annuith iiiel Kulie. Die tollende Ari«', für 
Juzzi gesflirieben , der <'in ^uter Musiker mit einer kleinen Stimme int, i.nt 
voll vou neuen und genialen l'uüsiigeu und Ktlcktcu. Diethe Arie mochte ich 
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mmg der Zdtgenoiaeii geirrt, ist taekaont geaiig. Eb hat eine Zeit 
gegeben, die den Nachahmer Virgil ttber Homer, eine andere, die 

(Jiiilio Kom.'iiio üIkt Raphael setzte, eine andre, die nicht abgeneigt 
war, Kutzcbuc sieh iiälicr zu tiUileii, als (icetlie. (iiiu ks Fortscliritt 
selber war ja nur dadurch m<%Uch^ dass er von den herrschenden 
VorateUangen seiner Zeit abging. — 

Glnek also war in Wien angesehen nnd beliebt worden; über- 
all, beftoiiderB in ninmkalischen Hausern, war er willkommen. Aach 
im Hause des reieheu WechslerH Jok('i»1i Per{;;iu, dessen beide 
Töchter die Musik liebten und fioissi<i: übten, war er wiükomnieuer 
Gast, bald nnentbehrlieher Freund. Zuletzt, es war zu Anfang 
des Jahres 1749, fasste er innige Neigung zu der iUtem Tochter, 
Marianne, gewann ihre Gegenliebe und die Zustimmung der 
Mutter. Nur des Vaters Zustimmung;: war iiiebt zu erlangen, ibni 
ächieu die Stellung eines Musiken} obuc Amt ni( )it gesichert, nicht 
genügend. Die Liebenden schworen sich ewige Treue und hofften 
auf die Zukonft. Glnek aber verliess, sei es, um den Umständlieh- 
keiten des Passwesens, sei es um der Kostspieligkeit der Fahrt 
auszubeuten, in eine Kapuzinerkutte gehüllt, Wien und wanderte 
nach Korn, wohin er berufen war, die zweiakligc Oper 

Telemacco 

(ossia risola di Giree) für das Theater Arj^entina zu komponiren. 

Die Oper wurde in Koni, darauf in Neapel mit grossem Beilsill aut- 
gefllhrt. 

Diese Oper, in die Zeit von 1740 bis 1750 fallend, mithin ein 
bis zwei Jahre jttnger als Semununis, erseheint als denkwflrdiger 
Moment in Glucks kttnstleriseher Entwicklung, der inelleieht nur 

gern put ausgeführt hören in der ()i)cr; sie ist von Anfang bis zn Kn«lc \vh 
haft gehalten. Ktwus nnis.s mau von einem jm>t;«'ti Mann«', der <lic.se Oper 
sehrieb, orwMrtcn, so anvoUkoiumen sie auch war. Öie wurüu trotzdem nur 
fünfmal aiitk' lülirt." 

So spricht niclit irgcml Jemand in einem Journalartikel, sondern Hnrney 
in seiner Ge«cliichte der Musik. Er bcurtheilt Gluck aus dem Standpunkte 
der BeitgeaoMiadien Oper. 
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defffiweprcn Yiifilicr nicht in seiner vollen Bedeatsanikeit erkannt 
worden ist, weil die Partitur, soviel wir wissen, nur in Wien vor- 
banden ist nnd somit der Hetraelitung nieht ttberaU zugänglich war*). 
Die Bedevtaamkeit der Oper liegt aber sieht tNiwohl in ihreni kUiwt- 
lerisehen Werth, als darin, daaa man in ihr den ersten Versoeh 
Olnckn erkennt, den Standpunkt der italischen Oper zn ttberRchreiten 
und zu einem festern dramatischen (ielnUle zn gelangen. Der Ver- 
gueh konnte nieht fjeUnpen, weil die dazu nöthige Grundlage — 
and dem Komponisten die gereifte Kraft fehlte; Beides sollte ihm 
erst swOlf Jahre spftter sn Theil werden. Aber gerade das erlilAt 
das psyehologische nnd knnstgeschiebtliehe Interesse. Wir ttber- 
blieken klar die Voratafen, die zur VoUendunfj: empoHilhren sollten 
und nicht Übersprungen werden konnten; wir erkennen abernials, 
dass Künstler nnd Kunst nicht dnreh wUlktthrlioh anfetosaeade 
EanftOle Torwürta geftÜiTt werden, sondern dnreh fortgesetzte and 
folgerechte Arbeit des Geistes. In den Wissensehaften hat diese 
Folgeriehtij^keit der p^eistifren Arbeit sogleieli erkannt werden müssen, 
weil hier Sclbstbcwusstsein des (leistcs erste Bedingung ist. Es 
ist Zeit, anch in den Künsten die Yemnnft und ihre Folgerichtigkeit 
ab Lenkeria za erkeaaea. 

Anf dea Text ab Grundlage der Oper niber einzngehn, haben 
wir nieht Anlass, da nur die psyehologiseh und kunstgesehicbtlieb 
hezeiehnendeu Momente dcr8ell)en tlUr unsern Standpunkt wielitig 
sind, die Oper sellmt aber von Qluok in späterer Zeit nicht blos 
aafeegebea, soadera förmlich anfgektot worden ist. Dies hat bei 
keiaer seiner sonstigen Opern stattgeAinden, aaeh hei Paiide ed 
Elena (von der spiter zu reden sein wird) nicht in gleichem Maasse. 
Sie alle — nämlicb die aus der frühern Zeit — sind naeh und 
vom Bepertoir verscbwundeu, wie das allen Opern von Händel, 

*) Wir Terdaskon dki BekaantBehaft mit der Parlitor der gar nioht hoeh 

genug anzuerkennonilon LiherftlitJlt nnd Gflte des verehrten Direktor! nma 
der Gesellschaft der Musikfroiinde des nsterreichiHchen Kaiser- 
Staates, dieses Vereins, der Liehe und Eifor filr die Kunst und ihre FOrde« 
rang achon ao lauge nnd vielfiUUg bewährt hat 
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sllen Haliflelieii tmd (ranznsischcn, den frObeni von Mosart n. s. w. 

grsclu'liii ist. FtTiuT hat Olnck auch nus .mdorn seiner iViiliorii 
Opern hiu und wimUM- ciueu eiuzelnen Tonsatz (Arie n. s. w. in 
ein 8[>äterai Werk liinUbef^genoiniiieiiy wie der allgemeine Braneh 
seiner Zeit nnd namcnHich Ton Händel, seinem groiwea VorgXngery 
aneb hünfi^ p:oficbehen war. Andcra bei Telemacb. Diesen Werk 
scheint dem Koiiipoiiisten in späterer Zeit fonnlieh in dem Lieht* 
einer If'uudjrrulie und Vorstudie vorgestanden zu hahen, so viele« 
hat er ans ihm in jüngere Werke yerpfianzt nnd so viel geistige 
nnd kttnBtlerisebe Motive hat er wieder berroigesogen, am sie 
mit gereifter Kraft nnd an ^eei^terer Stelle mia zn bearlieiten. 
Offenl)ar hatte er U('l)eii der Kiiisiclit, dass die Oper später nicht 
mehr iialthar sei, die Kiiunerung lestg^ehalten, dass er sie mit ernst- 
licher UiDgebmig und mit dem Streben nach einer Uber den da- 
maligen Htandfiunkt hinausgehenden Dramatik gesehaflfien habe. 
Möglich, wenn aneh nioht naehanweisen^ dass ihn die Erinnemng 
an den festem Hau der rameanselien Oper da/.u anj^eref^t. Oas 
konnte jedentalis mir auf die (iestaltunj^ der 0])er im (ianzen ge- 
wirkt haben; die Musik an sieh ist durchaus italisch, nur in ein- 
zelnen Momenten mit der hohem Energie des deutschen Geistes 
durchdrungen; Kameau ^ird in keiner Kote vernommen. 

Allein gerade fllr diesen Zweck, der Oper liidiere drainntisehe 
Bedeutung und Gestaltung /u geben, sah Gluck sich durch den Text 
nicht genugsam unterstützt. Gegenstand und Behandlung desselben 
durch den Dichter gehören der Sphäre des Drama-Spielens zu, das 
wir nun schon sattsam als die der italischen Oper beobachtet haben. 
Es kann dabei zn einzelnen Zügen von tieferer Bedentnng kommen, 
nimmermehr zu einem einigen, auf ein höheres Ziel hingeleiteten 
Werke. Dass auf der Insel der zaulierkinuligen und liel)esbedttrf* 
tigen Girce neben Ulysses nnd seinen in Zauberbanden festge- 
haltenen Gefährten auch der Sohn des Helden, Tel cm ach, der 
Sohn des Königs Tdomenens, Mcrtones, und Asteria znsammen- 
treffen, in der später die Tochter des Idomeneus, die Sch\v»'ster des 
Merioues erkannt wird, — dass Circe ihren geliebten Helden durch 
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R&nke und Zaiihcr^ewalt feflBeln will» endlieh aber doeh die glück- 
liche Abfahrt der pmzen (IcscllKihaft mit ansohn nmss, dawa 
Tcloiiineh, ansgezog:eii, den schincrzUch vcrniissten Vater zu sueheu, 
sich aof der losel der Zauberin in Asteria veriiebt, dann noch tob 
dem Wahnbilde, seine Matter sei gestorben, ergriffen und so tob 
dreifaeher Seelenbewegiing liin nnd hcrp:ezogcn wird, bis sich Alles 
"rlückVu'li lr»sot lind nur f'ircc mit ihrem woldverdienten Leid und 
Zorue zurii< klil(Ml>t: das hat unmöglich einem waliren Drama testen 
Gmnd und Buden und dem UUherstreben Glucks nachhaltige Theil- 
nähme nnd Kraft ertheilen kOnnen. 

Woran hat sich nnn Qloeks neues Traehten erwiesen? — In 
zweieHei oder dreierlei. 

Vor Allem iu dem btrehen, die Komposition zu grossem Massen 
zusammen sn schmelzen. So bildet a. B. gleich Anfangs der erste 
Ghorsats (B^ur '/O mit dem Solosatse der Ciree, Asteria und Te- 
lemaehs in demselben Ton nnd dem wiederholenden Chor ein €kmzes. 
Ihm folgen zwei für Pantomime hestimmtc Instrumentalsätzc (A-moll, 
A-dur '/») die durch Wiederholung des ersten Chors mit den frühem 
Sätzen zusammen gefasst werden. Uier schliesst sich ein zweites 
Solo der drei Stimmen (A-moU Vi) nnd diesem wieder ein kurser 
auf den ersten zurttkweisender Chor an. Dies Alles ut ein durch 
Modulation nnd Schlussweise verbundenes Ganze. Nieht formell, aber 
der Bedeutung naeh darf dieser Masse die vorangelu-ude l'autominie 
(von neuerer Hand „Ballo" Uberschrieheu ^) A-moU dann naeh 
dem zweiten Chorsatze das von ihm und den letzten Worten Circe's 
Torhereitete Orakel (A-moU V») endlich den folgenden, vom Orakel- 
Spruch ergriffenen Ohor (K-dur *h) hinzurechnen. 

In einer andern Weise gieUt sieh die.ses Streben dndureh zu 
erkennen, dass das begleitete Rezitativ weit bäutiger, als iu frühem 
(und spätem) italischen Opern Glucks und der Italiener zur An- 
wendung kommt, dass das Secco m das hegleitete Bezitativ nnd 

*) Die Partitur ist Abschrift, von rlor bekannton Hand dos wienor 
Kopisten, der auch die Mehrz:ihl der Berliner gluckschen Partituren gelie- 
fert bftt 
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dieses in festgebfldefe Melodie (Arioso) tiberftihrt, «> dam die Dik- 
tion flcr Oper zn eiiihcitsvollcrm uikI dabei innmii^'raltijLrcnn Zusani- 
menlialt erhoben ist. So hat z. B. gleich nach obigen 8iitzen Circe 
ein begleitetes Rezitativ, das sich erst weiterhin in das Secco hin- 
aUlsiit. Nach ihrer Arie, mit der sie abtritt, treten Asteria nnd Te- 
lemach mit Secco anf, erbeben sich daraus zum begleiteten Resttatiy 
und kehren znm Sceco zurWck. Die volle Redeutnnjr des hier an- 
gestrebten Fortschritts wird erst spater, bei Orpheus, zur Sprache 
kommen, wenn er in dieser Oper und in Alceste snr VoUziehmig 
kommt Fttr diesmal fehlte dem Streben nach Erheboig nnd Ein- 
heit vor Allem der Boden einer Seht dramatischen Handhrog. 

Endlieh be^Yährt sieb aber Olucks hr»herefi Trachten in der Be- 
handlung der einzelnen Moniente. Einige gehören allerdings unbe- 
dingt dem St^mdpunkte der itiilischen Oper an, so z. B. die Bra- 
vonrarie der Circe; doch es sind ihrer sehr wenige. In der Mehr- 
sahl aller ist femer jene Weichheit und Nachgiebigkeit vorwaltend, 
die ans Landesart und Sinnesart des Volks in seine Oper Uberge- 
gangen war. Gluek liat iuh-U nielit die künstlerische Kraft und den 
moralischen Muth gehabt, sich bleibend ans dieser Atmosphäre süsser 
Hingebung in die frischere Alpenluft zu erheben, wohin sein Geist 
schon verlangte, sich da zn stählen nnd zn verewigen. So treten 
in merkwflrdigem Weebset besperiscbes Natnrell, dem er sieh so 
lange aiiiit seblossen, und deutsclies Hingen neben einander. Das 
Letztere konnut fast nirgends zum vollen Siege; aber gerade dadurch 
wird es die Vorarbeit au Glucks künftiger Vollendung. 

Bedeutsam und einflnssreich ist noch der Umstand, dass sogar 
der Gegenstand der Oper in seiner Gmndlagc mit einer 8]Hltem 
Oper (ilucks, nnt Arniida, zusamnientritVt. Hier wie dort ist eine 
zanberkräftige Liebende oder Liebe Hegehrende Träger der Hand- 
lug; hier wie dort muss sie sich zuletzt verUssen sehn und ftlllt 
die vereinsamte Scene mit ihrem Schmerz nnd Ihrem Zorn. 

Gehen wir nun zur Betrachtung der einzelnen Sätze über. 

Die Ouvertüre - also vor allen Dingen keine Symphonie — 
des Telemach ist gleich zu Anfang eine BestäUguug unserer An- 
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siebt — 8|iiUer als OoTerttlre tu Armida verwendet werden. Der 
ganze Inhalt, Maestoso-Hinleitnng und AUe^ro, die ^nme Gestalt iiu^ 
ist heibelinUen, nanieutlich vou der Einleitung der glanzvolle, ritter- 
liche Hauptgedanke, — aUerdiugt weniger passend fUr den herr- 
Ueben Dulder Odysseus und seinen „Terständigen'' Sohn, als flir 
die ritterliehen Abenthenrer des Mittelalters, — aneh jener sehmen- 
oder renvolle Zug, 




der cl>entall8 mehr dem Mittelalter, als hellenischer Zeit gemäss ist 
und desshalb in Annida den Schlnss der Ou?ertllre maeht, während 
im Teleroaeh mit dem Hauptsätze des Allegro gesehlossen wird. 

Beides mit Keeht. In der jflnfrern Oper ist Armida Hauptperson 
und Mittelpunkt allen Antheils, im Teleniaeh Ciree nur die Be- 
wegerin und Hedroherin; ihr Leid am Schlüsse der Oper erscheint 
nur als gerechtes Ende ihrer Ränke. 

Die Pantomime (A-moll) karakterisvt die Stimmung der mit 
frommen Bränehen und Weihen vor die Gottheit Tretenden und das 
Orakel Erflehenden g:anz wohl, wennjjleieh innn den Sehluss des 
ersten Theils (es ist zweitlieiliircr Liedsat/j mehr der musikalificben 
Gewohnheit als dem Inhalte l)eimessen darf. 

Der erste Chor (No. 2*) dnreh eme Geigenfigur etwas ange- • 
regt, ist fliessend, nnp^enehm bewegt, wohlklingend. In gleiehem 
Sinne schliesst sieh der Solosatz der t'irce, Asteria und Telemachs 
an, zuerst durch einen lestgebaltcueu Kiiythunis des (iesanj^s ka- 
rakterisirt, dann auf die Getgenfigar zurückgreifend. Der Chor 
wiederholt im Wesentliehen dieselbe Weise. 

Ihm folgt neue Pantomime (No. 3) ein sanftbewegter Satz in 

•) Diese No. 2 uml <ii<' writerhin vcnnorkten NunninTn sind in der Par- 
titur von noiipfcr Hand eingetragen. Sie sind nicht eiamal voHatindig, wie 

ipun l< ii ht erkennt. f 

• 

M«rx, üluck. L 13 
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A-moll imd du «weiter Terwandter in A-dnr, worauf der erste Chor 

wicderbolt wird. 

Angeregter tritt dor zweite Solosatz (A-inoU /. ) in Kliytkiueu 
Ton drei und drei TalLteo, mit dem AusdruclLe der Beonruhignsg 
auf; die Fraacn Bind von Liebe, Telemaeh yom Veiiangen nach 
dem Vater, den er socbt, bewegt. Der Chor schlieast wieder in 
C-(lur ab. 

Circe gebietet (Hc/itativ) zu schweifen; di»' (iottheit strahle nie 
gesehenen Glanz. Der Chor fleht um das Orakel, zu jeuer Geigen- 
figur zurttclLgreifend. — Alle bisherigen 8ät«e sind, jeder Dir sieh 
genommen, kurz; keiner ist von tieferer Bedeutung, keiner bietet 
neue oder erhöhte Stiminuug, vou keinem lässt sich \vohl mehr 
sagen, als wir voiu ersten Chor oben gesagt. Allein sie bleiben 
ein fest zosammengehüriges Ganzes, - das sich alsbald noch weiter 
erstreckt, — und darin liegt das Nene und Bedeutsame, wenn man 
auf die andern Opern Glucks und der Italiener jener Zeit hinbüekt 

Nun spricht das Orakel zn CirtJC: sie heische MitUdd und 
mache so viel l iiglUcklicljcV die Liebe (der Liebesgott) vei-schmUhe 
tyrauuisehe (xewalt, und die Strenge feindlicher (üestime verdamme 
zu ewigen Leiden. Die Stimme des Orakels ist Bass (ernst genug 
wenn Ulysses Tenor, Telemach Alt, Heriones Diskant singt) das 
Quartett allein leitet ein und begleitet; der Gesang, nach der Ein- 
leitung so 

Pie-tk cbiedi,ftiiUiitiinfe - U>ci?8degna amoie uns fona ti « nui«aa 

beginnend und in gleicher Weise (mit verbreitertem Schlüsse) noch 
zwei Strophen durchschreitend, ist emsthaft und würdig genug ge- 
halten. Wie ein Orakel spricht, war uuserm Meister uoeh nicht 
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bewnmt; er fwUf es erat Bechsebn Jahre später, bei Aloeste, er- 

tahreu. 

üud UUD tritt der Chor ein, — 

Abi ehe tie<lo sventu-ra • to cond«no|iatoa U-cri^marl Ahl per>chi 

derodbe Chor, der ernst in AIceste, nach Es-dnr versetzt und kräf- 
tiger gezeichnet, die Einleitnng bilden sollte. Hier im Tclcmach 
ist er etwas weiter irestreckt und billt au seinem Motive fest, 
während in Alccstc die Klagen der Solostinnneu eingreifen; hier ist 
das Orchester durch nachiicbUgende Achtel in den Geigen in Unruhe 
gesetst» in Aloeste ist die Haltung einfacher und grossartiger. — 
Ein Bedfirlnif» der Entlehnung war nicht vorhanden, dazu ist die 
Krfindung nicht bedeutend genug. Mau erkennt nur, dass die ältere 
Oper dem Konipunisten gegenwärtig geblieben sein muss*). 

Das folgende begleitete Bezitativ ist bedeutsam genug, den 
Stolz nnd die Betroffenheit der Zanherin zu zeichnen. IMe Arie 
derselben (No. 4) tritt, ganz nach herkömmlicher Weise und Form, 
mit h(>elitral>endeni Vorspiel, HS. - MS. — DC. und grosser Hra- 
vuur einher. \'erset/.t mau sieb einmal auf ibreu Standpunkt, so 
kann man sie bedeutend nennen; das Thema 

*) Auch in der uttUdiseheii Iphigenie finden wir in dem Chore «0 Disney 
eoie nous propioe*' seinen Nadikliqg. Es ist ein bedenklich und meist nn- 
frnchtbares Gescbäft, dieses Aufsuchen von Anklängen und Entlohnungen. 
Hier aber beieichnen sie einen Entwiekelnngsmoment in Oluoks Libm. 
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In mono a nn mar era - de le spc • rai . . 




(la calma anch 1o) tritt stols und kiäftig gezeichnet auf, die ganze 
Kanfitene ist wohlgefUhrt, die Roloratnr fliessend nnd vortbeilbaft 

IVir die Siiii«;i'rin, — w:is wäre für Circc iiiclir zu tliiin ^'cwescm? 
die Zi'it der Zuuberin Arniida \v:ir noch lauge nicht jrekoimnen. 

Nack weiteretrecktem Kezitative folgt ein Terzett CNo.ü) der 
Asteria, des Meriones nnd Telemaeh, so anmuthfg und wohlklin- 
f^nd, wie irgend eines jener Zeit; die Stimmen lOsen sich ab nnd 
verbinden sich wieder («relojrentlieh mit einer kleinen Nneliahuiuug) 
ganz artig, wenn auci» ohne karaktervolle Unterseheidung. 

Nun findet sich wieder eine dieser Verkettungen verschieduer 
Sätze, die Glucks Streben nach grösserer Einheit und EindringUeh- 
keit zu erkennen geben. Nach dem Schlüsse des Terzetts erzihlt 
Meriono8 den andern Beiden von nnbeimlieben Begegninscn, die er 
gehabt, von einer klagenden Stimme, die zu ihm geredet. Hier 
geht das Secco in Ariuso Uber, es folgt Rezitativ dann ein neues 
AriosOy dann abermals Itezitativ, wieder Arioso, nochmals Seoeo, 
dann Rezitativ und endlich 

eine Arie (No. 6) des Telemach, nicht tief, aber edel gehal- 
ten, tliessend und bere<lsam geschrieben, ganz frei vom Modetand 
jener Zeit. Sic, wie das Terzett, wUrde noch heute gern und mit 
Theilnahme gehört werden; das Bemerkenswerthe &Lr nnsem Stand- 
punkt ist aber, dass hier eine Folge von neun verschiednen Ton- 

*) „Resitativ'' soll oia fQr allemal begleitetes Rezitativ bezeiclmeu. 
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lornu'ii vor uii8 sU'Iit, die sich zu t-incr p:nissi'iu Masse zu einen 
»trcljcii, während iiaeh (laiuHligcr Weise Zerstttckclung des Ganzen 
in znsaiDineiibanglose Theile die Begel war und jeder Theil nur 
ftlr Bich zu gelten trachtete. Mag 'man auch in dieser Masse mehr 
Aneinanderreihnng als innere Verschnielzuuj; aiierkniiicn , inmuT 
hliiUt »las Streheii nach Kinheit ftstj^cstvllt und damit der erste 
heaclitenswerthe Versuch, zur Einheit des Drama's vorzodringen. 

Sogleich folgt wieder eine grossere Zusammensetzung. Tele- 
maeh und Meriones haben sich entfernt, Asteria bleibt allein, be- 
trübt Uber Telemacbs Rntfemtinp^. Ihr Monolog bildet sich ans 
8ee<.-o, Kezitativ, cIikt jr< rillilv«»IIen Ariottc, Hc/itativ und Arie 
(No. 7), die zwar nicht uiiue (ietiihi, über oliue den genügenden 
Aufschwung geschrieben ist, diese Reihe von ^tzen zu krönen. 
Allerdmgg gewährte die elegische Stimmung der Scene und der 
hingegebene Karakter Asteria's nichts Besseres — und so gab sich 
denn Ghiek dieser an sich schon erinildciideu 8tiuiiuung in der 
ganzen Einllosigkeit damaliger Arieut'orm hin. 

Wir Ubergehn ein langes Secco und eine lange, weichliche 
Arie des Ulysses, um die beiden jungen Helden in jenem Walde 
der Traner und Schrecken wiederzufinden. Ein Vorspiel zu ihrem 
RezitatlTe 
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, Oboen Vni. 
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«leulet die Stätte unheimlicher Klagen an: einst werden wir dem 
Gedanken (nicht dem Tonbilde) in voller Keife wieder begegnen, 
wenn Alceste den Hain des Todes betritt, sich als Opfer darzu- 
bringen. 

Seltsam trifft es sieh, das» auch hier, im Chor der Zauherge- 
fangenen (Nu. Ü), 
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Qudtri-sti ge-iiii.fi «inal me - »te 



CB. 

del 1o- 00 infau- 

del del lo - eoin-fim-Bto cree-eotol'or-for > • 

vo - ce del lo - c(» in - t;iii - sto 

desseii Bedeatsamkeit einleaohtet und der den Eindringenden (Te- 
lemacb) ermahnt, den Ort der Sehrecken tn verlftssen, im Onmd- 

karakter an einen (Mior aus AIccste (Che annunzio) malmt, 80 
handgreiflich aueh beide iu den einzelnen Zlif^en auseinandeij^ehu. 

Wir ttbergehn ein Kezitativ der beiden Jttngliiige. TeienuMsh 
fodert Ton den Unaiehtbaren Knnde Uber seinen Vater. Seine Frage 



Vni. 




Ah,cbi di voini*addi • ta ehi yor pie«tA mi di-ce 

ist das Urbild zu der Einleitung in die anüdische Iphigenie, nnr 
hier welter gefilhrt und in dem folgenden Chor 
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^ Ah ml - - sc ru iu-fe - Ii - ce o Ii -ber-ta-ae e 

noch iiaclidrüukiiclici witdeihult. Die FUlinini: des Chore iu Ok- 
ta?eii wird in Aiceste, im Priestercliory wiederkehren.*) 

Sogleicb folgt (nach Rezitativ) wieder eine bedentsame Arie 
(No. 0) Teleniaehs, der den GeiBt seines Vaters anmft. Die Arie 

ist an »ich bedciitsaiii, liir uns ist bic t s uocli daduiTli, dass sie 
gleich nach dem iOiiipni^ das voUstÜndige Motiv zu dem Beschwi)- 
mngsprodakte iVrmideus und Uidraota 




darbictrt. auch mit der Instrumentation der Ii<>rnrr und Oboen, 
und mit Beharrlichkeit verarbeitet. Auch al)jrcseben hiervon kann 
die Kompositiott noch bis beute lebhafter Theibiabme Ton Jedem, 
der sie kennen lernt, sicher sein. Sie erbebt sieb bocb Aber den 
Standpunkt der damaligen italischen Oper. 

Wir müssen uns kurz lassen, tlber^^ehcn daher das Kezitativ, 
das Quartett (No. lU) der (Jirce und der drei Mämier, das an- 

*) Pitis giebt ao, dass dioMs Thena araprUngliob ehier llMae tob 

Feo gehöre, deren Partitur sich in der Bibliothek des pariser Kons^ervato- 
riums befinde. Wir haben keinen <;nind znni Zwrlfol, möjifcn aber den Ent- 
lehnungen nur da folgen, wo sie /nr Karakteribtik dienen. (Jhuk wird nicht 
grosser und nicht kleiner, nia;^ ilini dieser Satz pMutren, oder nicht, m9% er 
ihn von Jfeo genommen bubon, oder zufällig »uf ihn geratben sein. 
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sefalieseende Arioso des Ulysses, das Terzett der drei Männer (sehr 
kurz), (Iiis Ki'/itativ «Icr Circ«^, den Chor iliror HcfrK'itiMiniH n ü iii- 
stinuuig, mit UrehcHtcrbegk'ituugj und de>?^80u vierstimmige VVictler- 
bolnng. Alle diese Sätze bieten mancherlei Angenehmes, nichts 
Bedeutendes. Dasselbe müssen wir von der Arie des Herionei 
(No. 1 im zweiten Akte) und von dem Duett (No. 2) desselben 
mit ülysscR sagen, in dessen fast uumilrrlinKln iu'ii Terzen- und 
bextengäii^^en Gluek ganz auf italisclieni Boden steht. 

Bedeutender tritt darauf Circe mit Bezitativ und Arie (No. 3) 
hervor, m der sie „die SebreckensgebUde der ewigen Naeht von 
ihren kimmerischen Sitzen*' herbeiruft. Der Zaubersang, schwarz und 
hohl genug gemalt, kehrt zum Kezitativ zuriiek und der Chor 
(No. 4) der UeiBter antwortet, 

Qual To-ce posMo-te de' ' * - . 

por • te ft - pri! 

den Diskant mit Oboen und Fagott in drei Oktaven, die andern 
Stimmen mit hochliegendem Quartett unterstützend, scbanerlieb 
genug. Ciree sprieht weiter zu ihnen (Arioso) in steii^eiu 1er Auf- 
regung ihrer Zaubergevvalt und wieder antwortet der Chor, den 
Unwürdigen bedrohend, der Circe verrathen. Und zum driftteaMal 
erhebt Circe (Arioso) ihren unhoUscbwaogem Spruch. Wieder 
stehen wir vor einer zuimmmenbängcndcn Reihe von äStMR, die 
diesmal ein hedenteiides N;ulithihl aulstclieu. 

In dieser ganzen Keiiie von .Siitzen lässt sieh die drantatiseUe 
Macht voraus erkennen, die Gluck einst cntlalten Hollte, ohne dass 
irgend eins seiner diesmaligen Tonbilder später zur Verwendung 
gekommen wär^. Es ist erhellend, wie er sich, dem Löwen gleich, 
der Blut geleckt, aufrichtet,, wo Mi nur eine Spanne Kaum bietet, 
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darauf zu fussen. Al)€r dan Alles konnte nieht zur VoUendmifir 
ftihreu: es stellt l'ol^cenlos im Draiuu, otlcr vieluiehr: da» Drama 
lekli dem tra[;m'heu Hegiuneii. 

Daher sinkt im weitern Verlauf anoh Glneks Kraft; in der 
bald folgenden Arie des Ulysses stobt er ganz in der grossen ifta- 
liseben Arie mit HS. — M8. — DC, nur ohne Bravour und in 
wahrhaft ^ross;iili^('r Fülininjr. Ks \>,t eine von ilen bei Metastasio 
und deinen Zeit^uusseu bilieliten (ileieliuibtuuieu, wo da» IMld des 
Diebters dem Komponisten den 8toff an entspreebendem Tonbilde 
gewahrt. 

Müssen wir ons nach ycrsageu, über den weitem Verlauf der 
Oper und die noeli, zum Theil hiiehst hedeutsaui lu rvortrettuden 
6ätze zu bcrieliten, so bleibt jedenfalls die Arie der Circe „tia 
estingne non bastate il mio fbnesto ardor"* (A-dur V») erwähnen, 
die sieb mit allen irgend wcsentlieben Ifomenten, ja fast Note fiUr 
Note in der tanridischen Iphi^^enia in der Arie „Je t'ira|>lore et je 
tremble" wicderlindet. Ks ist das derselbe Tunsatz, den man aus 
Seb. Bachs IJ-dur iSuite, wo er als Gigue steht, kennt*». 

Hiermit scheiden wir von dieser Oper, mit dem Bewosstsein, 
ihr nteht yoUkommen gereeht geworden an sein, da allseitigie Ans- 
OthrKohkeit mit dem Raum nud der Rtleksicbt auf das Ganse nieht 
verträglich ist. Fassen wir noch einmal das ^anze Werk in raschem 
Ueberblicke zunamuieu, so haben wir Folgendes Uber dasselbe ans- 
ittspreebeo. Ks zeigt in einem Tbeü seiner äätzc die Weichheit 
lad Müde des italisoben Naturells, unter dessen Einflösse Giook 



*) Dte Ucbereiiiütiihuiuiig ist bu weitreicbeud, duss es an ein Wunder 
g^bum wflite, wfrille num sie BuCllllgeai ZusaiDiiMmtteffeii sweier «o weit 
TOii einmider abstehender Geister beimessen. Es bleibt also nur raxuneiiiBeai 
das« Oluek irgendwo, vielleicht in Prag oder Wien, die baeb'sehe Komposi- 
tion kennen gelernt, Ihre Dramatik tief empfunden und bewahrt hat, bis Te- 
icmach sie heraufHef. Möglioh war die 6ok«nntsdiaft jodenfallii, da die 
bacirsclie Gigue bereits 1726— :J0 und dann wieder 1731 in einer S imiulung 
vori.tVontlicht worden ist, die den Titel hat: „Clavir Ubun}? bestehend in Prä- 
ludien" u. s. w. Man sehe das Vorwort /.um dritten Jahrgänge von Bachs 
Werken, berauäg^oben vun der BacU-CieaeUsehatt. 
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seine höhere Kunsthildunj; empfangen und «o lang© fsehhi liatte, 
und zu dessen Stätte, zu «leisen vonKliinsteii Sitzen - lUmi und 
dem sonnigsUssen Neapel -- er wiederkehrte: es /aIj;! diese Stini- 
inmig Tielldcht reiner als irgend eine andre glucksobe Oper. Dabei 
hiH es sich von den Hanptverirrongen der italiscben Oper, der Weit- 
sehweitigkeit nnd Kinfurmigkcit der Form nnd der Oberallliin ergos- 
senen KoKuatur lern: nur ein oiler y.weim.il i:i» l)t es sieh ganz der 
alten Weise liin. Neben diesen Italien zugeneigten l'artieu, und zum 
Tbeil in ihnen selber, ist ganz nnxweidentig ein Trachten nach Er- 
hebung auf einen hohem nnd zwar dramatisehen Standpunkt, nach 
dnunatiscber Erfassang der einzelnen Momente, nach Verknllpfiing 
dersellH'u zu einem Ganzen rege geworden und hat zu bedeutenden 
Gestnituugeu, wenn aueli nicht zu vollem (ielingeu geführt. Diese 
Oestaltangen leben im Komponisten fort und kehren in der Zeit 
höherer BeÜe und unter der Gunst von Aufgaben wieder, die das 
Gelingen mOglich machen; sie treten theils in ihrer nrsprttogUchen 
Gestalt in die spätem, glUeklicher begründeten Werke, theils wirkt 
ihr Sinn in denselben fort. 

So ist die Oper, wie wir oben gesagt, der merkwürdige Vur- 
versuch iUr die Reformation der Oper, die Gluck später vollfahren 
sollte, und femer ist sie, da sie sieh in ihrer eignen Gestalt nicht 
erhalten konnte, mit bedeutenden Theilen und -Gedanken in die 
spätem Werke der irereitten Reformation lilierge^'^angen. Dies seheint 
aus die tiefere Bedeutung der Entlehnungen, die Gluck sieh bei 
den spätem Werken erlaubt hat. Dergleichen etwa der Armuth 
des erfinderischen Geistes beizumessen, wflrde ein Verkennen der 
künstlerischen Schöpferkraft s^n, die sich auch in Gluok reich 
genug bewährt hat, und die man eben sowohl l>ei Händel, Baeh, 
Mozart, Spontini anzweitelu dUrfte, als bei Gluck; denn sie alle 
(und viele Andere) haben gelegenUich Entlehnungen aasgeführt, — 
keiner häufiger, als Händel 

Bei alle dem ist nicht zu leugnen, dass dergleichen Verfahren 
für unser modenies Bewusstscin etwas Befremdliches hat, da wir 
uns ein Kunstwerk nicht anders voraustellen gewohnt sind, als aus 
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Einer Idee, aus Kimin Aiitrieh" in Kiiiem Kr^^usf>e liervor^'-pp^jiu^n. 
Wie ist nun diene Vorstellung, die offenlnir auf gutem Grunde be- 
nibt, mit den Abweichangen bervoiragender KttnBÜor in fiinkhiDg 
m bringen? 

Wir mAchen eretens dmniiif nnftnerksam, dnss grossere Werke, 

z. \^. Opern, uiuni»giieli in einem einii^en Kr^rnsse j:eHehat!en werden 
k()mien; dazu Bind sie /.u ^v(■itul^t'a^Kend und wecliHclvoll. Man 
fnfwt znent die Idee des Ganzen, (wenn nteht gar irgend eine Ein* 
zelbeit Bich miabweiBlicb Tonmdrttngt) trügt sie lang« mit eieb ber- 
nm, siebt sie sieb ausbilden nnd vielleiebt in eimselnen Zügen Ter* 
wandeln; helle Anseliauuni? dieser Partie, Zweifel oder l nklarheit • 
illier jene treten nebeneinander, iMoniente gänzlichen Krtililtsoina 
weehseln mit Momenten ruhigen Sinnens oder gar der Abkühlung 
mid Zerstrentheit, — Niemand vermag monate- oder jahrelang die 
Begeistenmg festsuhahen, kein Nervensystem wlirde sie nnr einen 
Tag: lang ertra^ren, ohne in Wahnsinn oder Tod zu sinken. Be- 
geisterung ist ein Blitz, der zündet, kein Otrn, der nach wärmt. Nun! 
jene Moment«' des N;nlilaRseu8 gehören dem Nachsinnen, der Kr- 
innemng; doreh nichts Tieieree geleitet und bedingt, hilft sieh der 
Kttnstler, wie er kmin, nnd seine Knnstbildnng nnd IntelligeBs 
mnss die Ergebnisse aller Momente sn einem Gosse zusammen zu 
schmelzen traclitcn. 

ZweitiMiH war in trtlherer Zeit, nanientlieh t\}r die italische 
Oper — und fttr Glucks Verhältnisse, die Nothwendigkeit imieier 
Einheit noeb gar nicht so klar und allgemein erkannt, dagegen der 
Aosprueb, Vieles nnd schnell zu sebaffen unnacbsiehtKeh gestellt. 
Was ein Baeh, ein Händel, was die italischen Öperisten (S. 82) 
uaeh aintliciier und persönlicher ^^telluug zu liefern hatten, über- 
steigt der Masse naeb so weit das Maass unserer Zeiten, dass man 
es begreiflich, ja unvemieldlieh finden muss, wenn sie sich halfen, 
wie sie konnten. Ihre mehr lyrischen als dranmtischen und karak- 
teristiscben Sätze (wofern sie nicht gar blosses Tonspiel waren) 
waren nicht festgewaehsen an dem Stanini einer alles bedingenden 
Idee, konnten daher um so leichter verpflanzt oder Übertragen werden. 
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Sekwanden niiu bei dem Andrang neter Werke die frühem aw der 

Erinneritiif!; dt-r Minstlini , liielt der Koin|Hmi.st sie niclit in ihrer 
Uau^bcit wieilerlierstclll):»!", so WA^c daraus keineswegs, dass nicht 
Einzelnes aus ihnen im UedüchtnisB und der Neigung des Konipu- 
niaten haften blieb und sieh bei passender Gelegenheit ihm wieder 
einsehmeiohdte, oder hn Nothfiiir Aushälfe bot, namentlicli wenn 
im späU'ni Lebensalter die Zeit unbequem drängte; — and CHoek 
war bei der aulidiscben Iphigenie «io, bei Armida T» » Jahr alt. 
Aehuliches ist bei den alten vicll)eseliät'tigten Malern m beubuchteu, 
die sieh nothgednuigea bald von ihren ^hiUera hellen Uessen, 
. bald — entlehnten« 

EndHeh nnd besonders haken whr ans, — dag sei anf Anläse 
der unleugbaren und liedfutnngsvollen Enth'iinungen mid ihrer Be- 
trachtung gesagt, — ein für oilennd von jener unseligen Reminis- 
aenseiyagd losansagen, dieser wohlfeilsten und unfruchtbarsten Art 
Ton Kritik. Wie sich ehedem die Philologen darin gefielen, Pa- 
rallelstellen Bosaramensutragen und sn zeigen, dass schon der nnd 
jener Poet (ileiehes gesagt, wie der ihrige: so wissen sich die niu- 
siliaUscheu Dilettanten viel damit, Tonphrasen au&iyageu, die schon 
einmal dort oder da znm Vorsohein gekommen seien. Sie ver- 
gessen dabei, dass gewisse Tonverbwdnngen gleioh gewissen Bede- 
sttlaen sich nothwendig Überall oder bttnfig wiederholen müssen, weil 
sie allgemeine. Uberall wiederkehrende Vorstellungen iKkr Aenssc- 
rungeu enthalten, dass ferner andre Formen und Ausdrucke bei 
demselben Komponisten wiederkehren müssen, — wir konnten eben- 
sowohl von Mozart nnd Beethoven, als von Gluck nnd Hindel, als 
von Baphael nnd Homer deren anfllhren, — weil sie der eigen- 
thümlichen Vorstellungsweise des Künstlers gemäss und unentbcbr- 
lieh sind; endlich vergessen sie, dass Uberhaupt die Bedeutsamkeit 
einer Komposition selten in irgend einem Motiv' oder einzelnen 
Satse, sondern in der Verarbeitung, dass heisst in der Verfolgung 
und Verknüpfung desselben mit andern liegt*). 

•| NiniiaiKl \<in <li'u iicinH'nswerthon Sohriftstollcni über Musik i»t nnsippr 
gewi'öeu im Aut'»ucbeu von ParftUclttlcUeu , alb Chrysander iu »viiier liiu- 
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Wir kehren sn Olnck suMl. 

Währeiul er mit Heiner Oper in Italien (JlUek machte, sollte 
auch in Deutschland einer seiner iunigsten Wttnscbe der KrtUUuug 
nahe traten. Pergiii, der geliebten Mnrianna Vaier, starb su Anfang 
des Jalirea 17öO. Sobald Glaok davon Kaehrieht erhalten, eilte er 
naeh Wien lartlck, sachte die sefaon früher ihm günstige Matter 
mit den Tr»cht(iii in ihrer Zur(Ukfj:czof?cnlieit auf, erneute seine 
Werbung und erhielt nun ohne Bedenken das Jawort von der Ge- 
liebten and ihrer Mutter; beide waien ihm ja stets geneigt gewesen. 
Am 15. September 1750 warde der Bmid der Ehe fltr das Leben 
gesehlossen; Glnck hatte fllr da» ganze Leben eine trene theilneh- 
mende Gefährtin, sie einen (iatten gewonnen, der neben allen Tliaten 
einer nihniv<»Ilen und reiehbelohnteu Laufbahn ihr ein ilerz voll 
nnwandelbarer Liel)e bewahrte. Nichts stUrte, nichts trUbte den 
stillen Veilanf dieses hänsttshea Lehensgllloks, nichts ist hier 
an enihlen von Anfeehtnngea oder Abwetehmgea, von kleinen Ver- 

gniphle BSndels. Eine Melodie jhib Agri|»pina findet er (Th. 1. 8. 196) diei> 
mnl in «pütern Werken benutst, vuhrBcheinlleh von Händel ans Alessandro 
SearliitH genommen, einem Dneit von Mtxk* Antonio OesH (nm 1660) mgt- 
Mg, wo sieht sm einem VeiktHed* «rf derStratee oderBUbne «a%i«iülm. 

Giucn Andern Satz weiset er in elf Wiedeiholungen bei Händel, Bach, StelÜUli, 
Perti n«ch und bemerkt, daas er huh dem alten KiiTlicn^oi^ang* stamme und 
sflion im lU. Jalirliuixli'rt viflfacli fiir dfii „^»'KOirton Kontrapimkt" aiisf^p- 
IkHitet worden hv\. Es wiirilo nicht srhwcr lialtoi». dcnselhni Satz noch iain- 
dert- (Hier t;in»ciidiu:il aatVaiuci.scn, douu er ist uic-htä als die <liut(»ni.schc Tun- 
tolgc eine Qii.iifo weit aul- und abwärts (g a h v h » g) gefiUiit, haUl »o, 
bald ander» i-li}-thiuii»irt, bald mit dieser, bald jener Abweichung vom geraden 
Osnge. 

Weichen Werth die Anfimehnng von PanlMsteUsB flir den Philologen 
hat, wagen wir nieht sn beatimmen; denn wir tragen geieebte Sehen, in ein 
Faeb hineinzureden, das niebt das unsrige ist Im Knnstgebiete seheint uns 
. aof derglelehen Parallelismen weniger ansnkommen, als darnnf, die Beden- 

tnii<^ d»M- Siitzo technisch und geistig zn ergründen; und gerade das Beides 
wird nocli von Ailznvielen versäumt oder nieht mit voUem £rnst und Nach- 
druck ti(>tri>'h<>ii. 

Es vtTHtoht .sich, dasHi dii'Mc licmcrkniii; iiu Miiidosteu nicht unsere 
Schützun<^ der rhrysandersclieu Arbeit schmiilern icaun, deren Verdienstlichkett 
ganz wo auderä liegt. 
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imiDgen oder stttrendeu Erinnerungen. Liebe, WeHbufr, Ehe, Alles 

j^njüT ohne Vi'i wickt'liiiig^, ohne die mindeste Romantik Ijesonderer 
Wonnen und Schmerzen gleich einem klaren Hache, der still durcb 
die Ebene sieht, dabin. Gluck bedurfte der i^üüe und Befriedignng 
im äoflsem Leben, nm seine gfossinnigen Anschauungen und Ge- 
danken 20 spllter aber voller Reife austragen zu kdnnen. Er yol> 
lendete mit der Lungsamkeit des Bildhauers, als er erst zu den 
rechten Werken gehingt war. 

Noch war er nicht dabin gelaugt Die nächste Aufgabe war, 
die Oper 

l^a clemenza di Tilo 

von Metastasio in Musik zu setzen. Kr hrachte sie ITöl in Be- 
gleitung seiner Gattin, die von nun an ihn meistens auf seinen 
Reisen begleiteCe, nach Neapel und dort zur Aufitthrung. 

In Neapel lebte der boehgeehrte und bochbegllterte Kastrat 
Qaetano Majoran o, genannt Gaffarelli, und unter diesem Namen 
herühnit. Kr hatte in Glucks Oper eine IJoUe Uhernonunen. (Jhu k, 
in seiuem erhöhten Selhstgeftlhl, stattete nach seiner Ankunft Nie- 
mandem den Antrittsbesuch ab, auch dem Caffarelli nicht, der gieaeli- 
woM Hingst an die Huldigungen Aller gewohnt war. Der Sopran- 
sUnger stutzte, indignirte sich, erzürnte sieh über die unerhörte An- 
maasslielikeit des nonlisehen Maestro, der erst in Neapel lernen 
solle, was Gesaug sei — und sehloss damit, Gluck den ersten Be- 
such zu machen. Main war eine Zeitlang gespannt, zuletzt lernten 
Beide sich gegenseitig schätzen und befreundeten sich. Uns Neuem 
mag dies Hahnen -Kapannengefecht gegenseitigen Stolzes possierlich 
und Gluck im UnnMlit erscljciiien gegen die herkömmlichen und 
ganz verständigen (iehole der Ilötlichkeit. Indess hatte die Sache 
noch eine ganz andre Seite. War auch Gluck in Italien längst an- 
erkannt, hatte er auch eben, ein Jahr frtther, seinen Tdemaeh in 
Neapel au%ef1lhrt und zur Geltung gebracht, dennoch bKeb er der 
Fremde, der tedesco, der Schiller Italiens, und das Selbstget'ttbl 
der Italiener, das leicht in Stolz uud Eitelkeit umschlägt, auch 
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wohl der Neid nrnnches Kuii8tg:eno88eii , der sieh Tom Ankömmling 
venlranj^t meiiu ii k(»nnte, hliebeirwaoh und rr^e, konnten den Boden 
untervvtthlcn. Dem gegeDiiber auf den Sieg <Ies \\'erkes warten, 
war bedenklkb; wer weim, was bis zor entscheideDdeii Stande ge- 
aehah? Hier galt es, dem nationalen Stolze den geschärftem per- 
flOnUelten ge^enflberstellen. Glnek trat als Herr anf, vnd er war 
Herr. Weltklu^^heit hat er stets gezeijrt; Stolz jrofren einen Ka- 
straten? das ist dem Manne nicht zuzutrauen. Eher mag ihm schon 
damals die Frage aofgestiegen sein, was denn diese Wesen der 
Oper eigentlieb sein konnten? Doeh hat er üirer noeh lange nieht 
entbehren können. 

Das8 diese Auffassung des Hergrangrs niclit aus der Lnt^ ge- 
griffen ist, zeiget ein zweiter Vorlall, den Keieüardt in seiueu 
Stadien ilOr Tonkttuatler (wahrscheinlich nach mttndlicher lieber- 
fiefernng ans Italien) ersiblt Glnek hatte für seinen Utas anch 
die Arie Se mal senti spirarti snl volto gesetst Gegen sie hatten 
sich alle neapolitanisehcn Maestri, Alles was „vom Fach*" i\\ Neapel 
gej?enwartig war, tlirnilieli verseliworen. Ks galt besonders einem 
äotze, den das Orchester gegenüber einem Halteten der Singetimme 
aoBivAlhren hatte; man mochte wohl nach der losen Orehesterbe- 
handlm^g, die die Italiener gewohnt waren, nrtheilen, wMhrend Gfaick 
anf CaffSuvIlf B Stimmkraft rechnete, der die Arie singen und den 
Ton gegen das Oivliester aushalten sollte. Die Kritiker blieben 
aller dabei nicht stehen; sie behaupteten, es seien „Satzfehler," Ver- 
stösse gegen die Kegeln der Komposition in jener Stelle, und legten 
soktst die Partitur dem hochverehrten, damals 67 Jahr alten Fran- 
cesco Durante, dem Gründer der neapolitanischen Sehale, enr 
Entseheidung vor. Der Alte war, wie wohl vorkommt, einsichtiger 
uud gerechter als die Jungen. Er sprach: ..leb mag nicht eut- 
seheiden, ob diese Stelle den Kegeln der Komposition so ganz ge- 
miss sei; allein das kann ich Ihnen sagen, dass wur Alle, bei mir 
angefangen, uns hOchlich preisen dürften, einen solchen Satz ge- 
dacht und geschrieben zu haben." Der Alte, (kr iiirlit bloss Theore- 
tiker sondern auch Praktiker war, scheint schon an sich eriahren 
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so haben, was tob dem AliaoltttHniMS der sogenaimteD Satzregefai 

zu italteu aei. Der Yorpinj? ehrte zuerst ihn. 

Der Krtol^ der Oper uiachte die W idersacher verstuimiien. Mit 
nenem Kuhmc kehrte (Hnck im Desember nach Wien und in den 
Kieis geiner Fronnde und Bewonderer znrttek. 

Jene Arie (Se mai senti spirarti snl volto) an der lieh die 
nea|>oHtani8che Kritik versucht, hatte den Fclduiar8chall Prinzen 
JoHeph Friedrich von Saehsen-ll ild hu rj;; hausen, einen Liehlin;; 
Marien Theresien» und leideuschaftliehcn Musikfreund, neugierig ge- 
macht. Der Prins hielt eine eigne Kapelle nnter Leitung des iiof- 
kapellroeisteni Giuseppe Bono, mit der er wOehmtlich Akade- 
mien (Komierte) vor geladenen Gästen ^i\h. Er liess die Arle in 
Partitur kommen und sie durch die Kammersängerin Heini seh in 
der nliehsten Akademie vitiiragen. 8ie fand grossen Pieifall und 
bewirkte, dass der Prinz Glock in seine Nähe iMig* Gluek hess 
flir den Prhisen viele seiner Symphonien nnd Arien afasehreibeo, 
führte aaeh in den Akademien die erste Gei^e persönlioh an. Der- 
gleichen Verhilltnisse zum Prüizen und das dafür /ii y.aliU iidc 11»»- 
norar wurden durch Kapellmeister liuuo vermittelt; auch Ditters- 
dorf, der wackre Komponist des „Doktor und Apotheker"* und andrer 
komiseher Opern, und vorallglieher Geiger, stand im Dienste dea 

Diese« Verhältniss hat filr uns nur ein Interesse: es gah An- 
lass zu einer neuen K(>m))osition Glucks. 

Der Prinz nändieh lud zu Anüiug des Jahres 1 7r>4 Kaiser und 
Kaiserin nebst einigen Mitgliedern der kaiserliehen Familie und des 
Hofes SU Festliehkeiten auf sein in der Nähe der angarisehen Grinse 
belegnes Lnstsohloss Hchlosshof ein. Dass in der Kcihe der Fest- 
liclikeiten Musik nicht fehlen durfte, versteht sich. Kapelhneister 
Bono erhielt Auftrag, zwei drniuatisehe Spiele von Metastasio au 
komponiren*), Glaek Übernahm gleiobfalls die Komposition eiaea 
FestspielB: 

•) Wir kennen nur das eine, L'iroIh disalutata. Dio Koinpusitidu ist 
gaot in herkömmlich italisch«r Weise. Vorauf geht eine äymphouic in ilrei 
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von Metastasio, iiu'ht zu verwechseln mit der dreinktigeu Oper 
Leroe cineae, die Metastasio 1735 gedicbtet imd ivapellmeister 
fieottor komponiit hatte. 

Dag Glück'Behe Festspiel, daa am 24. September 1754 zur 
Aoinihrmiiir ksni nnd in Metastamo's Werken als „Le Ginesi. Azione 
ti'atrale rai)present;ita in Schlusshor <li 24. Srttembre) lanno 1754 
iu presenza dell' Augustissiina Corte" au%elHhrt ist*), hat einen 
höchst einfachen Inhalt. In einer chinesischen Stadt finden sich 
Listnga, ein romehmes Fränlein, Sirene nnd Tangia, ihre Frenn- 
dmnen, nnd Silan^o, I^iHinga's Bruder nnd Sivene's Liebhaber, ein 
Jungfer, eben von der Heise nach Kuropa /iirüt k^^ekehrter Chinese, 
in einem Zimmer im Hause der Lisiuga zusammen. Die drei 
Mädchen sinnen am Theetisch' anf eine unschuldige nnd neue Un- 
terhaltmig; SQango hat sie an der Thttr belauscht und tritt em, 
den ^'ymiihen** (NinÜi ist eine H&iliehkeitsphrase ihr jedes m()g- 
liche Frauenzinnner, wie hei uns „sciiiines Geschleeht") seine Dienste 
anzubieten. Erst wollen die seheuen Mädehen ihn fortsehickeu, 
dann libsen sie sich seinen Beirath gefiülen. Kurz, es läuft dar- 
auf hinaus, dass dramatische Scenen, Ton Lisings eine heroische, 
▼on Sirene eme pastorale u. s. w. TOfgesohlagen und probeweise 
jijleich ausg:enUirt werden. Dies giebt Anlass zu einijren Arien, die 
dureh das unvermeidliehe Seeeo aneiuMuderhiin^^en. Dem Ganzen 
geht die herkömmliche »Symphonie in drei iSÄtzeu voran; der erste 
Sats (D-dnr) mit Quartett, Oboen und Hörnern, munter und rührig, 

Sitmi, diMeHie lockre, leichte, gedaakenlow Gespiele nH obeillicUieh aaf- 
gegriffhen, bedeutungslosen Motiven, wie gewObnlieh, fibrigens fliessend und 
gemein-lästig; das Seeeo uferios, s. B. gleieh xn Anfing 6^ nach der ersten 
Alle 47 Zeilen, die Arien in bewusster Fonn (HS. MS. DG.) bedentungslos, 
aber ndt messender Koloratm*, inm Schluss' ein flaeher, geringer Ohonati. 
Der gute Bono hat es gemadi^ wie die Meisten. 

•) Die Partitur, die unsena verdienton Vorgänger Schmidt nicht be- 
kannt ist, befindet sich in Ahachrift in der K. Borlinor liiltliotliok. Der 
Titel lautet liier: f^Le Cineai, componimento drammatico, che iutroUuce ad 
an Ballo." 

lUn, QlMk. I. 14 
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aber (uach nnfleni hentigeii Begriffen) ordiiilr, wie ftlr ein Vorgtadt- 

theater; der zwoitc Satz (H-inollj ein liedlormiges Adagio, sinnig 
aber etwas langweilig; der dritte Satz (D-dur) so beginnend — 




und im gleichen Sinne fortgehend. Die Orohesteihehandlmig ent- 
sprieht der Geringheit des Inhalts; das Qaartett hat den Sati an 

tlUiren, Olioeii und Ili»rncr lullen oder verdoppeln; rianosteilen 
werden nur von Geigen und Bratsche, Fortestelleu vom Tutti vor- 
getragen. 

Knn heht rieh der Vorhang and nns empfilngt ein Seoeo ron 
85 Zeilen. Jetat Icttndigt liringa ihre Rolle an: „Dies let die kn- 

nigliehe Stadt der Epiroten, ich bin Hcktors treue Wittwe, mir zur 
Seite der kleine Astjana x, bleich von Furcht im beglei- 

teten Rezitativ und dann in der Arie schilt sie Pyrrhas, besciiwört 
sie ihn, das nnsehnldige Kind in eehonen n. s. w. Es ist eine 
dorchans pathetische Arie; man mtate sie fllr emstlieh gemeint 
nehmen, wenn nicht die Handlung widersprSehe. Das alicr wird 
(jIucUh kleinste Sorge gewesen sein. Waren selmn die grossen 
Opern Italiens mehr Spiel und Zeitvertreib als Firnst, so konnte das 
Spiel TOT den hohen Herrschaften gewiss nicht mehr beabsichtigen, 
als Gelegenheit zu mancherlei wechselnden Unterhaitangen zu geben. 
Man hSrte gern pathetische Soenen, — hier war eme; man lichte 
Zärtlichkeit (wenn auch etwas altmodige) und Süssigkeit, mit di- 
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vereeu Passngicn verhrämt, — die folgende Arie bringt das. Auf 
Sifaingo'g EiDladuug: erbebt sieb die scböne Si?ene imd kündigt an: 
sie stelle sich eine nniehnldige Nymphe Tor, Licoris gehdasen, die 
dem Tyrais verlobt sei und ihn anklage, sie zn wenig zn lieben. 
Genug, es folgt eine dritte und vierte Arie, ein (etwas scbwerfäl- 
liges) Quartett aller Dehüt^uiten schliesKt. 

£0 würde »ehr pedantisch scini mit Gluek tll)er einen iSebcrx 
noeh naeh hnndert Jahren sn rechten; im Gegentbeil, er hat wohl- 
gethan, die Gäste so, wie ihnen behagte, zu unterhalten; nnd sich 
der eintrtigliehen Anfgabe (Glnek wie Boniio erhielten goldne mit 
Dukaten gefüllte Dosen) zu versagen, dazu wur vv au weltklug 
nnd gegen seinen (rönner, den Prinzen, wie gegen den Hof zu 
dienstlich beieit. Oder hätte er etwa seiner Seene der Andromaehe 
Ironie heimischen sollen, nm ansndenten, dass der Emst nicht Emst 
sei? Die Masik kann allenihlls dnreh Uebertreibung oder Einmi- 
scbungen im (Mitgogcngesd/tm Sinuc ironisiren; damit aber biitte 
Gluck die obnehin tlüebtige Wirkung der Seene - und der Sän- 
gerin zerstört. Der Erfolg gab ihm Kecht, er hatte den Geschmack 
der HSier getroffen; nnd daraaf kommt es gehidenen Gästen gegen- 
ttber zunächst an. Qlnck hatte sich grossen Beifalls der hlichsten 
nnd allerböebsten HcrrBchaften zu erfreuen und das Spiel wurde 
den näebsten Winter auf dem Ilollbeater nu'brmals wiederholt. Ja, 
Dittersdorf, selbst gescbiikter uud begabter Kumpunist und mit 
allem damals Beliebten wohlbekannt, rühmt die „göttliche Musik 
emcs Gluck** und l>cmerkt, dass zur Symphonie (die er „glänzend** 
nennt) GlOrkchen, Triangel, llandpanken nnd Schellen „im lieb- 
liclicn SpieT erklungen s«m«mi*) wovon imsrc Partitur niehtfl 
merken lässt. Sclimidt, der überbaupt einen vollständigen Beriebt 
aller Festlichkeiten in ächiosshof giebt, liefert zu diesem „lieblichen 

*) »Et war (Mgt Dietendorf) niefat allein dss KebUohe Spiel der gliii- 
lenden, stellenweiae von kleinen OlOckcben, Trisagelii, Handpauken und 
Schellen, bald einzeln, bald ziisiiininon, begleiteten Symphonie, welche die 
Ziihnrer gleich Anfangs, ehe noch der Vorhang eniporrauschte, mit Entzttckeii 
eifiUlte! Die gauae Musik war diueh und durch ein Zauberwerk!'' 

14* 
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Spiol'* d'w Dekoration. ^Nacli dem Aufn)ll<Mi des Vorhanges (er- 
zählt er) erblickte das Aug" ein Uemaeh von ho knnstvoUer arehi- 
tektoniflcber Erfindung, dass der Überraschte Ziuichaner den Sinn 
der Vorstellang niebt sogleich sn fassen vorroocbte. Die von An- 
gelo Pompeati angegebene BahnenYersiening war im chinesischeo 
Oeschmaek ausgeftlhrt, und die durehwheincnde, von den, hinter 
dersell)en anp'hraehten zahllosen Wachaliehtern liewirkte Heletieli- 
tung von zauhcrvoUer Wirkung;. Bildhauer, Lackirer und Vergolder 
hatten dabei alle Mittel ihrer Kanst reichlich -angewendet. Was 
jedoeh der, ans vielen, mit chinesischen Figuren gesierten SMnlen 
bestehenden Dekoration den grSssten optii^chen Reiz nnd theatra- 
liselien (Ilanz verlieh, waren die dielit aneinander ^ereiliten und 
helestigtcu, iu den Glashütten Hrdnnens gcsehlitl'eneu |>risniati8chcn 
i:>tähchen, welche in den zwischen diesen Sänien offen gelas- 
senen Feldern angebracht waren and im schönsten Farbenglanze 
spielten." — 

Wir haben sebon aus dem Titel der Partitur (S. JOU) erfahren, 
dass das Festsiuel Le Cinesi zur Einleitung eines liallcts bestimmt 
war. Auch dieses liallet, <las den herrlichen Titel ttlhrte: „L'or&no 
della China, Ballo tragico-pantomimo dall Sign. Angiolini, Ifaestro 
di Ballo D. 8. M. Impcriali di totte le Rnssie. La Mnsiea dell' 
celebre Cavalierc di Gluck", hat also Gluek koniponirt. Das Hallet 
„bat IC» Nummern und kann den Stempel einer (ieleireuhcitsniusik 
niebt verleugnen, trotzdem es gewiss zu dem Besten damaliger 
Musik in diesem Genre gehört.*^*) 

Im Juni dessellien Jahres (1754) flbertrug Maria Theresia dem 
Gral^n Jakob v(»n Durazzo die Oberleitung des Hoftheatera. l)n- 
razzo, des bertlhniten Fürsten Kaunitz „liebster und vertrautester 
Freund ' (wie ihn ein in jene Zeit Eingeweihter nennt) wurde spUter, 
wenn nicht schon jetzt, Glucks GOnner; Gluck wurde zu gleksber 
Zeit als Kapellmeister flttr die Oper am Hoftheater mit einem Ge< 
halt von 2000 Gulden angestellt. 

*) Moritz Fürstcnati im I)ro««bior Jourii.il v<nn 22. Juli 18<J0. Die Parti- 
tur befindet sich in der Pnvatiuusikaaminluog dc3 KOnig« von Sachsen. 
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ffiermit begann ftlr ihn eine vielseitige Thfttigkeit. Neben 

seinen eipMitUeheii «Ir.iiiintisclien Aiheiteii licscliäfti^ten iliu Konipo- 
sitionen tiir Kaiianerniusik, nnd lieferte er zu^leieli tUr die liiius- 
licheu Feste der kaiserlichen Familie eine bedeutende Anzahl von 
Melodramen und Symphonien, „obeehon er, wie Schmidt*) be- 
merkt, zn letzterer Tonsatzgattang keine sonderliche Neignng fllhlte; 
denn die Mnsik übte nur dann die entseliiedenste Wirkung:; auf sein 
(ieniütli uuH, wenn sie einer Wortdielituiig uud einer (IraniutiHeheu 
Handlung angepasst war/ — Wir kennen von all dieuen Nehen- 
arbdten nichts, wissen nicht einmal, welcher Art die „Melodramen*' 
gewesen. Indess dürfen wir ans wohl darttber beruhigen; an den 
Symplionien, deren wir bereits einige kennen, ist abzmiehnien, das« 
all' diese Konipositioiien weder eignen uud bleiliriidcii Kunstwertli 
gehabt, — es geht nielits verloren, was der Erhaltung wertli ist, 
— noch zur vollstilndigem Karakteristik des Künstlers beitragen 
würden, wenn sie sich noch aoflOUiden. Auch von dem chinesi- 
sehen Schanstflekohen müssen wir dasselbe sagen. Es zeigt nns 
allerdings Oluek noeh im Jahr 17.>i auf dem reiu-ilnlisclu ii Stand- 
punkte; allein wir müssen l)egreillich linden, dass ein so gcriug- 
filgiger Anläse ihn nicht anf neue Bahnen hat filhren können, und 
dass er, selbst wenn er damals schon den Gedanken eines Fort- 
sehritts in sich getragen haben sollte (was keineswegs anzunehmen 
ist) nieht an so unergiebiger Aufgabe angeknil|)ft hätte, die viel- 
mehr mit seineu spätem Gedanken im Widerspruch stiiud. Er that 
klüglich das Gemäsae, nicht mehr nnd nieht weniger. 

Gegen Ende des Jahres begab sich Gluck abermals nach Rom, 
wohin er berufen war, seine Opern 

11 Trianfo di Camillo 

und 

Antif^ono 

*) Wir f()l;;f!i in tlicscu Mittliriluii^-.n dir Er/.aliliiii^' di-s umsichtigen 
Biogniphcu, lU-r im riiathüchliclicu kaiiiu zu eluw^lneu Zusätzen oder Berich- 
tiguageu Anliutö gieüt. 
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snr AuiRUiniiig sn bringen. Auoh hier, wie wivor in Neapel, er- 
warteten i!in Neider und Feinde; roiin hatte eine Kal»le aiigenpon- 

iK'ii, (iliiokw neue Werke uud seinen alten Uiilini zu uutergniheii. 
Der kainerlii lic Gesandte zu Koni, Kaidinal Albaiii, benaehrieh- 
tigle (xlttok davon und erbot sich, ihm mit seinem vollen Ansehn 
Beistand zn leisten. Der Künstler dankte dem Gesandten, lehnte 
jedoch dessen Httlfe ab; Selbstgefühl nnd Einsieht ttberxeii^teii ibu, 
(iasH er nur dureb sein Werk sieji^en, dass fremder lU-lstand, Tro- 
tektion vielleieht diu Kabale beiscitigeu, nielit aber die iUinier ge- 
winnen nnd ttberzengen könne. Er siegte auf seine Weise, durch 
eigne Kraft; seme Kompositionen fimden allgemeinen und grossen 
BeifoU nnd die Kabale zerfiel in das Nichts, so dass man nicht 
einmal Näheres von ihr erfahren. 

Der Papst verlieh ihm in Anerkennung seiner Verdienste den 
Orden vom irnldnen Sporn, er wurde „Cavalit-re dello Speroiio 
d'oro.'^ Die Inhaber dieses Ordens führten den Titel Gomites P»- 
latii Bomani; sie genossen in Born und im ganzen Kirchenstaat 
alle Freiheiten des Adels, konnten frei und niigebindert den papst- 
HcIkmi l'allast ht'trrtrn und halten dasell>st gleichen Hang, wie an 
uuderu regierenden Höfen. Von nun an, oder genauer, vom Zeit- 
punkt ieiner KUckkehr nach Wien, im Mai 1755, nannte und schrieb 
sich GludL Borgfiiltig „Ritter von Gluck.*' 

Uns Neuem mag das Gewicht, das ein grosser Mann darauf 
legte, vom Papste zu einer Kang8tufe erhoben zu sein, die so vielen 
•unbedeutenden Junkern in die Wiege gelegt wird, sonderbar cr- 
Beheincii und dem belbstgcfUhl eines solchen Mannes nicht gemüss; 
wir haben Uuge genug beobachtet, ans welcherlei Gründen und 
nn welcherlei Menschen Orden iu Masse vertheilt werden, mttgen 
es auch seltsam finden, wenn würdigt? Männer die Bescheinigung 
ihres Verdimstcs in Ostalt eines lländi-bens oder Kreuzehens im 
Knopfioeh öttentlieb mit sieb herunilübrcn. Allein iu Glucks Zeit 
und Verhältnissen higcu Gründe, die ihm den Orden und den Ka- 
rakter als Bitter (wenngleich nur päpstlichen) wichtiger machten. 
Damals, und nameutlieh in Wien nnd andern Besidensen, bildete 
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der Adel den flir Kniiüt jci'bildetcrn nnd vcrmöprlichern Theil de» 
Publikums. Sieh ihm j^opMiilbiT nicht l)los auf (U'ii stete wieder in 
Frage kommenden Erfolp; »einer Werke £U stützen, sondern auch 
im wohlTerdienteB nnd wohlerworbenen Bang ihm keineawcigB ak 
nntergeordnet gfgenttbennstehn, das war allerdings nieht gering 
za schützen. 80 lanjse noeh Adelspritensionen allfi^meine Gel- 
timg hatten, war das eine Waffe der Nothwtlir. wenn man nicht 
gelegentlieh, wie Mozart*), der Lakaienlialtigkeit irgend eines 
Grafen Arco sor Beute werden wollte. Uebrigens hat sich der 
Seterreichisehe Adel stets hnmaner erwiesen, als der an den kleinen 
mien da hinten. 

Noch in (lemselben Jahre (17;").')) trat Gluck mit zwei neuen 
Ariieiten hervor. Die erste war ein Pastorale, 

Ija danza, 

▼on Metastaaio gedichtet nnd firflher, 1744, sehon mit Mttsik von 

Bono anfgctUhrt. Diese Kleinigkeit, deren Titel ^La Danza. Com- 
poniniento drammatieu pasturaie ä due xm-I, ehe servc d'Introdu- 
zionc ad an Balle cantato in Laxenburg alla presenza delhi Maestä 
Loro Imperiali e Beali ihre Bestimmong angiebt, enthält 

ein l^mphonie in drei Sfttien, vier Arien nnd ein Duett, aUea 
ohne sonderliche Bedeutang; sie wurde in Verhindong mit einem 
Schäferballet zuerst in Laxenburg, dann im Burgtheater aut- 
gelilhrt. 

Bedeotender in jeder Hinsicht ist das andere Werk, die ans 
Seenen yersehiedener Opern Metastasio's ansammengestellte Oper • 

li'Innocenza giusliftcala, 

in einem Akte, die am 8. Dezember 1700 autgeführt und in der 
Mitte des Aognst 1756 auf dem Üoftheater wiederholt wurde. In 
dieeer Oper erkennen wir, — imi nur gleich auf ihre Bedeatnng 
hn Entwiokelongsgange Glucks nnd der Oper hmznweiflen, — einen 

*) J»bn, Biographie Muzart», Tii«il 3, »Seite 29. 
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abermaligen AnfblidL in die Zukunft» wiedermn ein Erwaehen som 

Fortschritt. 

Der JStuft' dieser Oper war lUr Wien nicht n* u. Seiioii hun- 
dert Jahr früher dieute er zu einer Prachtoper, die uuter dem Titel 
„Das ewige Feuer der Veatalinnen*' sor sweiten Vermählnng Leo- 
pold L am 15. Oktober 1673 in Wien aii%efllhrt wurde; Nioolo 
Minati war der Dicht<>r, Antonio Draghi der Komponist; die Tanz- 
musik hatte Heinrich Schmelzer ^'liefert, linrnacini liatle die De- 
korationen genullt, Ventura war Masciiiuifit imd Garderobier, iSaii- 
tini Ordner der Tänze und Gefechte. 

Der Hergang war folgender. 

Rom war unter dem Diktator Cfteilius Metellus mit Karthago 

in Krieg hegrilVen; nach dem Aussprudle der sihyllinischen liilcher 
war nur Heil /ai hotl'en, wenn das uralte liiid der grossen (Jötter- 
mutter von Pessinus in Kom einziehe. Publius Kornelius äcipio 
empftngt das Ehrenamt, das Ueitigthnm nach Born so führen, sn- 
gleich soll Klaudia, yestalisohe Jungfrau, zu gritoserer Befestigung 
de» Friedens dem Bruder des Ilannihai vermählt werden. 

iSic aber liebt Scipio und »Scipio liebt, ohne ihren Namen zu 
Wimen, sie. Ihm bestimmt man Akrisia, die Tochter des Kdnigs 
Attalas, welche vom Sohne des Metellus geliebt wird. Zwar scheint 
ihr Seipio annehmbarer, doch weiss sie Metellus als Reserve an 
fesseln. Dem Scipi«» al)er wird Klaudia s Bild als das der Akrisia 
Ubersandt, worauf er sich iUr Akrisia entscheidet, da er iüaudia 
fUr diese hält 

Schon naht das Schiff, das das HeiUgthnm nach Rom bringen 
soll; allein es fUhrt auf einer Sandbank fest Nichts vermag, es 

von ihr loBzumaehcn; da zieht es Klaudia an ihrem Gürtel leicht 
und beciuem fort. Das Feuer der Vesta erlischt, Niemand vernnig 
es anzufachen: da zuckt ein Wetterstrahl vom Himmel nieder, ent- 
ztlndet Klaudia's Fackel und an ihr lodert die heilige Fkimme wieder 
empor. Klaudia wird dem Scipio zu Theil, Akrisia weiss sich an 
Metellus schadlos zu halten, Rom und Karthago werden schon mit 
einander fertig werden. 
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ffier haben wir abermals, — es gescbiebt tvr letzten Erinne- 

ruufr, den altitalisclicii Wirrssil von Lirhcs luul Stnatsintercssen 
vor aus. Da Ihm ist deuu uacli ilutge^ihmack der ^muzc Olymp 
wieder in Aktivität gesetzt; Amor ist auf Akritiiens äeite, Vesta 
und die Togend halten es mit Klaudia; in Vulkans Werkstatt* er- 
Rcbeint Amor und bei^ehrt einen nenen Pfeil, mit dem er Seipios 
Herz tilr Akrisia in Kiand si-liicssen >vill (naeliher tlint es das talseh- 
l>enaniite \ViU\) und die Cyklu|H'n seliiiiiedeii iliu auf ahgestiiiiinten 
Ambossen*). Weiterbin Doppelspiel im Himmel und auf Erden; 
unten freies Feld vor Rom» mit au%esehhigenen Zelten sum Empfang 
des Heiligtbums, oben Versammlung aller Götter; die sonstigen 
llerrliclikeitcn versehweij^en wir. 

Einfailier und damit selioD draiuatiseher f^estaltet sieii die Oper 
für Gluck. Wir wissen Übrigens von ihr, dass der Text der ersten 
und vierten Arie aus der Kantate U Natal di Giovo, der zweiten 
und nennten aus der Oper AttUio Regolo, der dritten aus Ezio, des 
Duetts mit vorherg^liendcm Kczitativc aus Zenobia, der sechsten 
Arie aus TOlimpiade, der siebenten aus Sogno di Seipione, der achten 
aus La pace fra la virtü e la liellezza ist; alles dies von Meta- 
stasio, der Text der zehnten Arie (Ah rivolgi) nicht. Wer aber die 
Zusammenstellung gemacht, ist unbekannt Wichtiger als die Auf- 
findung dieses Namens wäre die Rrmittclnng, ob und weleben Einflnss 
(iluek auf die rtestaltun^r des Textes j^ehabt; allein dazu fehlen die 
Mittel. Wir dürfen nur sn^'en: eiitneder ist dem Komponisten beijeuer 
Oper schon die richtige Einsicht, dass die Besserung der Oper vom 
Text ausgehn müsse, zu Hülfe gekommen und er hat den Dichter 
aufgeklärt und beelnflnsst, — oder der Dichter und sein Gedicht haben 
den rei hten Komponisten erkannt und j^efunden. Denn dass Oluek in 
der That der einzige Tousctzcr war, durch den der bevorstehende 
Fortschritt geschehn konnte, das hat an ihm und allen Zeitgenossen 
die GeseUchte der nllchsten Jahrzehnte vollständig erwiesen. Jene Em- 

•) Glciclics li;it im diiftcii .Talir/.chnt unser» Jahrlmmlcrts Spontini iiu 
Aicidur zum EntxUckeu der Berliner vollbracht. Die Kiudcrspiole sterben 
nicht autt. 
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Meht war es, die bei der Oper Telemacli gefebU und deren Hang«! 

damals deu FurtBchriit geheinmt hatte. 

Der Hergang der glnekscben Oper ist folgender. 

Klaudia, vest;ilisclic .luncrtVan, ist falschlirh in Verdacbt ge- 
kommen, zu ihrem .Iuü;endgcspiel<M! , dem römischen IJittcr Fhiviua 
ein unerlaubtes VerhältnittB zn haben. Der Konsul Valerius, Klau- 
dta'8 und der Oberpriesterin Flaminia Vater, fodert von letzlerer, 
das8 sie die Angeklagte dem Senat snm Ricbterspmcb' überliefere. 
OhnmHchtip: ist Flaminia's, obnmächtig des Flavius Widerspraeb; 
vergebens frngt Flaminia nach den l)esou(iein frep:en Klaudia 
sprechenden Beweisen, da die An/eichen vom Zorn der Götter nur 
AUgemeines, nicbt bestimmt Klaudia Treffendes ansndenten acbienen; 
vergebens betbenert sie: „0 glaube mir, ieb weiss es, Klaodia ist 
sebnldlos!" Gern mOebte der Vater glauben, aber was vermag er? 
schon versammelt sich der Senat und erwartet die Angeklagte zum 
Gericht, und schon umtost das aufgeregte Volk den Tempel und 
fodert das Opier. 

Flaminia empfängt von Klandia die Betbeumng, dass sie sieb 

schuldlos wisse, dass sie auch Flavius gegenllher keinen V<uwurt 
auf sich geladen, sie seien beide von frühester Kindheit wie Ge- 
schwister zu einander gewesen. Flaminia glaubt an ibre Unschuld, 
tUrcbtet aber dennocb den Sieg der Verl&nmdung, und flebt sn den 
Gittern um Mitleid; Klaudia vertraut der Gereebtigkeit der G«tter 
und tragt die Schwester; „WieV du bestätigst ineine Unschuld, und 
dennocb weinst du? 

Nachdem die Oberpriesterin sieh entfernt, tritt Flavias wieder 
auf; vergebens, meint er, traebte verkehrter Neid, Klandia's Ebre 

zu verdunkeln. Sie bittet ihn, sich zu entfernen, sie auf immer 
zu meiden, damit nicht die Anklage durch seine Gegenwart schwe- 
reres Gewicht erhalte. 

Unerwartet kehrt nun Valerias mit der Nachricht zarlhsk, der 

Senat habe sie als schuldig zum Tode vernrtheilt, der Ansspmdh 
der Augurn, der der Ausspruch der Götter sei, gelte als Beweis 
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mid ZengniBft, oiuiitB enolKin' es» noch Gdittr bd dem Sentte s« 

t'oderu. 

Da eilt Fhivius herzu: die Götter selbtr trUgeii Sorge fUr die 
Unsebuld; die grosBe idäisebe Mutter yerscbinähe diese Mavem, wo 
UngereeMIgkeit walte; das Schiff , 4h8 ans Phiygien der GHHtui 
Bild herbei^ge, stoeke in seinem Lanfe; vergebens mtthten sieh 
hundert uud huncUMt Ariiu', es t'ortziibriiijren; iimii solle koiumen 
und eehn, dass e» üiuseiid Au8treugun{;eii unbewegt widerstehe. 
Da richtet Klaudia sich auf, im BewuRstsein ihrer Unschald des 
Triumphes sicher. Sie bietet sich dem Senaf an: so schwach sie 
sei, wolle sie zum Beweis' ihrer Unschnld, das Schiff zun Ufer 
hinbewegen. 

Alle begei)en akh hinweg zun» 8ehani»lat/e, wo die Giitter- 
mutter Klaudia's Unschuld ofienbarcu wird; das Volk (Chor) fleht 
um den Beistand der Gl^ttin bei seiner Arbeit am Schiffe, und Codert 
Klaiidia% der Schuldigen Tod. Da ftthrt Klandia's Hand das folg- 
sane Schiff zum Ufer und Alles ist begtttekt — 

Verj;leielit man diesen Stoff, wie er hier eieli gestaltet hat, 
mit allen bisher betraeliteten oder aumi aus jeuer Zeit vorhandenen 
Fabeln, so muss der Unterschied in die Augen springen. Hier liegt 
statt der sonst beliebten Mischung ein eutfacher und darum durch- 
Bchanlicher Hergang vor, der klaren Auffassung und unbeirrten 
Theilnahine erst des Ktinij»oiiisteii, dann der Zuhörer sieber, ein 
Hergang, an dessen luhalte das GemUth Antheil nebmen kann. 
Die Unschuld in Bedrängniss, die fh>mme Zuversicht der Gefährde- 
ten, die Theilnahme der Angehangen, die Bewegung des unege- 
leiteten Volks, die wunderkrtlftige Gerechtigkeit der OOttin im Ge- 
gensatze /AI den verirrten Angnrn und Senatoren: das Alles tindet 
in unserer Brust Wiederhall, während jene Wirrnisse der Intrigue 
md durcheinander spielender Zutalligkeiteu und änsserlicher Inter- 
essen mir die Hengier und den Witz massiger Kttpfe beschifiigen, 
dis Gemttth nicht — oder doch nur höchst beilltaifig und vorfIber- 
gehend berühren können. 

Man aber vermag die Musik aueh nichts Anderes, als zum 
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Gemttthe sn tpreohea, indem sie ans dem Gearitthe hecanilOnt, ak 

diesem In-Eins von GefUhl, Gedanken nnd Wollen oder Begehren. 
Auch die Musik kann sich mit den Sfhlichon verworrener äusser- 
iicher Interessen und Intriguen nicht hetUssen, wird nur ausnalims- 
weitey wo das Gemttth von ihnen berttlirt wird, an ilinen iietheiligt 
So lag also znm ersten Mal ein mosikaliseher Stoff Tor Glnek. 
Mag er zn seiner Bildung mitfrewirkt, von seiner Natur im Gegen- 
sätze 7A\ den frUliern Opern ein lielK s hewnsstsein j^chnlit hal)en, 
oder nicht, daö Ercigui^s war da uud koimtc nicht ohne Folgen 
bleibeD« 

Der Stoff war mnsikaliscb, — dramatiseh war er niobt 
Dramatisch ist nicht ein blosses Ereignis», das Menschen betrifll, 

Bondeni ein sok*hes, an dem Mcnseluu Uideiul und handelnd 
sich hethciligen, ein solclics, das ganz oder theihveis' aus ihrem 
Karakter entspringt und an dem dieser Kaurakter handelnd sieh 
weiter entwickelt Das Schicksal Oreels oder Kari Moois entspringt 
snm Theil ans dem Karakter beider, er und ftnsseres Veih&ngmss 
haben dazu zusamnu-iijre wirkt; aber bei der Kntwiekelimp: ihres 
Öchieksuls bethätigt sich und entwickelt sich zugleich weiter der 
Karakter beider Heiden der Tragödie. 

Dies ist nicht der Fall in Glucks Oper« Verdacht und An- 
klage erheben sich gegen Klaudia ohne deren Schuld aus dem Dunkel 
völliger Unbestimmtheit; msn kann nicht einmal ihr seliwcsterlichee 
Verhältniss zu Flavias als stliuldvoli, weil Verdacht erregend, her- 
vorheben, weil dazu jedes berechtigende Anzeichen fehlt: sogar das 
Erloschen der heiligen Vestaflamme bleibt unbestimmt und unmo- 
tivirt KUndia ist schuldlos, vertrauend auf ihre Unschuld und die 
Gerechtigkeit der Götter, und das bleibt sie; das rettende Wunder 
tritt, natllrlieh ohne ihr Zuthun, ein und sie geht ihm entgegen; 
ihre That, — das Anlegen der Hand an das Sc hiß' und dessen Fort- 
bewegung ans der bisherigen Unbeweglichkeit — ist nur innerlich 
durch die wunderbare Mitwirkung der Göttin von Bedeutung, an 
sich selber ist sie nichts, wird auch nicht einmal sichtbar. Gefahr 
mid Errettung gesckehn uu Klaudia, nicht durch sie. Die Ubrigeu 
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Personen baben Tollends am eigentUcbeu Ereignisse keinen irgend 
wesentlichen Aiit)u>il. 

Der Fortschritt, der sich an dieser Oper zeigt, ist unleugbar, 
aber er ist nor ein halber; er IbI ein „Man kttnnte^ . . . .! noeh 
lange nieht ein: „So soll es sein!'' Das ist aiioh gani nataige- 
nSss. Glnek — oder wer den SlofT gelenkt bat — steht immitten 
seiner Zeit iiiul ihrer AuHichten und (lewöhnmif^en. Ein Künstler 
luuin sich nicht fUglich aus dem Getriebe seiner Hethüti^un^en her- 
ausiehii and seitwärts ein beschaulich Lehen in der Stalle fUhreo, 
bis er den Gedanken Ittr seine nene Richtung reif auagetragen, das 
Qreifenel der Zukunft monate-, jalirelang auBgehrtttet bat. Er fttblt, 
er schaut! waK olTeultarun^arti^ sich ihm in uriihU/hchcin Lichte 
vorstellt, das nniss gleich Lebeu, »Schöpfung, ktlustleriscbe That 
weiden. Da steht es vor dem Schopfer, der selber nicht recht zu 
sagen wOaste, wie es gekommen, gleicbwie die Mutter im jungen Ent- 
sühn niebt weiss, wie das Kind geworden, das sich ihrem Sohooss 
entwunden. Das Weitere scbluiumert unter dem liergeuden Mautcl 
der Zukunft. 

Wie ist nun die Musik f::ew<)rdeny — Dies erscheint dem Mu- 
siker als erste Frage; vielleieht trügt Glucks Entwickelnug bei, 
eüiige Kunstgenossen zu ttbeneugen, dass es erst die i weite ist 
und nur, m ihrem Heil, die zweite sein darf. 

Die iMusik ist gcworcU'ii, wie sie konnte; sie ^'wUt Zeuiriiiss 
davon, dass der Fortschritt iie^tninen, ahev dass er noch nicht vol- 
lendet ist Das Streben nach Dramatik, das inbrünstige Verlangen 
nacb der Wahrheit ist da, der Sebinuner von beiden trifft schon 
gleicb einem fernen Lichte das Ange, — aber sie sind noch nicht 
erreicht. Noch schwebt der Künstler zwischen dem hcrki'tnunlieheu 
^Vltgewohuten und /.wischen dem, was ihn mächtig der Zukunft cut- 
gsgenziebt; er seheint an erwachen, wo Empfindung, Leidensehaft 
ihn aus dem Gedichte herbeirufen, er schlummert wieder ein, wo 
das niebt wt. Seltsam yerliert sich oft die Wahrheit, die ein Kern 
ist wie ein Donnerkeil, in dem zu weiten li^dimcn der fcstgehackenen 
alten Form und bllsst ilua Keruhaftigkoit und die Kralt des Fort- 
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wiichnes ein. Vorzeiebeu davon hüben wir berrits in Semiramis 
gefunden. 

Die vorliegende Oper beginnt wieder mit der herkömmlichen 

Symphonie in drei Siitxen; noeh hat also Glnck die UntntrigUdi- 

keit dieter Form nicht cikannt, die er nieht einmal liebt» der seine 

mnsikaliscbe Kraft nicht einmal gewachsen ist, die er nnr nach 

dem Herkonnuen auf sich nimmt, nachdem er in glücklicher Ahmiii«? 

schon im Telemach zu der Ouvertüren- statt Symphoniefonu gegriffen. 

Jedenfalls trSgt die Sy wpbonie der Innocenza, wenigstens im ersten 

and dritten Salse, nnrerkennbar das Streben nach Karakterbe- 

seiehnnng; nnd es ist die erste Symphonie, von der sieh dies sagen 

tXsst. Offenbar hat das (icdielit (Ihick anf!:ezöp:on und ihm eine 

Yorstellaug von den ulten liömem erweckt. Eni phistiscbes Hüd 

Ton ihnen ist noeh nieht benrorgetreten , es ist einstweilen nnr der 

naokte Gedanke des Kiiegerisehen, der hier waltet; folglieh bringt 

es die Mnsik nur zu allgemeinen Formehi nnd zn karakteranden- 

tcnder Farl)un{^. Aber das ist eben der Oanj? alles (iesehichtlieheii, 

nicht »Sprung, Bondern veniuntt^c müsse, systematische — wir möchten 

fast sagen: methodische Eutwickelung. 

Der erste Satz, D-dnr, liest besonders die hartschallenden 

s 

D-HOmer spielen, die kflhn bis znm c hinanfschwingeu und im 
Verein mit Geigen und OI)ocn den Hauptsatz 



Vnl Ob. 




B. 

einführen. Die UOmer spielen fanfarenhaft weiter, 

und 




Digitized by Google 



223 



durcli den piuzen Satz liiu. Es ist ein Zeiclieii von der Knthalt- 
saaikeit jener Zeit, das» (iluck für seine Absicht nur Hönicr, nicht 
aach Trompeten verwauilt hat, obwohl er sie später (iu der Arie 
No. G) braucht. — - Der zweite Sats ist ein kleiner Liedsati in 
iwei TheUe», in der Art einer langsamen Menvett, sanft, ohne be- 
sondre Bedentsamkeit; er soll nur den Gegensatz ^gen die andern 
.Sätze hiUlen, sonst nichts. Der dritte »Satz bringt iH>gleich da» 
muntre Uöruerspiel wieder, zu Aufang so, 

fVMtfa*). 

wobei das Orehester aaf die ersten Viertel mitlfaeht schlagt, dann 
rier Takte weiter so, 

^ iiS ^ 

weiterhin so, 

' I Ob. 









i l i ^ 






ro " e. — --^rr- 




1=" — 


— B 

m. 


ÜDl. 



*) Mau wird Presto nicht schneller nehmen ddrfon, als wir Allegro poni* 
poao^ •Itarfattchaten« Allegro vivMe. — Cni (Comi) deutet die HOmer an. 
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wieder mit SeUigen des OrobeBten auf die enten Viertel, aif 

Takt G und die folgenden. 

Die erste Scene führt, wie wir oben erzählt, den Kousnl Va- 
leriiui mit seiner Botschaft auf. Seine Arie (No. 1) ist eiue Bra- 
Toiirarie nach herkömmlichem Zoschaitte mit MS. DC., aher 
sie leigt breite grosaartige Ftthrnag, wie der Opera seria nemt 
(seihst die Koloratur hat prossartigen Wurf, ifit nicht hhwsscr Ohrcn- 
kitxei) und karai^tcrvolle lialtiin^; ja sie erinnert durch die j^leieh 
AnfiMigs breit und fest nielodisircudeu üürner an den ersten und 
dritten Satz der Symphonie, ist vergnttglich zu beobachten, 
wie der alte Meister die HOmer hier von der Symphonie her lieb- 
behaHen, nnd wie kittgtich er sie verwendet, nm das nnheil- 
Rchwanj^^re Lieht (hiee infausta), mit dem der Ilinnncl sieh über- 
zieht — es ist ein nietastasiosches Gleichuiss — mittels der üöruer 

(Tenor) 

Im - oe hahn ttafldel oo-lo-ni 




nnd ihrer Stopftöne*) zu malen. Fnnfzij; Jahr später hat Beet- 
hoven an fthnlieher Wirknng in der A-dur-Symphonie nnd ander- 
wärts von g ans fis stepfen lassen, nm einen dnmpfgepressten 
Klang zu gewinnen, wie hier (noch gewagter) Qlnek den Stopf- 



•) S topft öiH' werden bokunntlicli durch theilw eisen Verselilnss des 
Schniltrichtcrä mittels der einj^eruhrten Hand liervor';('1ir;iolit nnd iM wirken 
Vertiefung des Tons und Vcrduokelung des Klang». .ScliuUtrichter heisät 
die niitere erwelterle (Mbnng dM lurtnunenti. 



Dlgitized by Google 



225 



ton as dorn Natiirton ^ vorausschickt. Wir wollen noch den guten 
Aitödruck der Frage bei lockerm Orchester — - 



Pur chi aä? 



Chi BH ? 



hervorbeben; diese Weise der Begleitang ist der ftltem Zeit nod 
Giock selber bc' Weitem nicht so geläufig, als sie uns geworden, 
und doch filr lcl»haftc Diktion j,'cra(lczii unentl)ehrlich. In seinen 
tViilicrn Werken, z. I>. der Seinirainis — und aueli in seinen spä- 
tem - leidet die Be\ve{;:lichkeit und Leichtigkeit des Orchesters 
oft durch zweckwidrige Ausftlllang, durch Neben- und mitgehende 
Stimmen, wie wenn man (beispielsweise) statt der Figur bei A 















i r ^ 









-I I 



i 



die Doppellignr bei B oder die begleitete bei G 'setzen wollte. Dies 
gilt begreiflicherweise nur, wo es anf Bewegliehkeit und Leichtig- 
keit aukwimnt. Wenn Seh. l>;u Ii, nu\ sein Orcliester nnt Pracht zu 
crtVilh n, (ici^'cn und Hratschen, oder auch drei Tnnnpetcn gedi'üugt 
roU aul- und abwärts iUhrt, 

ßtnesfOMO. 




80 rechtfertigt sein ganz andrer Zweck, was oben ungemäss er- 
scheinen mttsste. 

In Folge setner Unterredung mit Flaminia hat Valerius in 

einer Arie fXo. 2) die Betrachtuu}^ auszuspreclien, dass die Furcht 
vorherzuseliendc Geschicke iu daa Grössere ausuiule. Was ist da- 

Mmz, Oluck 1. 15 
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mit zu macben? — Gluck hat eine Arie in berkOmmlicher Form 

und Koloratur Itinj^eiualt, die wcuigBtcus in einer ^»telle 



(Tenor) 


^ 




m hf — — U- 

di-pin • ta dal ti-nor, di- 


-1— 

> pin - 


P 




r 

Lt* : 


-# — 



aaf die schmicgsaine Furcht hindeutet und im Mittelsatze ro — 




af • ftet-ta il pro • prio af • fan- — » _ _ no 



weiterwirkt. 

Von den beiden folgenden Arien wUmten wir wenig: zu he- 
richten. Bedeutsamer tritt Klaudia im hoi^leiteten lUv.itativ Flaviiis 
nut der Ritte fjepenüher, sie zu verlassen und zu nieideu; leider 
weiss nur das fol<,'ende Duett Hieh nicht Ulnjr das Niveau der all- 
täglichen italienischen Duette» — schon der unTenneidliche Text 

CL Va, ti oonsola, addio! 

Fl. Come, eradelc, oh Dio! 

deutet dahin, — zu erheben. Erst singt sie, dann singt er, dann 
singen sie alle beide, 

oh, chefa-tal mo lucn-to, che bar .... ba-ro martir 

Ob, che fa-tal mo-mento^ che bar • ba-ro mattir 
sogar eine Kaehahmuug wagend, bald aber in süssen Terzen zu- 
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panitiionsclinu'lzond. Drr To\\ ist Liel)e; mit der Liebe hat es bier 
nichts aiil' sicii, ^vie wir wissen. 

In diesen drei Sätzen war Glnck auf den alten Standpunkt 
znrttckgeBunken; das Drama hatte ihn yerlasaen, wie konnf er 
anders? Nun ändert sieb das. Valer verkündet den Sprueh des 
Senats auf Tod, nnd ^rorado hieran erhebt sieh Kbuidia. Wenn, 
Rpricht sie iui lu/initiv aus, ein wi(hi<; (icst-hiL-iv und Kcmis Be- 
gtiuimuug wollen, dass unsclmldig Blut vergossen werde, so möge 
das meinige tliessen. In bölierm Aufschwünge verkOndet sie (in 
der Arie No. 5): „Eine unbekannte Flamme filhl' ich in der Seele, 
die Gottheit mV ich, die mich lu istert ..." Hier ist Erhe- 
hmii;, Kiit/.iiiKliin;:: de« Gemüths, hier ist dramntischfr Moment, 
und Ko<'.leieh erlullt sich (Ihicks lUit-k Air die Wahrheit, sogleich 
bebt das Pathos der Tragödie, das durch ihn erst geschaffen werden 
sollte, seine Brust. Wie mag er — man blicke auf sein Bild von 
Dnplessis, wenngleich es ans riel späterer Zeit stammt — empor- 
geschaut IimIicji, als die Stcne sicli v<»r si incm imicni Au^^' erschloss! 
wie das üaupt lauschend und staunend eni)ior<;eluilien! wie mag 
er Atbem gesucht haben, den Mund zwischen Lächeln nnd Schmerz 
leise geöffnet! Denn bier war ihm die erste tragisehe Seene 
offenbart worden. 

Und wie merkwürdig sich nlles znsamiiuMilViut ' J zu Kineni klar 
daliegenden Zusanunenhaufre! Diese iiiirner, die in der Symplnnjic 
80 munter hineingespielt haben in das Orchester, sie treten hier 
wieder hervor, jetzt aber mit mächtigem, weitballendem Rufe (sie 
steigen, Es-Hiimer, bis "empor), denn Klaudia steht vor dem Todes- 
8|mieh', und ihre rnschnld, ihre Olauhenszuvcrsicbt ruft die GOtter 
an, die schon ihrem innern Au«:e sichtbar werden in überirdischem 
Glänze, schmerzlich Sinnen nnd Verzückung: kämpfen und wechselu, 
wie Sonnenstrahl gegen Terfinstemdes Gewölk. 

Hier ist Gluck erlöst aus den Fesseln jenes unseligen Forma- 
lismus der herkOnmnliehen Arien; ja, äcbt dramatisch — denn die 

*) Beilage No. 10. 

16* 
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Kutsclicidmijr dränirt — hat diese Arie par keinen Schioss, sondern 
wird diircli die Botschart Flavio's ( liezitativ ) dass die Götter selbst 
die Unschuld in ihre Obhut nehmen, unlerhrochen. 

So tief hatten diese TOne Wurzel geschlagen in Glucks Seele, 
dasR sie — wenngleich ycrHndert - • nach zweiundzwanzig Jahren 
iliiii in Anuida zweimal wiederkehrten. Das nennt man nun Remi- 
uiszeuz oder Wicderliolim^'! es ist niclit^^. als der miwidersteldiehe 
Drang der Seele, sieh aiiszutiluen. ww ilir naeh d*r Natur «lieber 
Persönlichkeit nothwendig, einzig geboten und gemäss und wahr 
ist Denn der Ausdruck der Wahrheit liegt nicht in der WiUktthr 
des Individuums, sondern in der innersten Natur der Kunst und des 
Künstlers. Kr ist j^fliictcnsrli , n«>tli\\ i-ndip:, unabilnderlieh , neben 
ihm das Heer der WillkUlirslii-cnplirMscii ist lässlicb, locker, biii- 
nnd herspielig, nichts entscheidend. Lud dies Gcspiel' i^t so wohl- 
feil! Wttssten es die Reminiszenzenjäger, sie würden ihre endlosen 
Rechnungen sehneil schliessen. Hätte Gluck in Armida nur neue 
l'luascii statt rwif^'er Wubrbcit begehrt, er hätte sie näher gehaht, 
als in der alten Oper. 

Wenn Khiutlia sich dann dem Senate zur Wunderprobe dar- 
hietet, strOmt auch Valerius seinen Muth in einer wackcm, etwas 
haudegenmässigen Arie (Ko. 6, D • dur, Quartett und Trompeten) 
ans, Klaudia aber lässt sich in einer Arie (No. 7) voll Tugend und 
Passaj^n vriiiiliiiuMi. Has Drama ist wieder ln-i Seite p-treteii; 
auch in der lol{;enden Arie (No.Sl (U»s Fluvius, d»'r nicht den Muth 
hat, der Probe beizuwohnen (und beiläolig die 8cene nicht leer 
lassen darf), ist es nicht zu spttren, wenngleich die Arie trotz ihrer 
herkömmlichen Form und ihrer Passagen, wenigstens in Einem 
grossartigen Zuge, — 
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dor, i lan- — 



der freilich wieder iu Passage aiuläafty — die mficbtige Hand ver- 
rttth, die sie gebildet 

Die nun folgenden, dnreh Reritatty aneinander hängenden Chor- 
sätzc pind frifscli, rillirijr, oljwolil oline tirftrc lUHlcutunjj:; indes« 
irreifeu sie iu die Uandiung:, und das ist wieder ein W'ahrzeiehen 
des begonnenen Fortschrittes nnd Vorzeichen der Zukunft. 

Endlieh stehen wir Tor dem entscheidenden Angenblicke, Klandia 
wird das Schiff fessen nnd bewegen nnd znm Ufer leiten. Die 
Musik kann (lal){'i niclits tliiiii; sie le^t dm Nachdriiek auf den vor- 
hcrjjeliendeu Monieut, auf Klaudias Auruf der Götter, der im Ke- 
litative beginnt tind in einer, wieder nicht abgeschlossenen, sondern 
doTch die Rede Valens (Rezitatiy) nnterbrochenen Arie *) sich voll- 
endet. 

Don Selduss der Oper bildet ein Ensemblcsatz der vier Haupt- 
personen uud des dreist imniigeu Chors mit Hörnern und Troxupeten, 
iriscb genug uud beweglich. 

*) Beiltge No. 11. 
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Ein IJIick anf die lit litvullc ilülie des iiiiisikalischcii l>raiua*8 
hatte Gluck ttber seioeu bisherigen Staudpuiikt erhol>eii und, wenn 
wir in seiner Partitur nicht ganz ialsch gelesen haben, ihn mit der 
Ahnung der Wahrheit nnd seines eigentlichen Remfs entzückt 
Dieser ßliek- sollte Uber seine Zukunft entscheiden. 

AUein man nillsste den Mcuselieii nielit kennen und (iliuks 
Lebenslauf und Karaktcr ganz aus den Augen verliereu, wollte man 
erwarten, ihn nun geraden Wegs, unheirrten unaufhaltsamen Schritts 
m jener Richtung vorwärts dringen zu sehn. Gluck war, als er 
die „gerechtfertigte Unschnld" schrieb, cinundvier/if;; Jahr alt, hatte 
vicrzelin Jahre dein italiselk ii Theater gedient, zuvor vier ^Studii n- 
jahre der iiichtung desselben gewidmet, hatte seit seinem aeht- 
zehnten Jahre sich geniithigt gesehu, den Geschmack der Menschen, 
von denen er sein Brod verdienen musste, zu beachten und ihm zu 
willfkhren, war von Kindheit auf, ja — wenn nnd soweit Sinnesart 
sieli vereri)t — von Vater und V(>rfahren her zur Dienstlichkeit 
bcBouders gegen den besehUtzendeu A<lel p wöhnt. Kinc soleUc 
lehensliUlgUche Richtung ändert sich nicht sogleich bei dem ersten 
. Einblick der Sonne. Auch ist hegreiflich, dass Gluck nach so langer 
Dflrftigkeit das Gelangen zu Vermögen nnd Unabhängigkeit sehr 
am Herzen gelegen, und endlieh, dass er das liedUrfniss sehöpfe- 
riscber BetUütigiiug brcuucud empl'uudcu habe. Auch trieb ihn 
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gebieterisch der Dienst; tn seiner Zeit waren KnpclImeiKtcr niclit 
blos zur Direktion, soinUrn auch zur Komposition vcrptliehtet. 

So (Inrl uns nicht wundern, wenn wir Ghiek gelegentlich 
wieder io die alte Bahn sarttcktreten sehn, nicht bios jetzt, sondern 
wiederholt and viel später. Zwei sehr verschiedne Triebkräfte 
wirkten in ihm: seine Idee, die in der letzten Oper erwacht war, 
uimI die F<Mlernu;:;en des Thiiti;ci\eitsl)e(Uirriiisses, des Dienstes, cUt 
Zeit^ewöhnunjr; man würde ihn niclit bcj^reit'cn, wenn mau (iiese 
Zwiefältigkeit uieht erkennen wollte. Spricht sie gegen ihn? — 
keineswegs. Aneh bei den reinsten Kttnstlerkarakteren, bei Bach 
and Beethoven, begegnen wir ihr. Beide dienen wechselnd der 
Blnsik als IVeieni 'rontonin usiiii"! und d< r Musik als Ausdruck des 
Ideah'u in beslinmitcn, {;edank liehen Aut'<,'ahcu; der letztere hat diu 
geistige Aufgabe der reinen Musik mit Bewusstsein ergriffen and 
sich öfters in bestinimten Worten darttber ansgespfochen, daneben 
aber jene andre Seite der Konst keineswegs aufgegeben. Nur das 
kr>nnen >vir niclit in Abrede stellen, dass der Gehalt der formalen 
Musik bei jenen Meistern und Anderu ungleich reicher iüjt, als der 
der formalen gluckschen Opern. 

Eine solche folgte der Innocenza ginstifieata anf dem Fasse. 
Znr Feier des kaiserlichen Gebartstages komponirte Glack im Jahre 
1756 Mctastasiu's dreiaktige Oper 

II Pastore, 

nnd brachte sie im Dezember auf dem üoftheater bot AafiUhrong. 
Die Aoffllhmng war trefflich und der Beifall allgemein. 

Diese Oper*) ist vom Dichter mit feinem Sinn*, aber ganz in 

gewohnter italischer Kiclitung gebildet worden. 

Weite angenehme Flur, von Üeerdeu mit ihren liirteu Uber- 

♦) Der vollstiadigo Titel lautet: II Re Pastore, Draram» per Musica in 
ixe Atti da rappresentarsi noll' lini>crial luivilch'iato Teatro presso la Curto 
iic! felicissimo {fiomo iiatalizio «Ii Francesco 1 , Iiiiperatore de' Houiani .Hompre 
Au-ii?»t»). L'anno 175«. La pocaia c dell' Abbat« Pietro Mctastaaio. La Mu- 
»ica ii iU Uristvfuro Gluck. 
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strent, von einem Flosse dnrobstrOint, den ein breite Ulndliehe BrOcke 

Ul)ers])annt, weiterhin Hütten der Schäfer nnd die Aussicht anf die 
Ötadt Öidon in der Ferne, das ist der Schauplatz, der uns enipfäiipTt. 
Amyntas der Sehäfer weilt da, auf eiueni Steine sitzend, und siuj^t 
ein BflBses Lied von seiner Liehe Atr Elisa. £r erblickt die Nahende 
mid fragt besorgt, ob sie nicht die ge&hrdrohcnde Nähe von 
Alexanders, des Mazedoniers, Lager fUrcbte. Sie besorge, er- 
widert Elisa, keine Gefahr, aueh thu er der Tuirend Alexanders 
Unrecht mit seiner Fureht; Alexander Bei gekonimen , Sidon von 
seinem Tyrannen zn befreien; man glaube, dass der berechtigte 
Erbe des Throns, seines Standes nnknndig, im Verborgenen lebe. 
Weiter ktlndigt sie ihm an, die Mntker sei ihrer beider Verbindnng 
glinstig nnd wolle des Vaters Einwilligung erwirken. Ihn betrilbt, 
dass er so gering sei und ihr niehts zu bieten habe, als eine arme 
Heerde, eine niedere Wohnung, während sie von Kadmus Stamme 
geboren, die gttnstigen VerhiUtniBse des väterlichen Ilanses verlassen 
solle. Sie beruhigt ihn, nicht Reichtham und Familie, Amyntas 
suche sie bei Amyntas; dann malt sie das Ik'isaninienleben aus. 

liier tritt Alexander mit seinem Ik'gleiter Agcuor und kleinem 
Gefolge auf. £r kuUpft unerkannt eine Unterredung mit Amyntas 
an, der ihm berichtet, sein Vater Alcäus sei vor fünf Jahren ge- 
storben; er habe von ihm ein Gärtchen, Lämmer, eine HlUte und 
ein zufrieden Herz geerbt, verlange auch kein besser I^os. Auf 
Alexanders Frajren, ob er von (Iriisse, \i»h Ehren nichts wisse, ob 
er bewatfhetc iSelnuiren nicht iUrchte V erwidert der unschuldige Uirt, 
er fllrchte weder Nebenbuhler, noch hab' er Gewissensbisse; nnd 
auf die Frage, ob er nicht sn Alexander geftlhrt sem wolle? ant- 
wortete er: Nein? .,ich wtlrde der Welt einen Augenblick seiner 
wolilthätigen kralt ranlieii; Jeder ist sieh seinem Stande schuldig; 
eine andre Pflicht hat Amynt, eine andre Alcxauder; ihm ist die 
Welt au eng, mir eine Hütte weit genug. »Aber,'' erwiedert 
Alexander, „der Himmel kann in einem Augenblicke dein Geschick 
ändern!'' und er erhält die Antwort: das könne sein, indess habe 
der Iliromel ihn zum Ilirteu bestinunt. 
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So wird in lieblicher Weise vom Dichter das demflthig be> 

griiti^liclie Dasein des ziirllichen und ))ejj:lUektou Hirten, j^e^;cnllber 
der (Jrössc dt s unerkannten iiOcliöten Herrschers auf Erdcu gemalt. 

Alexander bat sich ttbenseogt, in Amyntas den rechten Erben 
des Throns von Sidon gefhndra sn haben , nnd rühmt das edle 
Herz, die Sanftmath, die heitere Tu^nd desselben. Er beschliesst, 
Hein Werk niif^esäumt zu vollfdlircn; den Untcrdrüektcn beizustchn, 
sei ihm ein schrMicr Fest, als Siep; und Eroberung. 

Jetzt, naeh Alexanders Eutfenmng, tritt in Schufertracht Ta- 
myris anf, die Geliebte Agenois. Sie ist die Toehter des Tyrannen 
von Sydon, Strato, naeh dessen Tode flttchtig, in Eilsens Wohnnng 
verborjren nnd will Alexander meiden, den sie den Mftrdcr ihres Vaters 
neinit, wälirond Ai^enor versieliert, Strato habe sieli selltst ermordet. 
Er ist zürtlich gegen sie, muss aber eilig zu Alexander, dt r iliu 
erwartet Die ganze Seene greift nicht weiter in die Handlung ein; 
sie dient nnr, die neue Persönlichkeit einzuführen. Hiermit beginnt 
nun das dreffoehe Gewe1)e; zwei Liebespaare nnd Alexanders Ab- 
niclit, Amynt auf den riimn zu erliehen, der iiim rechtmässig zu- 
steht, diese droi Interessen laufen nebeneinander fort. 

Elise hat ihrem Amynt die glttckliche Botschaft gebracht» dass 
der Vater m die VerbmduDg willigt Da naht Agenor mit grossem 
Gefolge sydoniseher Herren, die feierltch die klniiglichen Insignien 
herbeitragen, geleitet von der Schaar der liCibwäehter. Er begrlisst 
ihn als König; nicht Anivnt, Abdoluminus heiäse er, sein Vater sei 
von btrato des sydouischen Thrones beraubt worden, habe den ein- 
zigen Erben des Throns mit sich gerettet und sterbend das Ge- 
heimnlss ihm, dem Agenor, anvertraut, er aber habe in Alexanders 
grossem Herzen Ueistand gesuebt und gefunden. Agenor fodert 
Amynt auf, ihm zu Alexander zu folgen und geht voraus. Amynt 
und Elise sind von der Ankündigung hlkshlich Überrascht; er arg- 
wöhnt, verspottet zn werden, sie üreut «ich, dass ihr Geliebter ihr 
KOnig sem werde. Damit sehliesst der Akt 

Im zweiten Aufzug erblicken wir anf der einen Seite das grosse 
Zelt Alexanders, auf der andern waldbewaciiscnc Uuiuen, in der 
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Feme das mazedonische Lager, Wacben im Htttelraume. Tamyris 
tritt auf, von Elisa gleitet. Sie hatte die Absiebt Agenor airfkii- 

siu'lu'ii, iliin ihr Her/ aiitziiscliliosscn ; jrtzt fürchtet sie wiedtT und 
cntt'enit nicli; zum Äwcitt'iinuil ist nie zwcrklüs aut'j;ctretcii , ausser- 
halb der Handlmig geblieben. Aach Elisa entfernt sich; sie hat 
Amynt anfsnchen wollen, wird aber von Agenor anrückgewiesen. 
Aniynt erscheint, Elise zu soeben; anch ihn hindert Agenor: seine 
küiii^lielie (Irii.sse i;<'stnttc (las niclit, „Dann," meint Aiu\iitas, 
„war' ich al» Hirt wciiii^er »Scluv j;e\veseu, als jetzt, wo ich Küuij; 
sem soll! wozu dient mir denn mein KönigthnmV" Agenor belehrt 
ihn: „Wenn es dir nicht dient, so dienst da ihm; der Himmel hat 
nicht das KOnigthum dir, sondern dich dem KOnigthnro gegeben." 

Aueh Alexander tritt nun liin/ii, Aniyiit llerrseherlehreii zu 
gehen: er soll mit der ucucu Heerde vert'ahren, wie mit der alte«; 
nud da Amynt fragt, wen er nach Alexander's äobeideu um Rath 
angehn solle, sieht Alexander schon in der Frage (im Zweifd an 
der eigenen Fähigkeit) die Bürgschaft, dass Amynt ein grosser 
Köuijr sein werde, verweist ihn aber doch sehliesslich auf den 
Himmel; der sei der llerrseher Vormmid. Nur Taniyris macht dem 
Mazedunicr iiueh Sorge. Agenor hat sich fltr sie verwenden wollen, 
ist aber nicht dazu gekommen. Jetzt beschliesst Alexander, Ta- 
myris zn yermählen nnd mit einem einzigen Diadem zwei schöne 
Seelen zn krönen. Agenor erbleicht, findet aber nicht den Mnth, 
A!exan<h'r anlzukliiren. Zum Schlüsse des Akts vereinen sich die 
liebenden Paare, Amyntas im königlichen Ornate, zum Aufdruck 
ihrer CrefUble. Agenor hat dem armen König untersagt, sich mit 
Elisa an erklären, er werde sie sonst ermorden. Die Mädchen 
werden zweifelhaft an der Liebe der Männer nnd diese wagen 
nicht, sieh «»ITcn ^ej;en sie auszusprechen. 

Der dritte Aufzuj; zeigt das luuere einer grossen und eiitztlcken- 
den (e deliziosa) Grotte mit natttrlichen Steinsitzen, hindnrchschlän- 
gelndem Wasser, Dnrohsichten auf anmuthige Httgel in der Feme 
und näher anf ein Kriegszelt, das die Nähe des mazedonischen 
Lagers andeutet, {jchon sinkt die JSoüuc; Am^ nt, nüt tausend Ge- 
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danken der Ehre von Aponor bestflmit, schwankt nnd zittert in der 
Gefahr, niedrif; zu ersi licinen, oder sich untreu zu ziij;eu. A^euor 
tritt za ihm, will ihn Uberzeugen, dasK Klisu und ein Thron nicht 
Tereinbar seien, preiset ihn glttckJich, dass die Sterne Tawyris ihm 
snr Gemahlin bestimmten; er solle sie lieben, sie sei würdig der 
Neif^unj? eines KOnig». AniATit weiset die Mahnung, ,,8cine Gkittin" 
zu hcln'u, als Überflüssig zurück, das sei sclioii der Kall (er hat 
Elisa im Sum) und ohne sie würde der Tlintn ihm luisstallig sein. 

Nach seiner Entfemong tritt Elise sa Agenor. Sie hat yer- 
nommen, dass Amynt sich mit Tamyris vermählen soll, und kann 
es nicht glanben. Agenor versichert, getäuscht von Amynts nnbe- 
»tiuiniter Kede, von Klisens Hrwälilteiii seihst vernonunen zu haben, 
dass er liaud und Herz Tamyris gehen wolle. 1km fehlt der Math 
m widerstehn, nicht aber Elisen und den Andern. 

Kars, — whr werden in den von weiter Halle omgebenen Vor- 
räum des berfihmten tyrischen Herknlestempels versetzt, — Alexan- 
der tritt auf, Tamyris huldigt ihm, erklärt aber, dass sie Agenor 
mehr als den Thnm liehe; Elisa fodert (lereelitijj:keit und ihren 
Amyntas; zuletzt erscheint dieser, im Hurtcukleide, gefolgt von Hir- 
tinnen, die aof zwei Bocken die königliehen Gewänder tragen. Er 
spricht; „Herr, ich bin Amyntas nnd bin Hirt!'* nnd legt den Kttnigs- 
schmuck Alexander zu Füssen. Er will in sehiem Wolleugewaude 
zur Heerde, zu seinem Eriedcu zurück; Tamyris verdicuc, sagt er, 
den Thron, aber Elisa verdiene nicht, von ihm verlassen zu werden. 
Alexander mag so treue Liebende nicht trennen, sie sollen herrschen; 
em schönes Loos, meint der Welteroberer, sei es fUr em Reich, einen 
Hirten zum Kr»nig zu hal)en; ftlr Agenor uud Tamyris werde sich 
em andrer Thron tinden. Worauf das Volk ptllcbtschuidigst jubelt. 

Das war also die nächste Oper, die der Innoccnza ghistiticata 
folgte. Vor näherm Elngehn lenken wur den Blick auf die vier, 
im Texte genau vorgeschriebenen Dekorationen. Keine von ihnen 
ist nothwendig, am wenigsten die letzten beiden; aber die Schan- 
lust musstc befriedigt wenlen. 

Fragen wir nach der eigentlichen Tendenz des Gedichts, so 
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mhoiiit nur eine Antwort ni(^glich: %m Feier des kaiserlichen 6e- 

bnrtsfosti's soll die llcnliclikeit des llcrrsclicrtliums uiul der liohe 
lieraf desäclbeu durch den Gcf^rnsatz des iiiciUM n Hirteulcl>cu8 her- 
Yorgehobeoy znletsKt aber dem Herzen, der Liebe der Sieg sogar 
Uber jene Herrliebkeit gewfthrt werden. Diese Zweiseitigkeit ist 
nicht zn verkennen, das Herrscherthnm keineswegs blos als Motiv 
aufzufassen, der Liebe liedriinpiiss zu hereilen: die Erscheinung 
Alexanders, die Lehren und die Mahnuugcu ma »ciueiu und A^nors 
Monde, der hohe Sinn des Amyntas legen ein zn grosses Gewicht 
auf jene Seite. 

Steht dies fest, so ist das Urtheil Aber die Oper begrttndet 
Keine der hciden Seiten konmit zu voller (ieltnnjr, so dass sie das 
Gcmllth vollkommen ciuuchmeu könnte. Gluuz und Pflichten des 
Herrschcrthums werden nnr Ton ferne gezeigt, nnr lehrweise be- 
sprochen. Dabei kann das (femttth sieh nicht betheiligen; es würde 
nur angeregt werden, wenn der Herrscher 2a wurklicher, Theil- 
nabme weekender Hethiitijrnng: käme. Aber anch die Liebe kann 
in diesen» llerj^anj^e nicht ihre Macht erweisen; die A|Lrenors ist 
ohnmächtig, Tamyris tritt zu wenig hervor. Wahr uud innig ist 
Amynts Neignng; aber die Prüfung erregt in ihm kejne Leiden- 
schaft, die nns mitentzünden könnte, sie ist doktrmair, Fischhlnt 
statt warmen Herzschlags, beschaulich statt handelnd oder in die 
llandlnnir einj^reifend. Lr lässt sich herbei, den Tiiron anznnehmeiu 
da er aber Elisen dafür verbissen soll, so enlsagt er lieber dem 
Throne; zu irgend einem leidenschaftlichen Konflikt nach aussen 
oder im Innern kommt es nicht 

Was soll bei diesem kühlen Vorgänge die Mnsik? was konnte 
hier (Jluck? er konnte Musik machen, wie er gewohnt war. 
•Schon die liesetznng verweist auf den alten Standpunkt; Alexan- 
der ist Tenor, Amyntas war durch den Sopransäuger Fernando 
Mazzanti, Agenor durch den Mnsico (Sopran 2 oder allenfalls Alt) 
Paolo Barreggi besetzt, das Quartett am Schlüsse des zweiten Akts 
wurd<' daher von nichts als ►Sopranstiiumcu (erstem uud zweitem) 
ausgeführt 
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Doch zeifrt sich frleich Anfangs jener bei Telenuu h frefimdene 
Fortschritt in der Forui festgehalten, — es ist statt der drei- 
satzigen Symphonie eine Ouvertüre (C-dur) gcgehen, die um so l)e- 
Btünmter in die Oper einfuhrt, als sie gar nicht yollkommen (auf 
der Tonika) sondern aaf der Dominante schliesst and damit gleich 
zu dem ersten Oesanp, in C-dnr, hinloitet. Die«c Ouvertttre, ansser 
dem (Quartett der I5(i^^('niiistriiiiit'iit(' mit Oliocii, lliW-ui-rn, Tronipdcn 
und Pauken hesetzt, hat aUcrdiugs etwas rompUaites, ist breit aus- 
gelegt und stark aufgetragen, mag man das nnn auf den kaiser» 
liehen Geburtstag, oder anf die EinHlhrang des masedonischen 
Helden beisiehn, oder es nur als hebenden Gegensatz gegen die 
sHssc Seene, die ilir folji't, anlVassen. l'nser braver Sclniiidt 
nennt sie „die liiu;j:st(', am tieissif^sten uml tretUieltsten gearbeitete 
Oorcrtttre anter ihren bisherigen Ueschwistem und zogleich die 
erste, die Glnok in einem and demselben Zeitmaasse gesetzt hat,** 
— also mit einem Worte die erste Onvertttre, denn das bisherige 
waren Symphonien. Man kann diesen Ansspnicii biniu limm. \vo- 
tfrn er nur nieht die Erwartung? liiiisieiits des Inlialts zu hoch 
spannt, und wofern man den Ausdruek Arbeit nieht im öinne der 
deutschen klassischen Schule nimmt; blosse Wiederholongen, erstreck- 
ten sie sieh aach noch weiter, als in dieser OnvertHre, sind noch 
keine Arbeit Jedenfalls ist aber die Onvertllre nieht die erste, da 
(Uiu'k selion zu Teh'maeh eine Ouvertüre statt der Symphonie ge- 
geben und diesen Fi»rtsehritt nur bisher nicht iestp'halten hatte. 

Der Hauptsatz der OuTertttre tritt in dieser Weise, 




natttrlicb mit Trompeten und Pauken, auf, das Moti? h ftlUt noch 
weitere fttnf Takte ferscbeint also seehszchn Mal in planster Weise) 

und fiilirt zu einem Halbschhiss" auf G. Jetzt folgt, in G-dur, 
eui neuer iSatz, 
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den man als Scitcnsatz nehmen kann, dessen Motiv c aber (es er- 
seheinl acht Takte hintereinander) dem Motiv a des Hauptsatzes so 
fthnlich ist, dass von einer Gegensteltnng beider Sätze, dicHcm Le- 

bpijsi)rinzi|» aller z\V('is:itzi«;(*n Fonncii, ;^nr niclit dit' IUmIo sriii 
kann. Dann hiklct sich aus den Motiven b und e ein (lan;; Uber 
E-dur zum »Schlüsse in G-dur; zu einem eigeutlicbeu öchlassatze 
kommt es nicht Wir mDgen den weitem Verlauf, der nichts Neaes 
bringt, auf sich beruhn lassen; das Ganze steht zwischen Sonaten- 
nnd Sonatinenform in der Mitte. Schwer kUmpft (liuck sieb vor- 
wUiis, nur Schritt fllr .Sliritt p'linj^t iliiii, wie «ler Kunst selber, 
der Fortsebritt. Hier bcsebränkt er sicli auf die Walü der Oiiver- 
tllren- statt der Symphonienform; dies ist gnt, AnsfUhmng wie Er- 
findung sind schwach. Onvertlircn vor den Opern hat schon HSn- 
del gebracht, nnd wie weit gehaltvollere! aber sie sind alle fnprt 
oder ligurirt, versirlieilen ihren (icdankcn reieb, aber stren«; ver- 
ßcbloRHcn in sieh selljcr. Die freiere, iiu%ci4cblo88eue Stmaten- und 
Sonatiuenform*) tritt hier gering auf, aber sie verspricht fllr die 
Zukunft. 

*) Die Fuge bat einen einsigen Gedanken, das Thema, den tio im Diakig 
der Stimmea erörtert, indem eine Stimme nach der andern Ihn anaspricht nnd 
die andern Stimmen bald nnteretataend beistimmen, bald mit Widenpnteh 
entgegcntrotcii, dadtirch nbcr ebenfalls znr Erörterung beilni^. Allee, was 
ausser dem Thoina zur Sprache kommt, ist aua dtMuscllxMi entlohnt, oder aus 
ihm ahffoh^itot, oder nnwosontnohor und nicht - entacheidendcr, epistnlischer 
Zusatz. Die Doi)pclfnf;c hat zwei snlclio Thcniatc (Subjekte) /um Inhalt 
und bcscbräukt sich auf sie, wie die einfache Fuge auf ihr eine« Thema. Die 
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Nun aber öfTnot sich die Scono, Ainyntn« steht da, von un- 
si']nil(l\ (»Her Zärtlichkeit wjinu (liurhliaucht: im duuipfen Oeimiruiel 
des Bächleins vernimmt er die Fnigc, wo Liehchen weilt Es ist 
nur ein Angenblick, nicht einmal dramatischen, nnr lyrischen In- 
halts, aber an eine Persönlichkeit gcknttpfl, die ihren Karakter 
bewühTt. Und 8(»f;leich erhlHht Glncks Musik, wie eine liebliche 
Alpcnhliniie :in unzii^iiujrliclKT Felswand Mufdein kleinsten Sliickclien 
Erde, das am Steine klebt, l ud er sinj^t unsebuldvoU und ruliig, 
wenngleich zärtlich bewegt, wie der Hirt selber in seinem einfältig 
edlen Gemfith Elisen im Herzen empfindet und mit dem befreunde- 
ten Bache (amico rio) von ihr plaudert*). Gerade i^r diese Rnhe 
bat er sieb dem kr\ st;illkl:inMi, unirefiirbten f'-dur inn^epdicn. liisst 
er sieli vom einlaelien, Hiessend und stillbewe^teu Quartett wiegen; 
die Flute klingt in sanfter Füllung mit der Melodie der Geige zo- 
samroen nnd quellende HorntOne hauchen hinein, während diePizzikato- 
schläge de« Basses dem Ganzen Haltung nnd festem Khythmns 
verleibn. Es ist der einzifj^c walirbafl muHikalisebe Moment in der 
Oper, nnd (Iluek bat niebt an sieb fehlen lassen. Wie natürlich 
und dramatinch belclicnd ist es, dass Ani^nt^is bei Elisens Nahen 
sein Lied ohne Schluss abbricht und gleich im Rezitativ Elisen 
anredeti 

Hätte Mctastasio diese eine Seite des Drama's wabrbafTt im 
Herzen getragen und Verständniss Air unsere Kunst, nicht blos Kennt- 

Fignration Tcrfol^f »^tatf dos Thema'.- einen unbestimmt Terlaafondon, nicht 

streng zu einem fostbe}3:ränzten (»edanken znsamniengcnommcnen Tonfaden, 
von «loiii sie nicht hialassen kann, wenn sie nielit den innem Halt verlieren 
soll. In der Sonaten- nnd Sonatinenfoi in treten zwei (vielmehr drei, 
Ilaiiiitsatz, Seitensatz, Schlusssatz) odt-r noch mehr jjesonderte nnd wcscntlieh 
versehiedne Siitzo, die V't'rbindung.s-rartien nni^ereehnet, aJif; e» kann »o^nr 
die Fngonfurm zu Torübergclicnder Detheili^ung licrangezogon werden. Diese 
Vielheit der Gedanken kann (nnd soll) dam dienen, auf die Vielheit der Er- 
aeheinnngen in der Oper hinsaflihren. 

Der Untersehied swischen Sonaten« nnd Sonatinenform kann hier anseer 
Betradit bidben. 

Beilage Ho. 12. 
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nisB Tom Herk5ininHc1ien gehabt, so miisflte die zSrtlicli be^^e^^^te 
Untem'tluiif; Ix'idcr Liolicndrii , (Ho der Dichter wirklicli i;i*'l>t, — 
dieser liehlieho rraiini K.lisrns: „Zum liusche, zur Wiese, zur 
Quelle zieh' ich hin mit der freuadlichen Heerde; zum Busche, zur 
Wiese, zur Quelle geleitet der Liebste mich hin!" in einem Duett 
zur ßätti;;iin^ des Herzens fllbren. Dazu kommt es aber nicht, und 
so verliert aueh (Jliiek den IlodtMi, dm er seiuni so jL'llleklieli 1)0- 
treten. Die glücklich siiideiKh ii Worte (h'r Lieheudeu werdeu zu 
einer Brayourarie mit breitem Kitomell und nach jenem unseligen 
Zuschnitte von HS. MS. DC, dem man nun einmal nicht entgehen 
kann. Von der Bravonr wenigstens mOgen hier 




ver 



ipr ivf ifTf f i f ' r i r ' 




ein Paar Proben Kaum finden. 

Dass die folgende Arie Amynts, der sein „Ich weiss, dass ioh 
ein Hirt bin 



So che p!i - stor 



(„und werde meinen Stand nicht für tausend Herrschersitze geben") 
dem Mazedonier sehr prahlerisch entgegeubläst und die tausend 
Reiche sehr kastratenhaft 



per mil - le im«pe- ri 

beruuäkrUhl, das» dieäc Arie glcicblullB liruuvourarie iu bcwuäätcm 
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Zoschnitt' ist, versteht sieh. Auch mit Alexaoder ist nichts Besseis 
anznfaiigeii; er ist nur dn Konlissenheld, der höchstens mit seinem 
Sftbel rasseln nnd mit beiden Armen sgiren kann. Seine Arie hat 
rollende RäKse, rauseheude (Jeij^eii, ist ul)eiliaupt knifti^; und lUelitig 
l^e])ildet. Allein in ihrer Abgeschlossenheit (sie hat die bewusste 
Form) erscheint sie wie ein Setzstitck in der Theaterdekoration, 
das man hinstellen kann, oder auch wegnehmen, weil es niemals 
ein organisches Glied des Ganzen ist. Die folgenden Arien nnd 
ein Dnett zum Schlüsse des ersten Akts bieten nichts licnierkens- 
werthcs. 

Im zweiten Aufzuge tritt zuerst Tamyris mit einer Arie auf, 
in der sie ihr Schwanken zwischen dem Entschlüsse, sich Agenor 
zu eröffnen und der mädchenhaften Scheu*) ausspricht Es ist 

karakteristisch, dass Glnek dies Sehwanken des unentschlossenen 
OcniUths nicht darzustellen verstanden hat; oder versagte die tech- 
nische Gewandtheit? Diese innere ( lespaltenhcit, diese Zweiseitig- 
keit oder der innere Streit, der sich hier Tcrrathen soll, kann schwer- 
lich sdncn Ausdruck anders finden, als mit Ufllfe der Begleitung, 
die das Andre geben mnss zn dem Einen, das die Stimme gielit, 
oder die widersprechenden, abgerissenen Aeiisserungeu der llede 
znsamnienknüpten und vei*schn)el/en iu dem einen Ausdrucke der 
Unruhe und des Schwankens. So hat unter andern Mozart mehr- 
mals gefhan, z. B. meisterhaft in dem Terzett der Vitellia, des 
Annio nnd Pnblio „Vengo^' in Titus. Allein solche Aufgaben konnten 
ihre vollkoniunie Lr)sung erst später linden, naebdeni die Musik und 
besonders das Urclicster leichter und flüssiger gew»)rden war. Wieder 
werden wir auf den langsamen und bedächtigen Schritt geschicht- 
licher Entwickelung hingewiesen; erst musste man Tonsatz und 
Gesang formal lernen, dann kam man zum Ausdruck einer einigen 
uud einlachen Stimmung, dann erst konnte man sich an den AuB- 

*) AI mio fedel dirai, 

Gb'io son .... ehUo ▼eniii .... oh Diot 
Tatto U mio cor ta sai, 
Partagli eol mio oor o. 8. w. 

tun, OlodL t, m 
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druck innerer Widerspruche wagen. Gluck spricht die Worte des 
Gedichts mit dem Ansdracke der Sanftmath ans, unterbricht seine 
Melodie, wo der Dichter seine Rede, bewegt anch sein Orchester, 







AI mio fe - dcl di 


ra - oU*io aoa . . . chlo 




I.V o ~ 


' - _ ■ 


y |, . : _ . 





p f J - ^^m^=^ 

ven- ni . . . oh Di - ot 

aller mit alk'dciu ist di-r (Jiuiultnii der Stiinmuiifj, dies Scliw.inkcn 
innerer rnrulic, die vergebens nach diesem, nach Jenem Worte 
greift, nicht getroffen. Glucks Weise beruht auf jedem der Wurte 
und findet an ihnen Befriedigung, verschmiht sie sogar Uber alle 
Pausen hinweg sn einer einigen Melodie. 

Diese Besehränkunp; erwächst zn einem hervortretenden Kji- 
rakterzii^ (Jhicks: wir \ver<len sie wiedertindi'u und dann erfahren, 
welch' ein Kleinod ihm zum firsats des unverschuldeten Mangels 
in den iSchooss gefallen ist. 

Den letzten Blick werfen wir auf das Quartett der vier Lie- 
henden, das den zweiten Anfzu«: schlicBst. Die ttbcrf?ani::cuen Ton- 
sMtzc enthalten mam lies iMireiilielie, nichts aber, das nühern Aut- 
schluss oder weitere Entwiekelun^ gäh'. 

Die Liebenden klagen sich ihr Leid; „Ach du bist nicht mehr 
der Meine!'' — „Ach dein Lieben hat geendet!^ klagen Elise und 
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Tamyris, „So sprich nicht zu mir, o Gott!'' entgegnen Amynt und 
Agenor; die Kantilene ist sanft, — 




3. 



Ah tu non sei piik mi>o! Ah V^-mor tuo fi 



nil Co- 



5^—^ ß — -»-fef— 



ai non dir mi, oh Di>o! Non dir mi,oh Di*o oosit 

aber das ist kein Quartett, kein Satz von vier einander entgegen- 
tretenden, karakteristiscli nnterscbiednen Stimmen, das ist eine ein- 

zif^e Melodie, unter vier Individuen vertheilt. Allerdings gehen 
(laiin Elise und Ainynt, Tauiyris und Ageuor in Terzen, endlich 
alle vier im planen vierstimmigen Satze 



I 



I 





snsammen*) ja, es findet sieh ein einziger Moment von Gegen- 
stellung 

mi a'agghiocoia oh Di-o il co-rc ali, ah 

mi B'Agghiacds oh Di-o il eo-re «h, ah 

einer Stimme gegen die drei andern; allein das Alles kann wohl 
onser Urtheil nieht entkräften. 




*) Die Ziffern denten die Ordnung der Stimmen an. 



16' 
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Den SHiliiss der OjK'r iiinclit ein kleiner Clior, oder vielleicht 
nur ein Ensemble der fünf haudeludeii Personen, deren Namen die 
Partitur yonmschreibt. 

Die nächste stammTerwandte, nämlich der italischen Richtnng 
nngehöri^c Arbeit wnrde durch die Vermäblong Erzhmog Josephs 
v(»n Oestreieh, n;u lilieri^;en Kaisers, mit Isahella von Honrhon, Her- 
aogin von Purma, veranlasst. Der Hof iil>ertrn^' (mit l ehergeliung 
des ersten Kapellmeif^ters, Ilcuttcr) Gluck die Leitung der Uof- 
luusikfestc, und dieser setzte dazu die Serenate 

TeCiüe, 

die zweite <lieses Namens, die am 10. Oktoljer ITi'.o antV«'fiilirt, 
den SchlusB der Festlichkeiten hildete*), so wie Hasse Metastasio's 
Oper „Herkules am Scheidewege" als eigcntlicbe Festoper zur Auf- 
fdhrnng fdr den ersten Tag der Festlichkeiten gesetzt hatte. Dass 
Hasse durch und durch veritalienert war, wissen wir. 

Aul" den Inhalt dieses Fests\>iels ein/np:ehn, haben wir keinen 
Anlass. Ks ist wie alle seines (lleicht ii aus jener Zeit, eine dra- 
matisirte Huldigung für das zu feiernde Paar; die dramatische Form 
aber dient nur, das Tomehme Publikum mit der gewohnten Kunst- 
speisG mngliphst reichlich und köstlich zu bcwirthen; und diese 
S[)eise ist keine andre, als der Oesanfc, vorn* lindieh der P»ravour- 
fjesaug der kostliarsten \irtn<tsin, die iri^end aufzntr»*iheu waren. 
Von ernstlich dramatischen oder kttustlerischen Zielpunkten ist in 
den Festspielen dieser Zeit noch weniger die Rede, als in den 
Opern. Das Secco rerknllpft in ttblicher Weise und Lockerheit 

*) Sehmidt, der »nsaer dor Fartitur auch diu gedruckte Textbudi vor 
Augen hatte, giebt den Titel so ao: Tetide. Seienata da caDfarsi per le fe- 
lidssime nonsi delle L. L. A. A. R. R. L'Ardiiduca Giuseppe d^Aostria e U 
PrinolpesM Ittabella di Borbone. Per oommaudu dogli Angnstissiini Regnanti. 

Poefli.i dol 8i<;. (üianiiamhrosio Mi-^liavaccn. 

Wir verdaukcn dio Einsicht <li>i- I'artitiu-Ab.scltrift (die di^n Titel Tefidc, 
Opcn'tta in iin Atfo dol Sijj. Cavjijj;li«'ro Ciliick liati dor ftnsxcichnendcu (Jäte 
*lt's Di ick tol l Ullis il< r (i cHelUchaft der Musikfreunde de« ü»ter- 
reicliiiicheu Kaiserreichs. 
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möglichst viel PniDkarieiif die sHmintlich denBclhcn ZitHchnitt haben, 

ganz entsprechend ihrer ghMehinässi};en lU .stiimimn^^ Rtwaiice Duette 
habeii dieseli)e ßestiiimuinj; und Form. Vielleielit vereint ein Ter- 
zett oder Quartett alle diese woblkliugeudcu Virtaosenkehlen, den 
Sohlvss krOnt ein leiohter Chor; aber all diese S&tze sind nur 
Nebendinge, die Hauptsache sind immer nnd immer die Arien nnd 
ihre endlose Koloratur. Nieht die Uielitun^ des Gesehmacks hat 
man zu bewundern, sondern seine Ausdauer. Aber auch sie nieht. 
Diese steife, inhaltlose Eintönigkeit war das getreue iSpie^clbild der 
Httfe des siebzehnten nnd aehtzehnten Jahrhunderts; auf beiden 
Selten derselbe kostbare Prunk nnd dieselbe innere Leere, dasselbe 
Fener der rollenden TOne nnd glitzernden Edelsteinketten bei der- 
sell)en innerlieiien Kälte, <lieselbe vorpesehriebeiie und uiiabiüi(h'r- 
liehe Haltung, dersell)e Zuschnitt in den Arien mit der Queue der 
Kadenzen, wie in den silberstoffhen Koben mit der gestickten Purpur- 
sehleppe. Für die sprttchwttrtlich gewordne Hof-Langeweile hielt 
das Bewnsstsein der vornehmen Stellung schadlos. Und dann war 
man ja ^'ar niciit gehalten, zuzuhören-, was pib es unter der Kunst- 
produktioü alles zu sehauen, zu flUstcrn, zu gemessen! Das gehört 
mehr in die Hofgesohichte, als in die Kunstgeschichte. 

Die Ktlnstler konnten und mochten sich dem nicht entziehen, 
ihnen half die zehnte Muse, die Qehttlün aller, der Schlendrian. 

Aueh Gluck konnte vom vorfrezcielineten Wege nicht ablenken, 
bei der Thctis weniger als jemals. Denn vor ihm war Hasse, der 
Italianissimo, mit seiner Oper aufgetreten, hatte, genau besi>hen, 
den Vortritt vor ihm; Gluck durfte ihm nicht den zweiten Vortheil 
lassen, den herrschenden Geschmack allein fttr sich in das Spiel 
/u /.iclin. Seine Thetis ransste das Mögliche tÜun, die Gesang- 
virtuosen und den Hof zu gewinnen. 

Ä)0 allein wissen wir uns den Fleiss, das Talent und die kluge 
Sorgfalt zu erklären, die Gluck auf dieses Festspiel verwendet hat. 
Ueberau der Glanz und die Feierlichkeit des Kaiserhois, ttberaU 
die Koloratnr auf das Reichste, aber auch auf das Vortheilhafteste 
zur Schau gelegt, klüger ermessen, als meist in den grossen Opern. 
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Eine Symphonie in drei Belbstilndigen Sätzen» „Onvertllie*' ge- 
nannt, erOiftiet mnnter das Fest; sie steht mit den hessem Sym- 
phonien ihrer Zeit auf einer Linie, ohne zu uäherer Betrachtung 
Aulass zu geben. 

Wenn dann der Vorhang sieh hebt, stellte (wie Schmidt cr- 
silhlt) die Soene die Borg der Güttin Thetis dar. Der ganze, Aber 
dner leuchtenden Klippe sich erhebende Ban schien, sammt seinen 
Bogen nnd den sie sttltzenden Säulen, ans gefromem Meerwasser 
zusannuengeKetzt, und weit eher ein lauiii^'er Kinfall der erfindungs- 
reichen Natur, als ein Erzeugniss der liildenden Kunst zu »ein. 
Algen schlängelten sich nm die Säulen, Korallen schössen in Aesten 
henror, flberaU erglänzten Mnseheln, gleich Edelsteinen, neben vielen 
andern Schätzen des Ozeans. In den Zwischenrännien des vnmder- 
san)en Baues lagerten Nereiden, Tritoiicn und andre Halbgötti-r des 
Meeres; andre sasscn auf kleiueu uioosbedeckten, nnt Meerpfianzeu 
bekleideten Klippen, wieder andre wandelten in den Wellen umher, 
welche rings die Barg mnflof»en. In grossem und angleichen Ent- 
femnngen erbtickte man die Urnen der Flflsse, die dem Meer* ihren 
gewohnten Tril)ut z(dlten. Inmitten der Klijtpcn sass die (iitttin 
Thetis auf ihrem Throne, umgelH-n von verselüeilenen, in den man- 
nigfaltigsten i^teiiangen gmppirten Nymphen und andern Gottheiten 
des Meeres. 

Schimmernd nnd prunkvoll genug mag der Anblick gewesen 

sein, wenn er nur zu irgend einer Handluni; gctllhrt hätte! Allein 
es war nur die alte, neu autgeputzte Bühne tlir diesen Kastraten 
Manzoli, der den Apoll diskantiniren, tlir diese berühmte Ga- 
brieli, die ah Thetis applaudirt werden sollte, filr all' die andern 
Gottheiten der Koloratur; es war ein neues Sohaustttck jener spie- 
ligen und pmnksc1if[;en Rokokozeit, die filr diese thatlose und 
pliiehtloRC nnd poesielose hohe und hiiohste ( Jescllscliatt , da die 
täglichen I'aradeu noch nieiit erfunden waren, Zerstreuung aus 
Zerstreuungen zusammenstoppelte, und eine um die andre aus den 
matten Händchen fallen üess, wie bhisirte KUider das Spieheeug, 
womit man sie ttberschttttet hat Und das ist in seiner rast- 
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losen Vergänglichkeit nnsterbUoh, wie das Hohe in seiner ewigen 
Wahrheit 

Wenn der Vorhang diesen glänzenden Anblick enthllllt hat, 

treten Ajx)!!*) (Diskant) und Mars (Tenor) in Heizleitung des Chur« 
uuterer (iottheiten vor Thotis und begehren Entscheidung, wem 
Achill anvertraat sein sollte. Der Chor erl^ffnet frisch und nicht 
ohne Aofichwnng, den Satz, 



'i ^ J 



) . . A Chi tu fi-di A - chil-lc, gran Dcadel Mar, do • ci • di 



und führt ihn 13 Takte w^t ganz stattlich zum Schluss' auf A 
fort, vom Quartett, HOmem, Trompeten nnd Pauken gckrüftigt. 
Die Stimmen des Apoll und Mars treten ganx feiervoll, wie ihnen 

und dem festlichen Angen blicke ziemt, ein, 




4 -f- 



mm 



-0^ 



Ah 



r r 

Sol oun me di 



vi - di 



U 
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i 



TT rCr P 

J ■ J- /- 



(C»>or) 



A 

i 



mil.le vo> ti 



Tom Quartett, Oboen und Fagotton f^cleitot, der Chor föllt unter 
Trompeten- un<l Pauki'nscliall mit seinem ersten Satze wieder ein, 
tritt eben so friseh mit seinem „Eutschcide!" zwiticheu die kurzen 
Wechselreden der beiden Götter, 



Mure*) 



Sc auii - CO iu lu - con -Uo, Sc ului »un io fc - del Sa • la Ic li co il 
■1 (Chor) , , II 



De - < i di! 



de 



(-1 - III 



der ganze Satz ist in gleichem Sinne, knrz angebunden, durchge- 
ftthrt, hat dramatische Wirkung; Schade, dass das nicht weiter 

führen sollte. 

Das folgende be^rleitete liezitativ der Thetis, wie alle fernem 
Rezitative lassen wir bei Seite; sie dienen ja nach alter Weise 
doch nur als LUckenfÜUer und Leitfoden von einer Arie zur andern. 

Die erste dieser Arien gehört dem Mars. Der Kriegsgott tritt 

uiuthvoU genug, 

*) Hier und Im ▼origen NoteuMtce ist der Tenor (Hsrs) in der HOhe 
notirt, wie er erklingt. 
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wenn aiieh Anfangs etwas statsig auf, ftthit aber dann seine Arie 
— natürlich HS. MS. DO. — ganz karakteristiBch und mit nieht 

SB ttlK'riiiässigt'r ßravoiir durch. 

Ihm folgt Apoll uiit einer, seiner inilflern Krschciuuiig ganz 
gemässen Arie, wieder in der bekanuteu Furm. Wenn wir beide 
Arien als karakteristiseh bezeichnet haben, so darf man nicht mehr 
erwarten, als leiehte Andentnng des Karakters, der einen dieser 
Gütter vuiu uudcrii unterächeidet; zu luehrcrni wur kein Anlass 
vorhanden. 

Jetzt kommt der erste Prachtmoment, ThctiB-Gabrieli tritt 
vor. Ein breites Ritomell, lebhaft fignrirt (nur Quartett) Idtet ein, 
das Gesangthema breitet sich solenn nnd aosfnhrlieh, 




Ab, tu del Cid gnw Mu-me, gU»ffet-ti mieitu r^ggi 

(und HO noeh vier Takte weiter) vor uns aus, und iiacli 'Jl Takten 
ergiesst nieh die Kantileue iu die ertste klciueiu l'assa^^e, naeli 1.') 
weitem Takten in die erste grosse Passage, die iu bunter, aber 
dabei gro^sartiger Figurimng (wir geben nur eine Probe) 
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bis h und dann }m Tis stci^i, und uns unglücklicherweise /u spät 
Gcboruen ein ziemlich befriedigendes Bild von den Ucrrlichkciten 
der berühmten Sängerin giebt 

Zagleich sehen wir aber Gluck in der Bildung all' dieser Pas- 
sagen (und es sind ihrer zosammen, ohne die Kadenzen, 32 Takte) 
so sorjcfjiltij:: auf den Vortheil der Sän^rer l)e(laeht, namentlich auf 
die Flüssigkeit der Bewegung und das Hervorheben der ilölie, wie 
das in seinen Opern keineswegs immer der Fall ist. Auch die Be- 
gleitung, z. B. in dieser Stelle 




ist so gQnstig, der Stimme Anhalt zn geben, ohne sie zu drucken, 

wie man c« nicht immer findet, z. B. bei Händel nicht, der selbst 
in liravoursätzen den Keiclithuni seiner Tongebihle öfter nicht zu- 
rückhalten mochte. Das Lob ist für Männer wie (Uuck ein winziges; 
em sehr mittelmässiges Talent TcrmOchte gleiches zu erwerben. 
Allein es gehOrt hier zur Karakteristik des Moments; da mit dem 
Festspiele nichts Tieferes zn gewinnen war, da die Gabricli nnd 
die andern Virtuosen zur Geltung kommen sollten — und Hasse 



Digitized by Google 



251 



ab Kebenbiililer auf diesem Felde gar nicht gering zu achten war: 
80 that Glnck anf der vorgezeichnetcn Bahn sein HOglichstea, ohne 
auf Anderes zu Hinnen. 

Es fol^ eine Arie der Pallas, grandios in damaliger Mauicr, 
stolz geführt, — schon der Rhythmus des Basses, der durch die 
ganze ebenfiills nach damaliger Manier weitspurige Arie vom An- 
fimg an 




w r 1 i> } 1 

fortwirkt, bezeichnet das, — Übrigens ohne Passage. Die Sängerin, 
Maria Pinelli, mag eine mehr volle und starke, als biegsame und 
und bewegliche Stimme grehabt haben; dies wird durch eine zweite 
Arie derselben noeh walirselieinlielicr, in der (Jlnek Passagen ge- 
setzt hat, - al)er bm^sanicr Bewegung, in Achteltriolen. 

Zwischen beiden Arien steht eine sanfte ihr Yeuus bestimmte, 
Yon angenehmer Eantilene und einem bescheidnen PrObchen Kolo- 
ratur; ▼ielleicht war die Sängerin, Therese Giacomaszi, nur seconda 
Donna. Dafür bringt naeb der /weiten Arie der Pallas eine zweite 
der Thetis wieder ein Heer von Sehaumwellen der Koloratur, die 
man nur mit dem Wogengckräusel um die Krystallburg ver- 
gleichen kann. 

Jetzt werden die Stimmen der Pallas, Venns, des Apollo nnd 

Mars (3 Diskante, 1 Tenor) zu einem wohlklingenden, aber ka- 
rakterlo»eu uud sehr laugen Quartett vcreiuigt; wober hätte auch 
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Karaktcr oder nnr Individnalisirang der Stimmen kommen sollen? 

Eine dritte Arie der Tlietis überbietet wo nii'tj^licli die beiden ersten 
an Koichtliiuii und KUlinlu it der K(»l<»ratii£, führt difc ►Stimme naeli 
Ii hinab, giebt ilir ISehwUnge von 7; hm h, von d bis a, — kurz, 
Signora Gabrieli konnte zufrieden sein. 

In sanfter Feierlichkeit folgt eine Arie Hymens, sn deren Ka- 
rakterisirung (schon das Thema beraht auf dem Vorhaltsmotiv) wir 
nur eine kleine Stelle 




Oggi » • mor fti Im - d ml^ei fri lae • d mi-d 




gcl)cu. Ganz olme Passage kann indess auch diese Arie nicht 
bleiben. 

Ein Dnett der Thetis und Apollo's ist ganz in italischer Manier 
p^schricbcn. Den Hchlum des Ganzen bildet ein sanft • feierlieber 

(icsaii^' von l'unf Solostimmen mit Chor, nulUrlieh die Vierstimmig- 
keit niclit ülx-rsclneitend. 

8oviel Uber diese klag und geschickt geschriebene liofmnsik. 

Das folgende Jahr, 1761, brachte ein neues Werk von Gluck, 
sein Ballet 

Don Juan 

oder „das steinerne Oastmahl", im KHmther-Hoflhcatber zur Auf- 
ftlbrnnf^. Das Hallet*), dem die Fabel der l)erUlimteii niozartisehen 
Oper zum (irunde licirt, fand grossen Beifall, hat sich al>er für 
längere Zeit nicht erhalten kennen. Gluck selbst hat so geurtheilt, 
indem er mehrere der bedeutendsten fiSfttze, z. B. die Ouvertttre 

*) E» iht in vull.Htamlif^i'ui Khivit ruuszuge von Wutlank bei Tiautwein 
(Bahn) in Berlin herausgegeben wunlcn. 
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nnd zwei der karakteristimhcni Balletnnmmcrn »pfttcr in Tpliip^enie 

in Aiilis und Aniiidu vi'i wtMidrti'. Wer sii-h für tliu Fabel iuteressirt, 
tiudit sie in dein Klavicrauszuj^e. 

Diesen Werken schlicsst sieli nach der Seite der italischen 
Mnsik die Oper 



11 trionro dl CleUa^ 

Gedieht in drei Aufzü^jen von Metastjuiio, au, die zur Kinweiliuug 
des neuerbautcn Opernhauses in Bologna vom Grafen Beiilaqna, 
der an der Spitze des Unternehmens stand, erwählt nnd sn deren 
Komposition Glnek eingeladen war. Zur Ansfllhmng waren vor- 
zü^rliehc Kttn8tler berufen: der uns schon von Thetis her hekannte 
Kastrat Munzidi, der Tenorist (Jiuseppe Tihaldi, (U-n (Huck 
später naeli Wien berief und zu hölurni Kuhm förderte, und noch 
Andre. Das Orchester war einige 70 Mann stark. Zur Leitung 
. desselben bedurfte es nach damaliger Weise zweier Flttgel; am 
ersten sass Glnck, den Zweiten hatte der Kapellmeister Mazzoni 

ans Bologna iltne. 

Ghick liattc den später so beliebten Dittersclorf*) iu seiner 
Begleitung, hörte mit diesem, den er fUr seinen Schiller ausgab, in 
einer eigens vom (trafen Bevilaqna yeranstalteten Gesellschaft die 
vorzOgliehBten Künstler nnd Künstlerinnen (ihrer dreissig) die in 
Holopia ninvescnd waren, und machte »ich nun an die Arbeit. Kr 
hatte sclmii in Wien vorgearbeitet, die Ausführung aber l>is zur 
itekanutschaft mit dem Säugerpersonal yersclioljen um sich (nach 
italieniseher Weise, der auch Mozart anhängig blieb) nach ihrer 

*) Dittersdorf enäliU dio Vorgäugo in aeinw Lebensbeacbreibung. 
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Art, Ixsonders luicli Stimnuimfanp: und Oesdncklichkeit liiiisichta 
der Koloratur zu richten*). Nun lieferte er hinnen zehn Tagen 
scboB den ersten Akt zum Aiuscbreiben and die ganase Oper ztur 
Anfftthning am zweiten Pfingsttage. Dabei arbeitete er nur Vor- 
niittags und Abends, die Naebmittage memals. Naeb Tiscbe maebte 
er BcHUclio oder pinj,' bis znr Aboudnialzeit in ein Kaffeehanw. 

Anch den» ^'rossen Sänger Farinelli, der sich, nahe den acht- 
ziger Jabren in Bologna znr KiiUe gesetzt hatte, and dem gelehrten 
Pater Martini, den die Musiker Padre dl tatti i Maestri nannten, machte 
er bier Besuch. Der erstere bat Gluck und Dittersdorf mehrmals zu 
Gaste, der letztere, fast im gleieiien Alter mit seinem P'rennde Fari- 
nelli, nahm die Ehrfurcht, die Ghick ihm zollte, in väterlicher Weise auf. 

Nach siebzehn grossen Prolien, die kleinem Uebungen unge- 
rechnet, kam die Oper zur AnflUhmng und fand grossen Beifall, — 
nur bei Gluck nicht , der mit der AnfFHhning nicht zufrieden war 
und jenes vollkonniine IneinandergreitVn vermisste, das er in Wien 
geschaffen liatte uud von dort gewohnt war, das sich aber bei dcu 
italischen Orchestern nicht erreichen Hess. 

Allerdings war Glack schwor zu befriedigen und desshalb ein 
strenger Beurtbeiler und Dirigent, unbeugsam, wo es galt, das 

*) Diese Rackaiehtnahme auf AensBeiUehes und Vorflbergehmides, daa 
aidi lodert, sobald neue Darsteller für die ersten eintreten, die daher aoa . 

dem Oosiclitspunkto der freien Kunst nicht in billigen ist, die auch Gluck bei 
seinen Hauptweiken nicht leicht hat vorwalten lassen, blieb gl^ehwohl filr 
ihn lebcnBlüngliclie Maxime. Noch 1777, als er den Antrag empfangen, für 
München die Oper (J<>ra zu setzen, schrieb ( i- an den UiitPrhändlcr Dalberg: 
„In Betreff der niusikiUischon Bearbeitung gc<l;u !it( n (Jediclits kommt es dar- 
auf an, von den Talenten der dazu bestimmten S.inujer und von den Ei;;on- 
Schäften ihrer .Stimmen vollständig unterrichtet zu sein." Und 1780 in gleicher 
Angelegenheit: „J'ai lu avcc plaisir Top^Ta, quc Vous avez bicn vonln me 
commnniquer, mala conraie Je ne eonnais point lea Sujets qui ponrraient Teze- 
enter, je ne sanraia m'y chaigw d*y oomposer la nniBiqne." ~> Dies nnd 
Aehnliehes von Moxart und Andern findet sieh in Jahna Mosart 

Das Handwerk ist der Wandnadibar der Knnst Audi Bildhauer nnd 
Maler haben kunstfremde Rftcksiohten au nehmen; namentlich hat Raphael 
sieh dabei geistvtdl erwiesen. Woraus noeh nieht folgt, dasa Liebedlenerd 
und Kttcksickitnahme Kaphaole miM^ht. 
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Kanstwerk za rechter Darstellnnp: zu bringen. Niemals geHtattcto 
er dem ihm mitergebenen Personal die geringste Yemaohlttssiipmg 
seiner Pfliebten, wie er selber sich emer solohen nie sehnldig machte; 
jZy er konnte sieh, hierin seinem Vorgiinp^er Händel g'leich, so streng 

und scharf und fun'litl)ar erweisen, dass er mit Wahrheit sa^en 
durfte, er hal)e die Seinen niemals widerspenstig gefunden. Die 
Ursache dieser Folgsamkeit, die niemals versagte, lag in der Ueber- 
zengnng der Musiker, dass Gluck nichts verlange, als was die 
Suche selbst fodere, — denn daf^r hat jeder ftchte Musiker Shin 
imd lk'rrit\villi<;k('it, iiiul in sriiicr eignen panz nnl)edingten Uiu- 
gei)ung an die SaeUe, um die er sich »ellist gänzlich vcrgass. 

Hierüber ist die Aensserung eines Zeitgenossen, wenngleich 
ans der sp&tem Zeit Glucks, sprechend*). „So ein gntmttthiger, 
lieber Mann der Herr von Glnck in jedem andern Lebensyerh&lt- 
niss ist, so macht er doch, sobald er auf dem Platze als Direktor 
steht, den wahren Tyrannen, der durch den geringsten Schein v<»n 
Fehler in Harnisch und bis zu den stärksten Aeusserungen der 
Hitze gebracht wird. Zwanzig, dreissig Male reichen nicht hin, 
dass er die geübtesten Spieler der Kapelle, unter denen gewiss 
Virtuosen sind, die Passaifen wiederholen lässt, bis sie die von ihm 
l)ez\vcci<te Wirkung des Ensemble hcrvorhringen. Er l)rUs(iuirt sie 
alsdann so sehr, dass sie ihm schon oft den (iehorsam aufge- 
kündigt'' — wohl nnr Einzelne — „nnd nnr durch Zureden des 
Kaisers: „„Ihr wisst ja, er ist nun einmal so. Er meint es nicht 
80 arg"" — haben bewogen werden k((nnen, nirter ihm jsn spielen. 
Auch müssen sie inuner doppelt bc/alilt werden, und diejenigen, 
die z. B. für ilir Spielen sonst einen Dukaten erhielten, bekommen, 
wenn Gluck dirigirt, deren zwei. Kein Fortissimo kann ihm an ge- 
wissen Stellen stark und kein Pianissimo schwach genug sein. Da- 
bei Ist es ganz originell, wie jede Stelle des Affekts, des wilden, 
sanften, traurigen, sich am Klavier in allen seineu Mienen und (ic- 
berdcn malt. Kr lebt uud stirbt mit seineu Ueldeu, wUthet mit 

*) Joseph Kftmpfer, berühmter KontnibsasiBt, ehemahi OAixler. S. Krä- 
mers Magsun d. Mos. 1783. S. 561. 
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dem Achill, winnt mit dor Ii»Ui^euia, und in der Sterbe -Arie der 
Alcesto bei der Stelle: Madco .... moro .... e in t^iiito atlnnno 
non b6 pianto — sinkt er ordentlich zurttck und wird mit ihr bei- 
nahe smr Leiche.** 

Da haben wir das Lebensbild eines Künstlers, der ganx in 
seinem Werk aufp'lit, der nur tur seinen iiernf lel)t und damit 
bezeugt, wie Bchr es ihm Ernnt ist. iSich so selbstvergessen 
hingeben, seine Persönlichkeit gewissermassen preisgeben» war 
eigentlich ein Widersprach gegen Glucks hohes Selbstgefhhl nnd 
sein Bestreben, die persönliche Würde unantastbar zn erhalten, 
wovon wir sehon Beweise frehabt und noch mehr tinden werden; 
wie ttbermiiehtig muss der Antrieb zu solcher Selbst Vergessenheit 
gewesen sein, die so leicht den Spott der Oberflächlichen wecken, 
oder fttr Oharlatanerie genommen werden kann, wenn die Ueber> 
sengung Tom Emst nnd der innem Nofhwendigkeit fehlt! 

In Rolofrna konnte (iluek wohl nieht vollkommen dur< hdringen. 
Er war da nicht lierr, sondern nur Gast, wenn gleich ein hoch- 
verehrter. 

Von der Oper selbst wissen wir nichts zn berichten; wir kennen 
sie nicht. Nach Schmidts Ifittheilangcn ging ihr eme Symphonie 

in drei Sätzen Toraus; Schmidt sajrt: in vier Sätzen, weil er eine 
„kurze Einleitung" l^die allerdings in lUii italischen Opernsympho- 
nien selten oder nie vorkommt) als selbständigen ersten Satz aaf- 
ihsst. — Das Personal bestand ans den weiblichen Partien der Kle- 
lia nnd Larissa, ans denen Tarqnins, des Horatins, Kastraten 
(diese vier Soprane) des Manlins, auch Kastraten, Alt, nnd des 
Porsenna, Tenor. - Die meisten Arien sind liravourarien in be- 
kannter stereotyper Form; kurz die ganze Oper steht auf herge- 
brachtem italischem Standpunkte. Selbst der so gern lobende Schmidt 
erkennt ao, dass Gluck hier mehr den Anfodenmgen der „nobile 
direzione^ (Kastraten nnd Primadonnen gehörten zu den noblen 
Passionen) s(» wie der bei der Aufl'ilhrnng betbrilii,^t<'n Säuger und 
Säugeriuuen, als jenen der dramatischen Kunst entsprochen liabc. 
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Nel)cii de« Werken, die wir lüsher hetnielitet, lüutt eine Reihe 
g:ujz verschiedener I^'istungen, die (Jluek in der Zeit von 1755 bis 
1762 and auch später beschäftigt haben. Der wiener Hof hatte, wie 
ZQ allen Zeiten die Art deutscher HOfe gewesen ist, in dem Be- 
dttrfniss stets neuen ZeitFertreihs*) auch das franzlteische Theater 
heran/nzielien fresueht. Nieht die p-ossen französisehen Opern 
wurden hcrhci^ehoU, man hlieii den itaiinehen treu, - soudem 
die kleinen, leicht vorllhergaukelndeu Operetten, die nur amtlsiren 
wollen ohne Anspruch auf tiefere Theilnahme, solche, wie Dnni, 
Monstgni und Andere in Paris im Gegensätze zu dem schwerbeweg- 
Hchen Dramc lyriqiie heltebt gemacht, die waren es, deren man in 
Wien iM'gehrte. (iraf Durazzo, der dein lloftheater vorntand, 
hatte sich Air diesen Zweck mit Favart in Paris iu Verbindung 
gesetzt, stand besonders seit 1759 mit ihm in ununterbrochenem 
Briefwechsel, und Hess sich Ton demselben, der selber Opemdichter 
war, bald Operetten, bald komisrho Operntexte zur Beariieitnng 
durch wiener Komponisten, hahl endlieli Schauspieler und Tiinzer 
(Vit die frauzUsifiche BUbue iu Wien zuseuden. 

*) So tah wieh Graf Damno die Saehe an. La oomMle fran^aise, sagt 
er fai seinem er«ten Briefe, vom 20. Desenber 1758, an Favart (a. dessen 
Memoiren) est pliitOt dans les eonni itrangfriee nn amoaenait de la noblesse, 
4|tt*ane ^le nationale. 

Man, Qtaok. I. 17 
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FUr diese Unterbaltungsstttcke, die theils in den kaiserlichen 
LastscUOsseni zu Sehdnbrann und Laxenbni^, thefls in der Fa- 
Yorite und In den Sälen der Hofburg anssdiHeflslicb Tor der kai- 

serliclu n Familie und dem eingeladenen Adel, theils aueh im Hof- 
burgtheater vor dem Publikum aufgenilnt wurden, musstc Gluck 
tbätig werden. £r ist gern und mit Lust darauf eingegangen, so 
fern ancb die neue Aufgabe seinen frUbem und besonders seinen 
spätem Werken stand; dies giebt nicht blos seine stete Bereitwil- 
ligkeit ftlr Komposition, sondern auch der Gehalt seiner Arbeit we- 
nigstens tlieihveise zu erkennen. Da hei selieint uns anziehend und 
hezeielinend, wie glUcklieh er sofort als äehter Theatcrnionseh. der 
sich gleich in alle Masken und Lagen zu finden weiss, in den Ton 
der französischen Operette emgegangen ist Mag er denselben be- 
reit» in Paris, gleichsam anf der Durchreise, anfgefasst, oder erst 
jetzt aus Monsigny'rt und andern Partituren kennen gelernt liahen: 
inuuerbiu war es ciue Auuiiherung an Frankreich und den dortigen 
Sinn, and mnsste später ihm zu Statten kommen. 

Nach Reichardts Notizen waren fünf Operetten» — 
La fansse ^lave, 1758, 

Le cadi dnp^, 1701, Text von Lenommier, auch von Muu- 

signy koniponirt, 
L'arbrc enchante, 

Llyrogne cotrigä, 1760, Text Ton Anseaume, 
Le diable & quatre, 
ganz von Glnek komponirt Zu sechs andern, 

Les Miiiours ehampetres, ITf»;'), Text von Favurt, 
LcChinois poli cn France, ITöG, Text von Anseaume, 
Deguisement pastoral, 1756, Text von Bret, 
Une de Merlin, 1758, 

Oyth^re assiegee, 17r>9, Text von Favart und Fagau, 
On ne s'avise jaiiiais de tont, \1&2, Text von Sedaine. 
hat er „Airs nt)uveaux'* gesetzt, entweder dnreligängig neue Musik 
/II triiher bereits von Andern komponirten Texten (wie Le cadi 
dup^ und On ne s'avise jamais de tont xuvor von Monsigny gesetet 
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worden waren), (»der vielleielit nur neu koniponirtc Sätze neben 
beibehalten« !! ältern Melodieu. Wir dürfen wohl das Erstere aD- 
neluBeii; jedenfalla kommt wenig darauf an, ob er alle diese Chan- 
8onB erfanden, oder einen Theil davon vorgefunden und beibehalten 
hat. Gans gewiss sind Cythire assiej^ee, die er splltcr umgear- 
beitet, und Lile de Merlin, die er mit jener Oper<tte naeli l'aris 
an Favnrt fjesehiekt*), von ihm. Aueli I/arl)re enehante ist ohne 
allen Zweifel Glucks alleiniges Werk. Er hat dasselbe bei Gele- 
genheit eines Festes, das Erzherzog Maximilian gab, am 27. Fe- 
bruar 1775 in Versailles vor der königlichen Familie, aueh in der- 
selben Zeit mit Herttm (der ;nu li an (Vthei-e assiejree sieh betheilig^t 
hat) in Paris autj^efillirt. Alle diese Arbeiten**; linden sieb absebril't- 
lieh in der wiener Hof bibliothek unter dem gemeinschaftUohen Titel: 
Airs nonveanz, oder Airs aecompagnSs, oder Vandevilles nouveanx 

de (folgt der Name des besondem Stfloks) sasammen- 

gcfasst. 

Cythere assicgee werden wir sjKiter in der Umarbeitung be- 
trachten. Von den andern Operetten ist uns nur, 

li'arlire encliante, 

komische Oper in einem Akte von Vade, in Verse „und Anetten" 
gebracht von Moliue bekannt. Zwei Uicliter dazu nennt der 

•) Favftrt meldet am 24. Fpbruar dorn (Trafen Dunizzo, dass dieac \Verk.e 
hinsiclit.s dos Aiistlnu-k», CJesclimacks, «Icr Hjirmonie iiixl solhst der frjin/.n. 
»isclion rrosoilio vollen lU-ilall «rcfiuulcu IiiUten. J';ii «'x:iiiiiiir, Hciin'ibt or, vt 
fait cxecutcr los iloux üjM rus curniquos, Cyrlu n* ;is.siö;,n''0 ot rih* de Moilin ; jo 
n'y ;ii rion trouvo :'i tli sin r pour roxpro.^siou, le fjout ot lliarmonio, ot luönie 
pour la prusodie tVan<;ai.so. ,Io sorais iiattö, que M. Gluck vuiiliit oxercer se» 
tdrats sur SMS ottvrages, je Id! en devnii» le swsces. 

**) Fett» in seiner Blogrsphle nnirerBotle des musicieiis, Art Gluek, er- 
wähnt noch eine Opira eonique: Le ebsssenr en döfaut, die Ton Qlnek in 
Wien icomponirk sein soll. Wir kennen das Werk nielit, aueh Schmidt er- 
wähnt es nicht. Wohl mSglich, dass Fetis es in der fciehen pariser Biblio- 
Aek anfgefiinden hat. 

Bei Lo Marchaiul in Taris ist ein dürrer und nnvollstsindiper Kluvior- 
aoszug erschienen. Wir haben die genauere Kenntniss der Operette dem vcr- 

17* 
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Titel, der dritte oder vieliuelir crote ist Boccacio, der den iScliwauk 
erzählt. 

Ein ?erliebter Alter nimllch, Thomas heisBt er, alt gennc;, 
am mit semer Verliebtheit von Rechtswegen angeführt an werden, 
will seine Mttndel Klandine in seinem Ehegam fangen; das junge 
Ifildchen l)eh:i^t ihm, uiui nehenhei hätt' er nicht nüthi^, über ihr 
Vermögen Rechnung /.n ic^en. In Enunngeliiug anderer Lielicu«- 
würdigkeiteu ist er geizig und dazu leichtgläubig wie ein Dompfaff. 
Allein Klandinens Herz ist nicht mehr frei. Lnbin, ein junger 
PMchter vom Gate des Herrn von Bonseconr, liebt sie und hat 
es Ix'sser als Tlionias verstanden, sie für sich eiir/.iniebincii. Kr 
hat sich unter dem Namen Picrrot als oinialtiger und anhäuglieher 
Diener bei Thomas eingenistet, um der Geliebten nahe zn sein und 
sich mit ihr zn verständigen. Dies leidet anch keinen Aui^hnb, 
denn auf den heutigen Tag hat der Alte schon die Heirath ange- 
setzt. Die Liebenden erklüren sieb, ein Fiseber, Blaisc, der zum 
IfoclizciUual Fische liefert, ist mit Hath uml That zur HUlfe bereit. 
Auch eine jUugere neckische Schwester Klaudiueus, Lucette, liuift 
nebenher. 

Schon ans der Anlage erkennt man, dass hier leichte Waare 
feilgel)oten wird. Um so seltsamer scheint es, dass Gluck statt 

einer leichten Ouvertüre oder Kinleituu^' eine lorndiclie Svmphonie 
in drei Sätzen nach der Gewohnheit der italienischen Oper voraus- 
schickt, mit Quartett» Oboen, Fagotten und Uürnern besetzt. Aller- 
dmgs ist sie leicht genug gehalten. Der erste Satz (Allegro) hat 
dieses Thema 

•/ •/ •/ 

fttr den Hauptsatz; die Oboen gehu mit den Violinen, der Bass 

diontcii Korscher, Herrn Organisten Willielra Kust iu Berlin zu danken, der 
die l'artitur :uih den vorli-iiidnea .Stinnneu mit eigner ÜMid ToUstiladig hsr* 
gestfUt und uud güti|;<»t gelieüeu Ijut. 
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ftreieht dasn foitwührend sein b in Acbteln; das netzt sich in g«- 

linder Bewepinj? fort bis zu einem Scliliiss (nach Art der Sonatinen- 
forni) auf der Duuiinante, und „mit wenig Kuu^t und viel Beilagen" 
durch einen zweiten Tlieil liiudureh zum Ende. 80 gering der In- 
liaU ans Neuem, an reicliere and mosgesDchtere Kost Gewohnten 
erscheinen konnte, dooh ist er nicht ohne Annehmlichkeit nnd hat 
fiieher damals recht wohl gefallen. Glnck hnt seinen Satz sogar 
hiebt obne Beflissenheit geltend geniarlit; «rlcich nacli der ersten 
Aufstellung des Themas wiederholt er es in der tiefem Oktave 
(also sanfter und dumpfer klingend) and giebt den Oboen erst b, 
dann f aasxohalten, was dann wohl eine Art von l&ndlicher Fftr- 
bong giebt nnd den Scbanplatz bezeiobnet 

Mcrkenswertber scheint, dass er fester geformt hat, als sonst 
wohl in diesen frühem Arbeiten seine Art war. Er sucht sein Or- 
chester in Bewegnng la bringen, sobliesst seinen ersten Theil so 
fest ab, als nach Art der Sonatinenform, ohne Zoziehnng der awei- 
ten Dominante geschehen kann^ ftlgt sogar einen Schlnsssats (die 
später von Mozart fast bei allen Arien u. s. w. angewendete er- 
weiterte •Schlussforuiclj hinzu 




(Bus, dne Okt»Te tiefer) loeo S 



und wiederholt sie. Seine Neigung für reine Instrumentalmusik war 
bekanntlich nicht gross, seine techuiHcbc Bildung nicht mit der von 
Ilündel, Bamean nnd Andern zu vergleichen; demangcachtct — nnd 
vielleicht gerade darnm war er, wo es ging, bereit, sich auch nach 
dieser Kiehtnng zn versuchen und zu fördern. Und das kam ihm 
spater wohl zu statten. 

Nach dem ersten Satze lulgt als zweiter eine Menuett, aber- 
mals in B-dnr und mit derselben Besetzung, wie das Allegro. Schon 
dies weicht von der damaligen Art ab, noch mehr die Ausführlich- 
keit oder UmfangUchkeit des ISatzes, den wir in den damaligen 
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italieniselien Symphonien (die glucksehen mitgerechnet) wenigstens 
kon abgefertip^ finden. Die Mennett hnt ihre zwei Tbeile, deren 

crBtcr eiiu'u Ilnlhschluss ;»uf' F, dvivu /weiter eiiu'n Musruhrliclien 
GaozschluHs in H dur nuu lit; beide Theile werden wiederhult. Daun 
aber setzt ein dritter Tkeil (mit dem Anfang des ersten, aber anders 
behandelt) ein, abermals in B-dar, aber mit Wendungen nach Es- 
dnr, F-dnr, 0-moll n. s. w. Er gleicht dem zweiten Theil (Mittel- 
sat/J einer Soiiatcnfnnn; ii;t( Ii ihm t'ol<;t der erste Tlieil der Menuett 
mit tester .Seldussweuduug iu B-dur al» dritter (oder hier vierterj 
Theil des Ganzen. 

Statt des Sohtussaceordes tritt aber der dritte Symphoniesati, 
Prestissimo, mit diesem Thema 

ein, beide Geigen allein, ohne Begleitung, pianisidmo, ein leichter, 
leichtbewegUcher Satz, einigermassen verwandt mit baydnschen Fi- 
nalen, aber sehr weit hinter deren Ansfllhrnng znrUckbleibend. Um 

die Art zn l>e/eielnien, l'ilfjeu wir noeh den Naelisatz des ohi^en 
Thema s /,u, wie er gegen den iScliluss des ersten Theils hin in 
F-dur auftritt, 











52: j , ji 
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die erste Violin ^ aushaltend , Bratsehe und Bass an der Unter- 

stimme, die Bläser leielit einseldap nd. Aueli das Finale bildet 
einen zweiten .^onateutlicii aus, weougleicb dem üauzcu gemäss 
sehr leicht gekalten.*) 



Ueberhaupt wulh u wir, obj^li-icli wir olx n die Itefli.sHenoiv und diiWi 
gcliiulige Sclireibart tirr Syntplnmip zu druten versucht, nicht vorfichwcij^t n, 
das» eben diese Schreibait (uaineutlicii iui Finale) uns einen Zweifel erweckt, 
ob die Symphonie wiikllch von Gluck, ob sie nicht vieUeicbt von dem xwar 
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Wir linlien keinen AiilasH, die Hauflluiig udtT die Kcnnpdsitioa 
^ksliritt für ^eliritt zu begleiten. £rüfiuet wild jene dnreh dea Lieb- 
haber. Sehr särtlioh und eehr fraasOflisoh tritt er auf, — daa Or- 
chester hat Quartett, Fagotte und eine Oboe, — 
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und ist betrübt, diiss Thomas schon heut Abend Klaudine heim- 



olK'rH,(( liliction , aber };owan(Uni Horton horstamuit, der uucli zn ("ytln>r«' 
Ball»'t gc-ict/t nml „bei (Irr AufViilinnif;" unserer Opt refto nicli bcflieibjjt 
haben «oll. Kin liiBtorischer Aniiait für diese Verniuthung ist, »oviel wir 
wissen, nicht vorhanden, nnd die Schreibart in einer Zeit, wo der individuelle 
Kiinikter der KompoiiiBten noch nicht (oder doeh nur In den wesentlichen 
Sitsen) so scbufgeielohnet hemoBtnit, wie spiter, ist allerdings ein oft sehr 
sdiwaakender Beweis. 

Aach in der dinischen Thctls — wir wollen es hier naehtoflglfdi 
anmerken — hat nns Manches in der Schreibart an GIncks Autorschaft zwei- 
felhaft gemacht. Beide Werke sind indess an anwichtig, als dass wir hier 
aaf Bäbere Gförterang eingehn durften. 
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ftlhrcn will. Man sielit. es ist ein TlicaterliebhaluT, wie Ilm die tVan- 
zösiscbe Operette eben brauchen kann, mehr Artigkeit und Sanfi- 
muth, als GefthL Glaek spielt artig mit NaehahmmigeD, mit denen 
er stell sonst wenig zu schaflfon maeht, und trifft ftr 'das leichte 
Spiel den rechten Ton. Noch andre Anetten Lnbins, Khindinens, 
Lueette's sind von ähnlicher Haltung;, aucli zwei Duette der Lie- 
benden. I>as Alles ist Operetten- <»der Vaudeville-Waure, wie sie 
das damalige Frankreich zur Genüge dariwt, vielleicht da oder dort 
ein wenig musikalischer^ als die Landesprodukte; — was Uess sich 
ans diesen Liebeleien nnd Scherzen Besseres machen? das wächst 
und ver^'clit, wie die WiesenhlUmelu'n Jahr i'ilr Jaiir. 

Aus all diesem Gespiele tritt denn doeh der alte Tliomas kern- 
haft hervor. Ist auch sein Karakter nicht liebenswürdig, so bat er 
doch einen. Er weiss ganz genau, was er hat und was er will, 
er geht geradenwegs auf die Hochzeit los. Ob sie ihn liebt? — 
daran denkt er nicht, oder zweifelt er nicht; j;emif^, das schmucke 
Mädchen, hei dessen Anhliek er einen zweiten Lenz in sich prickeln 
imhlt, C8 soll und niuss sein werden! noch heut Abend soll Hoch- 
zeit sein! und Alles — 



Je pffi 't^ndü, qne dnns ce jourtout 1 • d se re-Jon-i«- 
ei qae do ton len • dro anionr Te - che me - ne re • ten • tis- 



M, tont i - oi 80 re - Jon - is • w^, 
80, To -oho mft-mo re-ten-tis • so! 

Alles soll mit ihm si( Ii freu'n und das Echo selher »oll Klaudinens 
Zärtlichkeit wiederhallen, — denn natürlich kann er sie sich nk^ht 
anders als jauchzend und hopsend, gleich ihm selber, vorstellen. Er 
ttberbietet sich fUrmtich in diesem Vorsatze, seine Freude üherall- 

bin zn verhreiten; so steif sein Tänzeln ausfällt — die Knie wollen 
nicht geiiorchen — wackelt er doch Takt 3 und 5 ganz mutbig 
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und launig daher. Hier ist Karakter und Humor nnd ein kerniger 
Rhythmus, wie im uurddeutschcn „Fahnenselniiidi* und maneheni 
Biiddeutochen Sang, wie Gluck sie einst iu den haicrHcheu und höh» 
mischen Bergen gehört hat. Die gnnse Ariette hält Farbe, ist durch* 
ans deatsehes Gewächs, nicht firansösische Hache. 

Und 80 iBfg aueh der ganze Thomas. Die Entwiekelnng hängt 
davon nl>, dass es Lul)in möglieh werde, Klaudineu noeh in der 
letzten iStunde /ai entnihrcu, trotz dem Alten, der sie nieht aus den 
Augen lässt. Man rechnet auf seine Leichtgläubigkeit Vor allen 
Dingen schmeichelt man seiner Eigenliebe; Lnbln • Pierrot scheint 
nichts als das GlHck des Alten im Sinne zn haben, indem er in 
seiner Gegenwart und so-^ar auf sein Oeheiss den» Mädehen Artij;- 
kciteu und Liebeshetheurungen spendet. Der Alte lässt sieh über- 
reden, Klaudine sei in ihn verliebt; sie ungt (sehr artig) von Liebe, 
und er besieht jedes Wort auf sich, während Lnhin in ihren BBeken 
und llienen lesen kann, dass alles nur ihm gilt Dies alles spielt 
im Garten unter einen» stattlichen Hirnhaunie. 

riützlich (auf Veral)rcdung mit Lubin) l)eniiiehtigt sieh KJau- 
dinens eine nnwidcrstehliche Lust, von den Fruchten des Baums za 
gemessen. Thomas ist froh, ihr den wohlfeilen Wunsch erfllllcn zu 
kennen, lässt eine Leiter herbeischaffen und Pierrot (Lubin) den 
Banm besteigen, um l'irncn zu pfliUkeii. Kaum ist der oben, so 
erhebt er ein mächtiges Geschrei: eben habe Thomas Kiaudinen — 
beide stehn getrennt zu den zwei Seiten des Baumes — gckUsst! 
nun umarme er sie ... . das zieme sieh nieht! nun nehm' er gar 
die Leiter weg und entfliehe mit dem Mädchen!*) — Der unschul- 
dige Alte begreift nicht, hält Pierrot ftlr närrisch, lässt sich aber 
endlich liereden, der Baum sei verzaubert und verwandle die Wahr- 
heit iu nichtigen iScbeiu. 

Das findet nun der Alte höchst drollig, und wird dabei selber 
höchst drollig. £r singt: 

•j Wir geben «lic Ariette als lieiluge No. 14. 
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L*ft-Tantn-re esttrtsoo - mi - que, all ah all est trtt w-iiii- 

Viii Iii/./,, f (U>. 
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alloK zappi'lt an iltiii vor Verwunderung und N» ni;ier, und das ganze 
Orchester zappelt und klappert mit dem droUigeu Alten. Nun mnss 
er^B selber probiren — und haspelt sieh ungelenk hinauf. Endlich 
sitzt er oben fest — und nun spielt das Pftrehen die Scene wirk- 
lich, die vorher Pierrot-Lubin ihn anf^cschuldi-rt iiattc zu spielen. 
Sic nehmen die Leiter weg, entliiehn und er sitzt oben. Zum 
UeberttuBS moss uoeh lUaise, der treulose Fischer, daxukoninieu und 
seinen Patron auf dem Baume hocken sehn. Er giebt die Moral — 

Tuujour» piir fit • let - te frau - ciic btir • buu duit d • tro tri • chi 

und lustig pfeift die Flöte mit. Nun wird der Alte noch geneckt 

und gehöhnt: 
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10, mi, mlf mi, ohMitei inon petit 
Sol, aol, 8ol, 6ol, cfmntnt roMignol! 

eiogt ihn der Schalk an und pCeitl daxu, wie man \ ugelcheu lockt 
— nnd die Flöte wird geradezu zar NachtigalL 

Znletet komrot der giiitdi|$e Herr Bomceoar, Lnbin's Paehtberr 
und dir den AUen ein bedenklkher Gegner, nnd gewinnt oder er- 
zwing den Heiruthskonscns. Da» Ganze ist ein artip^cr SpaRs nach 
alter Zeit, wo man muh nieht nöthig hatte, den Olymp und Orplit'us 
nnd die üöllc und die pariser Ijoretteuwirtluchaft zu iiülfc zu rufen, 
wenn man tttndeln nnd lachen wollte; man fand es ntther, bei 
Nachbar und Naehbarin. Ein eiu&cbeB wohlklingendes Ensemble 
macht den Besehlnss. — 

Hier haben wir also Gluck auf einem von seinen italischen 
Bethsitigun^^en ganz abliegenden Gebiete thätig vor uns, Ul)erraRchend 
filr die Mehrzahl der Kunstfreunde, die sich gewöhnt haben, in ihm 
nur den grossen Tragöden zu erblicken. In der That ist in allen 
Er^lrtermigen Uber ihn fast anssohliesslich die tragödisohe Thfttig- 
keit in ßetraclit gezogen. 

Wie bat er sich nun in der andern Kichtuog, iu der Operette 
erwiesen. 

Vor Allem tritt wieder seine DienstbereitwilUgkeit für jegliehe 
kttnetlerisohe Aufga!>e hervor. Er hat Kraft nnd Begeisterung fUr 

acht dramatische Aut^alicn, lässt si<'h aber aiirli mindi ivilnsti^e 
Operutexte gefallen , und w eicht selbst vor geringen nicht zurib k 
wenn der Uofdienst ihn ruft Jetzt dient er, ebenlaUs auf Antrieb 
des Hofes, der fransOsisehen Operette, trifft ihren 8inn, hat sogar 
die Sprnehbehandlnng herausgelauseht, nnd macht seine muntre 
Laune geltend, die er aus Böinueu nach Wien mitgebracht und 
niemals verloren hat. 

Aber das spricht noch nicht genug aus zur Würdigung des 
hier Geleisteten. Als ehrlteher Kttnstler thut er, solmld er sich ein- 
mal der Aufgabe unterzogen hat, alles fllr sie, was in seinen Krftften 
liegt. Dieser Zauberbaum, was Hess sich an ihm thun, als dem 
Thomafi iiumor, dem Liebhaber Zärtlichkeit, dem Fischer 8pa»s in 
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den Mand legen, nnd wo selbst dazu keine Gelegenheit w«r, so 

artige Musik zu machen, als sich eben finden wollte «nd die fran- 
ZitoiKchc Art vertrug? das alles hat er j;cthan und sich dahei 
noch iiicht zufrieden gesehen. £r scheint gefühlt zu liahcn, dass 
das, was die Mnsik hier leistete, hinter dem Wohlgeftlhl zorttok- 
bleibe, das man von ihr entarten dürfe. 

Hier greift er nun zn dem einzigen Mittel, das noch helfim 
kann, zur liistniiiieiitatioii. Nur so wiisstrn wir zu crkiäivn, dass 
(lic8c kleine leichte Operette im (iaiizcn vollklingendcr inntrunu-utirt 
ist, als sonst, besonders in den bisherigen Kompositionen, Glucks 
Art war. Natflrlieh können Trompeten nnd Posamen kerne Stelle 
finden. Dafilr ist unter 16 Gesangnnmmem nnd den drei Hützen 
der Syuipliouic kriii (•iiizi{;:or Satz, der - - wie so violc in den ita- 
lieuiuühen und den spätem Opern — hlos vom Quartett besetzt 
wXie; in einem Satz' ist wenigstens ein Fagott, iu fünf Dützen sind 
zwei Fagotte, in dreien Oboen, Fagotte nnd UOmer dabei, statt der 
Oboen finden sieh auch Klarinetten, auch die Fl9te stellt sieh ein. 
Üass die lustiiiiiu-ntation dabei sinnig ist, haben wir wenif^stens an 
ein paar Stellen angedeutet. Seihst die Klangfülle bleibt nicht blosser 
Matcnalcfi'ekt, sondern dient dem Süine, z. Ii. iu Lubins gefUbl- 
YoUer Ariette Dn jenne objet, que j'adore. Wenn sieh der Liebende 
mit sehwellendem Herzen an den Gott des Jugendglttoks wendet, 
scheint auch das Orchester (Quartett, Oboen, Homer, ein Fagott) 
den Seufzer voll Lieb - und llofi'nungsdraug 




en-tends mes Boopifa, pi^Myatdleadetflai'riniypntowiittdiendesptoiaii» 
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mit/UHCufzeu iu den laug aimliiilteuden ScbweUtüiutu aller lustru- 
mente. 

Wichtiger ist, dass Gluck anf dem neoen Felde ganz seinein 
Gnmdkarakter gemta aaftritt. Wo er nur Anhalt findet, dringt er 
auf dramatisehe Wahrheit und Karakteristik; wo das nicht erreich- 
bar ist, luacht er Musik im Sinn' und iincli i\vin (ieschiiiack seiner 
Zeit, — SU (lasB eiu denkender Leser, der von (Jducks Zukuull 
noch nichts wüsste, an der Frage gedrängt würde: wie wird das 
erst werden, wenn er einmal ganz anf dramatischen Boden treten 
könnte? Dahei ist merkenswerth, dass das, was wir im Gegensätze 
zu den draniatisehen Momenten abstrakt als ^Musik" (nieiits als 
Musik) l)ezL'i(ljnet luihen, stets der Lsindesweisc f^eniUss ist, der er 
sich ausehliesst; dieses Alistrakt-Mnsikalische ist in deu italischen 
Opern italischer Art, in den französischen Operetten (soviel wir da- 
von kamen) dm;ehans französisch; Niemand würde Lnhins Arietten, 
z, B. die erste, Pres de rohjeet, fUr italische Musik ansehn. 

Gehen wir aber nUher juif diesen „Zaulierbanni" eiu, so ist sclljst 
au solcher Kleiui^^keit Glueks Orij^inalität nicht zu verkennen. Die 
komischen Opern Italiens, z. B. die Buona tigliaola Piccini's, die 
hierhergehdrigen Kompositionen von Galnppi, die spfttem Ci- 
marosa's nnd Paesiello's hatten ihr Angenmerk fiist ansschüess- 
lich darauf {J^ericliti t , angenehme, leichte (iesRnge mit entsprechen- 
der Re^leitnug zu liei'ern; die kunuschc Person, der Buffo, muss 
durch endloses Geplauder in schnellen Achtelreibn ergötzen; die 
Franzosen haben in ihren VaudeviDes nnd Operetten so ziemlich 
dieselhe Bichtuu^, nur dass sie sieh dem Volksliede (dem franzö- 
sischen, mehr \vitzifj:-|MMntirten als j^enilitldielieii (Hier knrakteristischen) 
nahe uud ihre Musik viel kür/er halten. Iu Gluck ist das Streben 
nach ganz bestimmter Karakteristik unverkennbar. Wieweit man 
das schon in Lnbins erster Ariette gelten lassen nnd den kindlieh- 
emfiütigen, z&rtlioh gestimmten jungen Landmann erkennen will, 
steht dahin. In der iuideni, Ah Monsieur Tliowias, scheint uns die 
Eiufalt des Fierrot, lilr den Lubiu gelten will, uud — durch die 
Uebertreibung in der Unermttdlichkeit des Gekiages, wie in ein- 
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zelnen Schärfungcn Uber daR Maiuiii der Wabrheit «nprlcich die Ver- 
stellung, die Lubin Übt, wulil bc/xnchuet zu sein. Don Preis trägt 
jedenfalls Thomas mit seinem JnbelHede davon, wie sich auch ge< 
litthri, da er die dnzige karakteristisehe mid koiniflche Figur ist, 
die Andern im gewOhnlieben LiebesgewSsser plätscbem oder Bontt 
guter Diufre sind. Die rhythmische Aufre^run^ (Takt 8 nnd 5, S. 264) 
nach dem jceuiessencn Aullritt voll Selbstgelllhl, diene Bestininithcit 
der Glieder, diese Eckigkeit der Melodie (erst die Quinten- dann 
die Qnartensehritte) das Allee tuid ttberbaapt das Ganse seichnet 
den iteifgewordnen, aber immer noeb kraftvollen Alten, der sieh 
in seinem 0-dnr wie ein Kind freut und Alles zn seinem Feste 
herlteirufl. Hier ist Gluck selber, in Maske natürlich und ein 
Deutscher. — 

Kar TOD einem einsigen Italiener ist er gerade hierin ttberboten 
worden, von Pergolese, dem iUberisirten SUnger des Stabat mater, 

dem man es am wenigsten /np:etraat bfttte, in der Serva padrona*). 

Da macbte sich einniul g:elten(l, was die Italiener mitten unter den 

AltcrtbUmern, im täglichen Auschann dieser antiken Theateruiaskeu 

mid äatyrbilder, 

„In WidonrirtigeB groaie tOflhtig« Ztige,* 

ond in Vertrantheit mit ihren Mimen nnd Improvisatoren anf der 

Strasse nnd Kanzel vor den andeni modernen VJUkern voraus haben. 
Der elirlielie Deutsche brachte seinen Alten so vergnllglich, wie die 
christlich-gcsäuiligte Zeit ihn bilden und tragen konnte; in daa an- 
tikiseb-kolossale verseiebnet tritt dieser IJberto des Italieners wie 
ein fremdes Wesen in die Zeit, der er docb aagebOrt Zog um Zag, 
nor jeder bis zur ilnssersten Grilnze des Mr»g1i<dien getrieben. Ein 
Zoll mehr wiiv unj^lauiibaftc Karrikatur p'wnrden. — 

Eine dieser Operetten von Gluck sollte noch später (in den 
secbsiger Jabren) ihren Lohn davontragen, und swar nach dama^ 
ligem Zeitgesebmaeke. Sie wurde zu Sekwetsingen aa%efilbit und 
gefiel dem KuriUrsten von der Pfiih so ausnebraend, dass er ent- 
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zUckt ausrief: ^Mir deucht, Ulnek hal»c ülr seine Miilie einen guten 
Trank verdientl'^ und ihm ein Fass des vortrefflielisteu Kheinweins 
nsandte. Glnek hatte daran noeh in der Erinnerung sdn Oe&llen; 
er selbBt enelhlte den Vorgang 1772 dem englischen Botschafter 
»Stomiont und Dr. Bnmey. 

Nelunen wir «^leieli, um da« Hild zu v<dlenden und mit der 
ganzen Kicbtang abzoscbliessen, ein Werk hierher, das einige Jahre 
spSter geschriehen nnd im Jannar 17C& snm erstenmal' in Wien 
auf der HofbQhne anfgeflihrt wurde, 

lia renconCre impr^vue, 

komische Oper in drei Akten*) von L. II. Danconrt, Musik von 
Gluck. Daneonrt, der von 1725 bis IHOl lebte, war ehemaliger 
Arteqoin in Berlin und Libretto>Haeher fUr die fransOsische Btthne; 
den Steif zu seiner komiHchcn Oper hatte er einer Posse von Le 
Sap;« entlehnt. Die Arbeit des ei-devant AHequiu entsprielit dem 
Hauptnietier des Verfassers gar nicht Uhcl; deunoeli fand Gluck 
sich mit ihr zusammen, wir wissen nicht, ob anf fremden Anlass, 
oder in dem Triebe, sich irgendwie zu bethfttigen. Auch war man 
in jener Zeit, besonders In Deutschland, leicht befriedigt; die Oper 
kam im Mai 1790 in Paris anf die Rllhnc, wurde viun 2(1. Juli 
17^50 au bis in das neunzehnte Jahrhundert in dcutsehcr Bearbei- 
tung auf der Wiener Uofbtthne unzählige Male, im Jahre 1783 auch 
in Beriin gegeben. 

*) Der volittindige Titel licisst: La rcncontrc irapn'viio, Opt'ra comiqiic 
PI» trois Artos. (!ompog«*p par M. le Chevalier d'liick. Dor Tit«,'l dor (b'utsclien 
He.irboitting heisBt: die imvcrmutbcte Zuaainmenkunft, oder die Pilgrime von 
Mekka. 

Uns die rartitnr der doiitsrlicn r.i'urltt'itnnjj und ein diinnj^earliei- 
teter franzüaiseli«>r KliivieruuM/.u,*; (blos .Sin;;.stiiiniieu mit ühho, erntere aus der 
VioNn, blsweileo eine oder zwei Oktaven zu hoch, .ibj^csebrieben) vor, beide 
lUgBiitfini der K. Bibliothek mu PttldiMi's Nschhuae. Die naiidlaog itt aus 
beiden niebt vollkoiiinien deutliefa sn entnehmen. Die Tonsfttse seheinen voll- 
•IKndig, wenigstens stimmen beide Handschriften, von veisdiiedner Hand, 
hierin llbefein; im Einielnen, %, B. den Tonarten, findet sieb manebe Ab* 
weiehmg. 
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Die Fabel ist, soweit wir sie aus den uns vorlif^'i-iKUn Mauii- 
sciipteu zu erkenuen verini'>^eii, die der spätem niuzartiscben ^Eut- 
flllunuig MU dem Serail." Rezia, eine persische Prinzesnn, iat 
vor iwei Jahreo von einem Seeräober entführt nnd an den Snltan 
Achmed yerkanft worden, in dessem Harem sie weilt. Ihr Ge- 
liebter, Prinz Ali, laufet mit seinem Diener Osm i n an, tindet Hezia, 
vereint sich mit ihr und es wird, iu Abwesenheit Aehiueds, Flucht 
beschloflsen. Da bhngt BallLis, eine Dienerin Rezia's, die SehreekenB- 
hotschafl, der Sultan kehre so ehen zurOck. Man will sich zu den 
„Kalendern,*^ einer Schaar Derwisehe, die in der Nähe weilen, 
retten: aber der Sultan lUirrrascht die ganze (iesellscbaft, wUthet, 
will das Liebespaar binriehten lassen, lässt sieh aber, da er er- 
fährt) dass beide prinzlich sind, besäntligen und vereiuigt sie. 

Hiermit wäre noch nicht begreiflich, woher die Komik nnd die 
drei Akte kommen sollen. Dazu verhelfen aber hauptsächlich Ne- 
lienpersonen von maneberlei Art. Zuerst findet sich ein spassbaiter 
Kalender ein, zu dessen Trupp sjiäter die Fluebt beseblosstMi wird; 
dann ein anner Schlucker von Maler, Schwindelkopf (Vertigo) ge- 
heisaen, der seinen Pinsel immer hoher preist, je weniger er ver- 
dient. Endlich versucht Balkis, ehe sie Ali*s Liebe tn einer An- 
dern (Rezta) kennt, sein Tierz fUr sich selber zn fangen, mnss aber 
«•rfabron, dass dieser von seiner (It-iiebten nicht lassen will, und er- 
klärt zuletzt, das würde sich schon geben, wetm er erst ihre Ge- 
bieterin sähe. Diese Episode mnss dem Dichter ausnehmend ge- 
fallen haben, denn er wiederholt sie mit einer zweiten Dienerin 
Rezia's, Dardane, und mit einer dritten Namen» Amine. 

Das bat sieb (iluek fcelallen lassen. Ja, noeb mehr. Diese 
dreimalige SitiuUiou hat es nicht einmal dabin j^ebraeht, sieb zu 
einem wirklichen Duett zu konzentriren; es bleibt Itei einem Wechsel 
von Solosätzen oder Arietten mit der Erwiederung der andern Per- 
son. Ginok scheint niebt ^rcwa^, oder nicht ansflihrbar gefiinden 
zn haben, am Gedichte, wie man es ihm darltot, zu ändern oder 
ändern zu lassen. Wir werden dasselbe Wrbalten bei Werken 
wiederfinden, die ihm nothwendig mehr am Herzen liegen mwaten. 
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»1» die«c rencontre imprivne, — iiiid nii-lit zuin Vorthei! des Musi- 
kt-rs und des \\ c rks. Kr niiiiiiit den Text liiii, <ler ihm uud 
wie er ihm p>hoten wird, uud Uberträgt ihn dauu, ho »clieiut es, 
Satz (llr Satz iu Musik. 

Wie ist das zu verstebo? fehlt ihm dramatargische Einsicht, 
oder gar dramatischer Sinn? — ist er hlos Uebersetzer seines Dichters 
iu die Musikspraehe? — 

So «ijcwiss es unser höehster (Irundsatz ist, llherall die volle 
Wahrheit auszosprechen und sie höher zu halten als Jede Person, 
so gewiss können wir beide Fragen za Glucks Gunsten beantwor- 
ten und unsem Ausspruch erhSrten. Schon bis hierher hat Gluck 
durch die That. näiidieh dureh seine K(»ni|)«»siti<»ii, wenn nicht 
dranuitiirj^isehe KinsicUt, doch jecU nlalls dranmtisehcu iSiuu und Ver- 
stand bewiesen, indem er die dramatischen Momente aus aller Spreu, 
unter der sie verschflttet lagen, herausgefunden und zu voller dra- 
matiacher Geltung gebracht hat; diese Einsicht und Kraft werden 
wir iSeliritt dir Sehritt im Waeiistinnn l)e{rritTcn sehn. AHerdin^s 
lässt »ich dramaturjiisehe Einsieht von draniatiseheni Sinne wohl unter- 
scheiden, sofern jene auf einem wiBseusehattlich oder auf vielen 
Erfahrungen und den Reflexionen darüber begrttndeten System von 
Grundsätzen beruht, der dramatische Sinn aber sich nur auf den 
vorlief^enden einzelnen Fall richtet und Uber denselben unmittelbar 
iu kilnsth^riselier Anscliaunn^ ent.selicidet. .Ie»ie s\ stcni.ilisrhc Kin- 
sieht luit (ilnek nieht hewiesen, dieseu_ kUustlcriucbeu »Siuu iu allen 
Momenten, die geeignet waren, ihn zu erwecken. ^ 

Ehen so klar halien wir gerade in diesen entscheidenden Mo- 
menten bemerken kOnnen, dnss die Musik zwar am Worte festhält, 
nielit aller iiherset/uu^Asartiji- sicii aiil" den eip>ntlii-hru \\ »»rtsinn l)e- 
sehränkt, sinulern diesen Sinn iiush'j;t und dadnreli erweitert. Auch 
diese Kraft werden wir in steigendem Fortschritte beoliachten kOnnen, 
je weiter Gluck im Lehen und Wirken vorrttckt Allein er war 
nicht dramaturgischer Denker, er war durch und durch Mann der 
That, seine Kv.ü) erwaehte erst, wenn er auf dem festen Boden 
seiner Tiiat stand, das heisst, weuu er das Uedicht lerlig uud kat 

Umrx, Uluok. I. 1$ 
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in der Hand hielt, das er zn beseelen lud dramatisch zn Terwirk- 
liehen hatte. 

Zu dieser Erwftgnng hat die Operette nnr den ersten Anlass 

gcgolK'ii; wir fliirftni iliii iiit lit versUnmen, um für Wichtif^ercs den 
richtigeu Gcsichtspiuikt iestzustellen. Jetzt zur Operette zurUck, 
Uber die wir nns kurz fassen dürfen. 

Eingeleitet wird die Oper dnrch eine OaTertflre, die schon dureh 
die Farbe der Instrumentation den türkischen Boden bezeichnen soll. 
Neben dem Quartett, Oboen, Fa «rotten und Hr»rnerii treten noeb 
Queri)roifen (Fiffro, eine Quarte zu lioeli geschrieben) Becken, auch 
wohl grosse Trommel auf. Der Auütug 

Altegro. 
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karakterisirt das Ganze in sdner Weise, die Instrumente schreien 
und schwirren in diese Lustigkeit hinein, es ist immerhin Earakter, 
wenn anch nicht tie%efa88ter. 

Ganz in derselben Weise tritt der Kalender (Hass) auf. Gro- 
teske Lustigkeit ist dvY IJruudton seines Gesangs, den das Orehester 
tast durchweg im Einklang begleitet, wie aoch die OuvertUre viel 
Einklang gebracht hat. Auf ein Paar Derbheiten kommt es dieser 
wnnderlichen Person nicht an, wie sich schon zu An0uig 
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Ciataipno cistagna pisto fa- m • che 

zeigt; der Text soll Türkisch vorstellen. 

Diese Manier ist nur Maske, offner zeigt sich der Mann im 
folgenden Gesänge, dem durch Mozarts Variationen un weitem 
Kreise hekannt gehUebnen 

Antimnfe, _ 



f-. 



:L: 



Lea lioiiiiuos pi - f u - so - mnit pour Ca- tons lutus 
Un- 8cr (luiuiuer Pö- bei iiicint, dasä wir stren- ge 



pren 



nent 
ben. 



TolksnUlssigen (yielteicht einem Volkslied' entlehnten) Liede. Ifit 
der Melodie im Basse geht die Violin von g ans, dazwischen liegen 

dickgehaltne Akkorde. Das au^elilascnc Dummlisti^c, diese Mönchs- 
politik, die dem Derwisch von hundert Vorgängern ini Amt' Uber- 
liefert und auf die er so stolz ist, als hätt' er sie eben « rst seihst 
erfunden, das Plumpspassige der heiligen Person wird durch die 
Selzweise ganz gut bezeiehnet. Mozart hat das wohl bemerkt und 
sie lieihehaltcn. Diese Variationen, zu denen Gluck Ihm nicht blos 
das Thema, sondern auch die Kicbtuug gegeben, gehören zu seinen 
karakteristisehten Tonstttcken. 

Dieselbe Person tritt nochmals im dritten Akt auf und singt 
folgende Melodie, 




i 



b'u-M tel>le la>«he-tA, 
je serai» en ve-ri • 



si j'ö-tais oa-pa 
ungnuidiniae -is 



ble^ 
ble. 



18< 
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mit dem Zusätze 

si j'e - tais ca - pa - ^>le 
im grand mi- Ae - ra - ble 

hei der*) nusre ReminiszeiiÄcnfrennde vielleicht an Mozarts Titus 
denken kiiiiiicn : wli- hc-iüli^fn uns an (Irr hohen Miene de» Schelm«, 
der mr eiucu ehriicUeii Maiui gelten will. Diesem (iesani^e -eht 
ein andrer vorauf, gesungen vom „Chef de h\ enravnnc" uloeh wohl 
demselhen Derwisch) zum Lobe des Weins und xur Verhöhnung von 
Mahoms Verbot; PikkolflOfe und Fagott fllhten mit der ersten Geige 
die Melodie und geben im Verein mit dem Tamburo die Lokal- 
l'arbe. 

Dem Schelm Uli» Morj;t iiland steht der Sehehn aus Alx-ndland 
gegenüber, der grosse Maler äehwindclkupf. Er ist der luuasslose 
Prahlhans, der offenbar an seine Prahlereien und die eigne Herr- 
lichkeit glaubt Er sei begeistert, erzählt er m der ersten Arie, 
seinen Pinsel rej^iere des Himmels lichter Strahl, — er wolle die 
Maeht des l)<»nners lualen (ini riau/.i>sisclu'n Texte ntich: Je vnis 
n»'env(»ler dans les eieux) und die Koniiiosition agirt da/.u mit maiil- 
reisserischen GcigeuwUrfen. im dritten Akte nniss er sich wieder 
rtthmen: Des combats j'ai peiut Thorreur; Kavallerie, Infanterie, 
Kanonen, Alles wird gemalt Das war eine Arie aus 0-dur, No. 28 
der deutschen, No. 7 der französischen Kopie. Doch der Spass 
hehafj^t; i?leich f'olj^t in D-dur Tals Xo. 2*» und rcsp. ^) eine /weite 
Arie, die den unj;estilnien Strom liesclireilit, wie er sich von der 
Höhe der Berge hiuab wirft und die Felder verwüstet, wie nichts 
seiner Wuth widersteht. Natariich malt die Musik immer mit, so 
bei rien ne resiste ä sa in — 



*) Aehnlitiheii Geanss kttnnen sie S. 849 im ersten Notensätze und 
S. 266 finden. 
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^ ' m n 1 

f-Jgß ^ 



die Wirbel des wilden Wassers tind in der Melodie das Elend des 
Landmanns, der janiiiicrnd die Hände ineinander selilä^^t. Ja, wir 
können nicht verhehlen, dass naeh No. 28 und 20 noch eine No. 30 
kommt, wo Freond Vertigo schäferlioh das Bäehlein malt, so hell! 
80 nett! — denn er kann Alles malen, und Glack macht den Spaaa 
gern mit, und die Leutchen in Logen und Parterre werden ihn gar 
nicht milde. 

Uns Neuem wiewohl wir gegen ausdauernde Abgeschmackt- 
heiten (Orpheus in der Hölle u. s. w.j auch nicht unzugänglich 
sind — mag dieses Beharren bei ein und demselhen Spasse, dies 
soigföltige Anspinsehi eines possierlichen Karakters wunderlich er- 
scheinen. Es lag das in der Zeit, in dem engen, gedockten Philt- 
Ktersinn des deutschen Bürgers, der, von jedem Beamten und Junker 
getreten und gedcmüthigt, kaum aufzubliekcu und nur stiuuni zu 
lachen sich getraute, und nicht satt ward, wenn er einmal euien 
Spass hatte. Wir finden dies Hineinwühlen in jedes Klemleben in 
den Romanen jener Zeit, in Rabeners Satyren, in Dittersdorfs Opern, 
m den Weise -Hillerschen Liederspielen, — selbst Moliere ist in 
seinen Karakterzeiehnungen nicht frei davon. In dieser Eeihe steht 
mit seiner Operette (üuck; von jenem freien Geiste, von jener 
idealen Ueberschwenglichkeit shakespeaiischer oder aristophanischer 
Lnst ist in der ganzen Zeit keine Spar. Erst die iranzösiscbe Be- 
Tolntion mnsste die Zustande Ittften. 

Wir kannten noch Ton manchem Gesang unsebuldvoller ZHrt- 
lichkeit aus Ali s Holle hericliten. Allein jeuer eben hervorgehobne 
Moment ist der liarakterisirende tUr das Werk und Gluck. 
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Noch im Jahr 1807 Tereiiehte man in Wieo, die Oper wieder 
in Scene in aetsen; allein der Erfolg war nngttnstig. Nioht hloa 
die Zeiten hatten sieh gelndert, nicht hhw der Spasa an der Ton- 
malerei Vcrtigo's, früher nen imd friflch, war ans Haydns Händen 
rek'htT und manuij,'faltiger gespendet wdidcii, M<»zart"s Kntftihriing 
aas dem Serail hatte denselben Stoff mit ganz im leugbarer Ueber- 
legenheit in Besitz genommen. Hier war Glnck durch seinen ge- 
nialen Nachfolger, der dem iUtem Werk' anf die Sehnltem trat, 
tthertrofien; in seinem eigenthllmliehen Gehiete, das sich nns jetat 
erst öflfnen wird, konnte sieh das nieht ereignen. 

Wanini aher stellt er hier seinem grossen Nachtolger Mozart 
80 weit uachV — Mit der blossen Behauptung, er sei eben geringer 
begabt gewesen, mit diesem ganz nngehörigen Abmessen nnd Ab- 
sohltzen änes Geistes gegen den andern wird em denkender Be- 
obaehter wohl schwerlich znfirieden gestellt werden, besonders wenn 
er die hohe Ik'gahung Ghicks kennt, oder noeli kennen k-rnt, eine 
Begabung, an der Mozart sieh gekräftigt und aufgerichtet, und die 
er — auf dem Gluck eigenthttmlich zogehOrigen Gebiete der grossen 
Oper — niemals überboten, anf diesem Gebiete (sagen wir noch- 
mals) nieht einmal erreicht hat, — so wenig, wie irgend ein andrer 
Nadifolger. 

Auch das befriedigt nielit, zu sagen: es seien eben verst liiedne 
Gaben und Neigungen gewesen, die den Einen zum Sieger in der 
grossen, den Andern zum Sieger in der komisehen oder romantischen 
Oper gemacht Was ein Mozart oder Glnck geschaffen (zumal so 
grosse nnd gewichtige Werke, wie eine Oper ist), das haben sie 
ganz gewiss nicht ohne Neigung und regsten Eifer angefa^st ; Gluck 
hat es, wie wir eben gesehen, bewiesen, — nnd von Mozarts Uräu- 
tigania-Oper fso wie den andern) wird man es elien so wcniir bc 
zweifeln. Was aber die Begabung anlangt, so beruht sie als solche 
auf einem empfilnglichen Herzen nnd anf der schöpferischen Phan- 
tasie, anf der F&higkeit, geistig zn sehanen, zn durchschanen nnd 
zu verknüpfen, was leiblieh gar nieht oder nicht in solcner Weise 
Yorbandcu ist, die den mUssigeu vcrouesiscbeu Edelmann Komeo 
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zum llt ldt ii der Liebe und Kapliaels lijukermiideliea zur pd)ene- 
deiten Mutter Outtes und üimmelsköuigia erhobeu bat. Wer nun 
diese Gabe bat, der vermag eben an echaaen tind darznsteUen, was 
Weltlanf und eigner Geist ihm snfllbrt, — wofern ihm Kraft nnd 
Büttel der Darstellung: zu Gebote stehn. 

Ilit rniit nieiiu ii wir aber, der eigeutlicben Lösiiug jeiiei? Käth- 
selH nalie getretcu ni sein. 

Für Glucks eigeuUiübe Au%abe, vor der wir jetzt stellen, reichte 
seme Begabang vollständig; sie bedingten sieh gegenseitig. Das 
Kleinleben der konischen Oper fodert aber fUr den honten Wechsel 
seines Treibens eine Rührigkeit nnd Vielgewandtheit des Gestaltens, 
die zu jener Zeit iioeh ^ur nicht vorliaiuh'ii war, weder in Gluek 
noch ciucm Auderu. Das wur der gau^ uubcbäUlmreii Macht Mo- 
zarts zn erreichen vorbehalten; nnd seine wie vor ihm Haydus grosse 
Thaten in der Instmmentabnusik waren erforderlich, jene Macht 
vorzubereiten. — 

In dieser letzten Zeit, zwischen 1750 nnd 1760, beeiferte sich 
(duck aueli des ernstiieiiern .Studiums der Literatur und besonders 
tlcr roesic, trat mit den vurzitglichöten ^länneni der WiöseuselialV 
an seinem Wohnsitz' in Beziehung und Umgang, vervollkommnete 
sich anch in der französischen und lateinischen Sprache. So er- 
zählt Schmidt, nnd w|r haben keinen Grnnd zn irgend einem 
Zweifel. Dass der Geist Glucks, {rleichviel mit wekhem HUlfsmit- 
mitlein, zu einer neuen Erhebung gereift war, wiid sieh sogleich 
zeigen. 
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Wir sind bei dem Wendepunkt* im Lelyen Gincks nnd in dem- 
jenipni dos niusikalischrn I)r;iiiia's nn^^elangt, lUickcn wir noch 
einmul auf Glucks Vcrgaugenheit zurück, um diesen Wendepunkt 
in seinem orgmnuchen Entstehn, in seinem Temnnftnothwendigen 
Zasammenhang mit dem Vorhergegangnen nnd nach seinem eben 
so yernnnftnotbwendigen Inhalte zn begreifen. 

Zar Musik hingewiesen durch inncrn Trieb und äussern Drang, 
wird Cihick durch (löniuTBchaft nach Wien, von (hi nach Maihmd 
in die italische Scliule geführt und mitten in das italische Leben 
nnd Mnsikwesen hineingestellt. Das Alles war nicht Wahl, son- 
dern Nothwendigkeit. Er gab sich ihr hin, hätte gar keinen andern 
Entschlnss nnd Weg tn finden gewnsst; er folgte der italischen 
Weise, weil er gar kciiic andre kannte. Das» er im Innern 
Deutscher blieb, und was daraus für seine Kunst tulgeu köuuc, 
war ihm nicht zn klarem Bewnsstsein gekommen« 

Nnn tritt er, nnbedingt- dem italischen Gesets unterwürfig, in 
das Leben. Seine Opern finden Beifall; sie sind durchaus der ita- 
lischen Weise jener Zeit angehörig. Wenn sich in einigen Arien 
aus Artaiuenes und vielleicbt anderswd in Kinzelbcitcn bisweilen 
tiefere ßegungen des GeinUths zeigen, so liegt auch liierin keine 
Neuerung; Gleiches ist m den Italienern vor und neben ihm zn 
finden; nicht einzelne Abweichungen entscheiden, sondern die Rieh- 
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timg dea Ganzen, und die haben wir bei Gluek wie bei den Ita- 
lienern abfjcwendct vom Drama, hingewendet zn Zerßtrennng und 

Sinnliflikoit brfiiiKk'n, mir diircli fiiizcluc lyrische Momcutc guwis- 
sermaHseu veredelt und eiitseliuldi^t. 

Konnte der deutsche Kttostler daran für immer Genüge finden? 
— Hasse hatt' es gekonnt; er, der sein Weib der Wollust des pol- 
nischen Königs August ttberliess, konnte auch seine Kunst ganz 
cntdeutsehen. Gluck könnt' es nicht, das hatte »ich schon in Ar- 
tniuenes vcrratlieu. Kr könnt' es nicht seinem (leuiüth' ahj^cwin- 
ncn; gestehen wir, dass er es auch nach seineu Cial)on nicht ver- 
mochte, die sinnlidie Seite des Musiktalents und dessen formelle 
Entwickelnng stellten ihn den Italienern gegenüber mebiiach in 
Naohtheil. Heine Koloratur war in der That der italischen zwar 
nachj^ehildet, aber, wenn wir seine Leistungen in der wiener Tlietis 
ausnehmen, oft niciit gewachsen. Am i;Unsti};}>len bewegt er sich 
seinem Karaktcr gemäss noch in ^nosscn 8timmscliritteu, wie z. ü. 
dieser beilttufige aas der dänischen Thetis — 

die to intor - no al w - gio pi • no 



• oder diese Passage ans Semiramis 




Ca- dro, mavendi-es 




zeigt, die jedoch auch in Unbestimmtes und Wirkungsloses ver- 
läuft. Dap^cgcn weiss er öfter die Höhe nicht vortheilhaft und 
glänzend genug herHuszusteiieu, wie z. U. iu diesen l^assageu aus 
Ke Tastore, 
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di*io-ne di • man- — — — — — 

öftere vergäunit er, die ronlicweguug aut bcBtiuuute Zielpunkte liiu- 
nftlhieii md dadurch zvl kräftigen. Das Allee ist so Idcht zn 
gewinnen, daei viel Geringerbegabte, als Glnek, es gekonnt; ihm 
nnss also (den AnsnahmsfiiU der wiener Thetis nngereehnet, wo 
besondere Antricl)c im Spiel ^wesen sdn mOgen) die rechte Lnst 
daran, und damit der redito Wille jrcfeldt liahen. Deninäelist ist 
wohl auch nicht in Ahrede /n stellen, da«» wcuig^teuB nianeher 
Italiener, s. B. Majo, iiun in Mannigfiiltigkdt und sianlieher An- 
mnth des Tonsataes überlegen war. In beiden Kiohtnngen hat 
er aneh niemals seine Befriedigung gesneht Es trieb ihn anders 
wohin. 

Wohin? - das muRS ihm, wenn nicht früher, wenn nicht in 
der SenunnniH, jedenfalls im Telemaeh zum IJewusstsein gekommeu 
sein. Hier und in der Innooensa giostificata wurde klar, wo seine 
Kraft und sein Beruf lag. Er mnss so gnt wie jeder sinnvolle 
HOrer erkannt haben, wie weit die dramatischen Momente, die sich 
ihm in ditsin Opern boten, in seiner Komposition abstanden von 
den audern, wo das gedankenlose Spiel der italischen Weise ihn 
gefimgen hielt; er muss tiefer als irgend Jemand gefühlt haben, 
dass da — in jenen vereinzelten Momenten sein Gemttth und seine 
Kraft war, und im Spiele nimmermehr Befriedigung fand. Konnte 
wohl der Wonscb ausbleiben, mehr soleher Momente theilhaftig zu 
werden? Hat e r nicht ben its im Telenjaeh nach einer, wenn aach 
nur formell erreichbaren Eiidieit das Gedicht versagte Tieferes 
— als der ersten Bedingung fdr ein Draum, gestrebt? 

„Wie, wenn gar eine ganze Oper in diesem Sinne ge- 
schaffen würde! — Der Gedanke liegt so nahe, dass man ihn 
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sIs psychologische Noth wendigkeit vorausRagcn mtlmte, wenn die 
Geschichte hier verstummt wäre. S<)l)alfl einmal (IcfÜhl uml Kr- 
kcuutuiss von seiner eignen Neigung nnd Kichtimg erwncht waren, 
nrasBte jede wiederholte Anregung gleich einer neuen Welle weiter 
nach dieser Richtung treiben, und jede fremdartige Aufgahe mosste 
durch ihren Gegensats das Verlangen nach dem einzig Gemftssen 
schärfen. 

Gern wollen wir anerkennen, dass jenes Strehen nach erwei- 
terter Bildung, von dem Schmidt erzilhlt, dass der Aufenthalt ini- 
mitten des erschlossenem Lebens der Italiener und. der dort Überall 
n Tage stehenden Kunstwerke Griechenhuids nnd ItaUens, auf die 
Chrysaoder hinweiset, — dass das Alles mitgewirkt hat, Glucks 
Gedanken zu erweitern und zu erhrdin. Aher der Hauptantrieb 
nmsßte doch aus ihm seiher, aus seiner eigentlichen Lehensthätig- 
keit und Lebenserfahrung kommen; kein Anderer konnte so tief 
empfunden und erkannt haben, als er, was ihn an der italischen 
Weise hemmte und was die günstige, die einsig rechte Aufgabe 
für seine eigne Weise war. 

Man erzählt, (Iluck hahe ausgesprochen: er betrachte dreissig 
Jahre seines Lehens für verh)ren, die er ungewandt, um die Sehreih- 
art Jomeili's und Pergolese's nachzuahmen. Wenn diese Nachricht 
Grund hat, so beaeichnet Glucks Ausspruch nur das ungestttme 
Gefthl von der BefHedignngsIosigkeit des bisherigen Standpunkts 
und von der Noth wendigkeit des Fortschritt^; so weit, aber nicht 
weiter, hat der Ausspruch Berechtigung. Jene Jahre waren keines- 
wegs verloren, nur die italische Schule konnte Gluck zu seinem 
Ziel (Uhren; auch war er der ihm offenbarten Idee keineswegs so 
absolut anhängig, dass er der ültem Bahn vollstftndig den Rücken 
gekehrt hätte. Endlich schMnt es uns nicht in der Seele des 
Künstleni zu liegen , sich in einem gegebnen Augenblicke mit 
vollem Bewusstsein und voller Bestimmtheit vom bisherigen Weg 
ab, zu einem entgegengesetzten hinzuwenden. Pilze wachsen in 
Einer Nacht auf; grosse Wendungen in hühem Naturen ge- 
schehen allmählig, wie die Anschauung sich am hühersteigen- 
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den Licht^estiru erhellt uud erweitert, aber mit um so grösBcrer 
Wucht. - 

Wenn man mehr solcher dramaiischeo, musikaUschen Momente 
gewilnn'l — wenn man eine ganze Oper in diesem Sinne schaffen 
kJtamte! — 

Was stand in den Üaliseben 'Opern im Wef^e? — Die Kompo- 
sition, die musikalis<'he Arlieit an sich trug uftenhar nicht die Schuld: 
von einzelnen etwaigen Schwächen aligeschu, war sie geworden, 
wie sie unter diesem Texte werden konnte; das hatte Gluck im 
Goten nnd Schlimmen an sich selber erfahren, besonders bei Tele- 
maeh. Also der Text, die vom Dichter gegebene Orandhige trug 
den Keim des Verfehlens wie des Gelingens in sieb. 

iUUlist merkwürdig wird so (iluck ans rein musikalischem 
Antriebe Uingefllhrt auf den (Jrund der gan/Aui Angelegenheit, - 
und nnr aus solchem Znrttckgehn auf den Grund der Dinge kann 
ttberall Belbrmation nnd Fortschritt erwachsen. Aach Luther hat 
sieh nnr anf die Bibel, nicht auf Kirehenväter stützen kennen; nnd 
Spätere halten getrachtet, auf den Grond der Bibel, auf die ewige 
Vernuutl xu dringen. 

Worin die Dichter gefehlt, muKHtc nun unscnu Gluck an der 
Leuchte seines tonktlnstlerischen Verlangens klar werden. Sie 
hatten in und mit Allem gefehlt, was sie der Musik UnzugüngUohes 
geboten hatten, hn Heramdebn aller dem Gemtith, folglich der Musik 
fremden Interessen, dieser Staatsaktionen und Intriguen, dieser nach 
ihrer cigueu ^'atur unmusikalischen Stjiatsmanner und Helden des 
Altertbnms; sie hatten gefehlt in dieser Häufung und Durchkreuzung 
Terschiedner Interessen, die zu keiner ungestörten Hingebung an eb 
eignes oder doch entsehieden vorwaltendes Interesse kommen lassen. 

Die Handlung ninsste einen durchaus musikalischen 
Gehalt gewinnen, und sie musste einfach werden: dies waren 
die (Inindbedinguugen, wenn die Musik zu wahrer Wirkung kcnumen 
nnd sich am Drama selbst betheiligen, nicht nel>en ihm verkümmern 
und es stttren sollte. So sah sich Gluck auf die Sorge um ein 
zweckmissiges Gedieht, anf die Piftfiing der Angaben hingewiesen. 
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an dcniMi ein MuHikdnuna überhaupt erst iiiiiirlicli ist; vor und 
neben ihm waren so /ti sa^ron Drama und Kornau iu der Oper noch 
nicht geschieden. War diese Grundlage gewonnen, so ergab sich 
das Trachten nach dramatisch-mnsikalischer Karakteristik 
fttr den Dichter wie ftor den Mnsiker von seihst, so gewannen die 
Arien walirliaften Inhalt aus dorn Karal^ter und der Stim- 
mung der Personen, hatten uieht mehr nötliiy;, sieh mit (ileieh- 
nissen (Metastasio) and deren mnsikaiischer Aospinselang zu be- 
Ihssen. 

Olocks Weg heweisty mit welchem Rechte wir unsere Betrach- 
tanjn^en stets an das Gedicht gekutipft haben. Ohne Znrttckgehn 
auf (U'u (irund ist weder ein fester und bcfriedif^ender Kunstbau, 
noch ein sicheres rrtbeil möglich. So hinge die deutsehen Kom- 
ponisten nicht dies beherzigen nnd hierin sich feststellen, ist ein 
kllnstlerisch glücklicher Erfolg ihres SehaflTenB nicht zn erwarten. 

Nnn hednrfte Glnck eines Dichters, und er fand ihn in Ra- 
nicro di Calzabigi ausLivomo, einem Manne von phihisophisch- 
ästhetiseher Bihlung, der sieh dureh eine neue Auspihe der dra- 
matisehen Arbeiten Metastasio's in Paris uud eine vorangesehiekte 
geistreiche Abhandlung rtthmlich bekannt gemacht hatte und als 
Rath bei der niederländischen Reehnnngskammer in Wien lebte. 
Seine dramaturgischen Ansichten hatte er ans denen der Franzosen 
genommen, dabei jedoch eine regere Hmiifjingiichkeit f\lr wahres 
und ungeschminktes, unverkUnsteites Gelllbl bewahrt. Die \ erl)in- 
dung mit diesem Manne lag nahe. Gluck suchte den Umgang Ge- 
bildeter, Catoabigi musste bei seiner Neigung zu kunstphiloso- 
phischen Betrachtungen das Verhilltniss mit einem berühmten Ton- 
kUnstler erwflnscht sein. Und dieser Künstler hatte vor An- 
dern dna voraus, dass er gern über Kunst sprach, dass seine 
Ansieliten und l'rtheilc — wir werden deren noch kennen lernen 
— nicht selten den Einbüek in die Tiefen der Kunst Oßneteu, 
die den Meisten verborgen bleiben. Schon zwei Jahre vor der 
Reise nach Bologna, 1760, also nach der Innocenza und dem Bh 
Pastore (1755 und 1756) erOflhete Ohiök weSm Gedanken, seine 
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Wunsche dem gelehrten Freunde. Dieser prinp mit Geist, mit Eifer 
darauf i'in; er nsihiii die dioliteriselu' Arlu'it ;iuf sich. 

\or Allem kam es auf die Wahl des Stoffes au. Man wählte 
Orpheas. 

Orpheus y der {Ringer, - - der Ungillckliche, dem die geliebte 
Gattin durch den Tod entrisBen wird, — - der Held, der sie der 

Unterwelt wieder :il)/.ii;;ewiniien unternimmt, ist j!;leiclisam providen- 
tiell; der fStoft' liegt Poeten und Munikern s<» nahe, dass man Uher- 
all ^^ern nach ihm greift; der Orpheus des Augelo Pulitiano, 
Eoridioe von Peri und Caecini, OrphenB von Monte?erde ans 
dem fon&ehnten bis siebBehnfteii Jahrhundert haben es bezeugt 
Nur war in jenen frühem Zeiten die Mnsili solehen Aufgaben noeh 
nicht gewachsen. 

Welclic nähere Verul)redungeu Gluck und Calzubigi getrutlen, 
welches der Antheil eines Jeden an denselben gewesen, darUber 
fehlt, wie man sich denken kann, jede Kunde. Gleichwohl ttlrehten 
WUT nicht urre sn gehn, wenn wir vor Allem drei Momente Gluck 
hmessen. 

Erstens die Verwendung des Cliors. Der Musiker fllhlt vor 
jedem Andern die Herrlichkeit des Ciiorgesangs in seiner iStimmeu- 
FttUe. Zudem hatte Gluck die Macht eines in die Handlung ein- 
greifenden Chors hei Bamean kennen gelernt; voranssetalieh müssen 
ihm auch Traetta's FnrienchOre bekannt gewesen sein, da dessen 
Oper (S.ül,94) 17ö() in Wien anfgeftlbrt worden war; auch er sollte 
jetzt den Chor der Erynnien v erneinnen. Dann aber hat sich jeder- 
zeit beobachten lassen (man blicke auf Shakespeare, Racine, Klop- 
stoek, Schiller, Goethe, Kleist, — die Alten nicht zu erwähnen) 
dass die Dichter vom Chor eine gans andre Verwendungsweise im 
Sinne haben, als der Musiker yerwirkliehen kann. Colsabigi's 
Chöre al)er sind vonEflglieh zu musikalischer Verwendung geeignet. 

Zweitens das Rezitativ. Gluck muss die enlrllckende Last 
des Secco noch ganz anders empfunden haben, als wir, und muss 
sich davor in jeder Weise, also sunäohst bei dem Dichter, haben 
siehersteUen wollen. Dass hierin Cahtabigi nicht voraogegangen, 
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daOir giebt es einen einfachen Beweis: er hat, wenn aneb nieht 
im alten Uehemtanm, doch immer noch sn viel, so aasgedehntes Be- 

zitativ ^^c])raclit; uiiinö^'lich hätte Gluck so viel wünschen können; 
(Ijuss er sich es eudlieli f;elallen Hess, lag, wie wir wissen, in seiner 
Nachgiebigkeit gegen den Dichter im Einzelnen, vielleicht auch iu 
einer nicht kingerwogenen Zuversicht (sie zeigt sich am stärksten 
spSter bei Armida) anch Schwierigkeiten gewachsen sn sein. 

In einem dritten Punkte meinen wir ebenso klar Glucks Einflnss 
zuerkennen: in der rein-lyri sehen llnltunf? der (1 esän.2:e von 
jSeiteu des Dichters. Dichter, selbst lyrische, lieben Jiilder, (Gleich- 
nisse, Beschreibungen, Kcflexionen euizuflecliten; ku Ersterm sind 
besonders die Italiener geneigt, wie wir am bewundertsten Musik- 
poeten derselben, an Metastasio, bemerkt halien. Hierbei den Ein- 
finss des Musikers anf den Dichter rermnthen, scheint nicht unge- 
rechtfertigt. 

Wir Uuhcu diesen Vorgang umständlicher behandeln uiUsseu, 
als sonst wolü noth wendig geschienen hätte, weil man in späterer 
Zeit den Antheil Glucks an der Bcformation der Oper zu schmälern 
nnd das erste Verdienst dem Dichter zuzuwenden getrachtet hat 

Wäre diese Wendung in der Wahrheit f?ej?r!indet, so würde Glucks 
Verdienst kanni dadurch jreniindiMi ; iiiiuicr wiir" er derjeni.irc, den 
der erlindcrische Calzahij^i als einzig; geeigneten Ausfilhrer seiner 
Idee erkannt hätte; selbst die spätem Werke seiner Zeitgenossen 
haben bewiesen, daas er der einzige war. Aber jene Wendung ist 
eine falsche. 

Sie rührt von Gretry her, der nicht hlos, wi<' mau schon aus 
der Uichtung stüner eigoeu Operu eutuehnien kann, uulabig*) war. 

Sein Standpunkt kmn nidit besser geieichnet werden, als Ton ihm 
selber in seinen Memoiren, Tli. I. S. 243. ,ll:in kann richtiK ansdrikken mit 

ciiHMii Aiifwautlf von If iviiHMiif, mir grosser Arbeit do8 Orchesters und einem 
oft nur unt<'rf,'('oulii(*feu (Jf.s.in;,' (xlor einer wenig sangbaren Deklamation. 

Das i.sf, was im AlljceuuMncii (Jliick i^clhan hat. 

Mau knuu ricliti;,' aiisiinick' n , indciu man aus dor Deklamation einen 
reiueu iiml gefjilligeu Cifsauij l»t'f \ ür^jchu Üwst, xu dem cUui ürclie^ter nicklti 



Digitized by Google 



291 



Ohicks Idee za fiMseii, Bondem auch offenbar von Sobeelracht 
gegen den Qberlegenen Kmistgenossen irrege leitet. Er mi^ in seinen 

Meiuoireu Th. 1 S. „Als die Verlanser dos Textes von Or- 

plieus und Alcestc in Deutschland deu YurHiitz t'assten, der lyrischen 
Tragödie einen grossen Fortseiiritt za gewähren, als nach ihnen 
der Bailty von Rollet eine Handlung in drei kleine Akte cinschloss, 
deren Bntwieklnng dem göttlichen Badne flinf abgefedert hatte: 
vertilgten diese Verfasser von Haus' ans die Lünten, mit denen die 
lyvist lie Tra{jr<»dic lllierladen war .... Es ist j^ereelit, zu ^laul)en, 
dass diese Dichter die wirklichen Yerbesserer de» lyriseU-tra^iselicu 
Drama's sind. Wenn man aber dann beobachtet hat, auf welche 
Weise Gluck sich ihrer Gedichte bemSehtigt, nüt welchem Mnth 
er das Beiwerk der Handlung reissendsehnell dnrehbrochen hat, nm 
alle seine Kraft zu eutwiekehi, wenn sie zum Gipfel }ickoniraen: 
so ist mau versucht zu {^lauheu, dass er seiher den Plan ein^re- 
gclien, zu dessen Herrn er sieh gemacht hat. Ja! man ist Dichter 
und Musiker, wenn man wie Gluck verfährt, gleichwie man sich 
eine Idee aneignet, wenn man sie verschönt. 

Beiläufig wollen wir bemerken, dass die drei Dichter nur zwei 
sind, niiiulieh Cnl/aliiici für zwei, du linllet flir die dritte Oper; 
ferner, dass der um ein Jahrzehnt später gekummene Kolkt mir 
herangezogen wird, damit die Franzosen wenigstens mithctUeiligt 
scheinen im deutschen Fortschritte, der hier einen Italicner und 
emen Fransosen zu Urhebern erhUt; femer, dass es sich zwischen 
Gluck und Calzabigi nicht nm die französische Oper, tragcdie 
lyri«pie p'iianut, sondern um die Verhcsscrun^r der italischen han- 
d»*lte. (Iretry iiat das auch gcwusst; denn er schiebt zuletzt den 
unbestimmter bezeichnenden Namen Drame lyrico-tragique ein. In- 

■Is die nntergcordneto Bcgieituiig ist Das ist in Allgemoinen, wm Ich su 
tban versucht. 

Mttn k:imi cinon noeli rrinorn und piusrlimiMcliolinli iii (5<^>!:in^ »laclion, 
der 3!war nichts Husdrückt, d.u lt uuoh nickt dem Sinn der Worte zuwider wt. 
Das iiit, wa» 8:iccliini gctliau.'- 

Die woklgefiUUg Bich aelU^t bospi^luüe Mitteluiüssii^k« it. 

11) ' 
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tereBsaiiter ist das Halbdankel, dieses Nein-Ja-Kein, in das die 
Urheberaohaft gehQIlt werden soll. Die IMchter — sagen wir, der 

eine Calzabl«?i - hat den Plan der Verbesserung' j;i'fa88t und !«t 
der wirkliclic \ »*rt)t'sserer, (iluck lint sicli nur (l«'r (Ii-dichte l)e- 
mächtigt dies „bemächti^^t^ klinj^t wie Kaiil) — <la.s ist das erste 
Ja. Man ist rersacht zu glauben, dass Uluck den Plan eingegeben, 
zn dessen Herrn er sich gemacht; das ist das gebrochne hervoige- 
stotterte Nein, — denn wenn er den Plan eingegeben hat, so mnss 
er doch sein eigen gewesen sein. Dann endlich ist (lluek Diehter, 
weil er die Idee sich angeeignet und sie versehöut hat; djw ist da^ 
zweite zweifelhafte Ja. 
Genag, zuviel hienron. 

Seltsamerweise hat selbst der treffliche Schmidt in der Aus- 
malung des Verhältnisses ein etwas Kweifelhafte« Licht anf dasselbe 
fallen hissen. Zuvörderst s|iri('ht er /\v;ir '^-.m/. hostininit ans, dass 
tiluek .seine Gedanken dem Calzabigi erütVnet habe und d;u»sCal- 
zahigi auf Glucks Ideen ein^regangen sei. Dann aber wird, — 
oflfenbar, um Calzabigi's BeiUbigung hervorzuheben, erzählt: Calza- 
bigi habe die Ifängel der italischen Oper tief eingesehen und sei 
seit lange eifrig liemtiht gewesen (wodurch?) ihre Mängel zn ver- 
bessern, ihr einen höhern Glanz y.u verleihen (kam es daruut au .''; 
und eine tiefere draniatisehe Wahrheit abzugewinnen. 

Dem, was hier filr die Urhebcrsehail Calzabigi's herausgelesen 
werden konnte, setzen wir vor Allem Bchmidt^s eigne vorbeigehende 
Angaben entgegen; — dann die Öffentlichen Erklärungen Glucks 
in den Dedtkationen zn Aiceste und Paris und Helena (die wir wei- 
terhin niittheilen) durch die er sich ("al/aliigi gegenUljer ganz un- 
umwunden als l rheher der lieturmation zu erkennen gieht; end- 
lich Calzabigi'8 wcitercM Verhalten. Er selber nämlich war Uber den 
neuen Versuch (seinen neuen Versuch, sagt Schmidt) nicht ausser 
«Sorgen. Und an wen wandt' er sich mit seinen Bedenken? — an 
Metastasio, den Vertreter der alten, jetzt zu Uberwindenden Rich- 
tung; Schmidt setzt hinzu, um dessen Gef^nierschaft zu vernieiilen, 
welche die Verwerfung des Orpheus zur Folge gehabt haben wUrde. 
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Das ist das ßLnehmt'ii eines vorsichtigen, klngen Manues, nicht 
emes von seiner Idee emporgetragenen ReformatoiB. 

Gluck ist der Urheber der Reformation; gewiss aber hat 
Galzabigi trefflich mitgewirkt. Dies bat auch Gluck so lebhaft und 
dankbsr erkannt, dass er ihm spliter (\ n sempin Schreiben an den 
Meri'inv dv Fnmce, das wir niittlirilcn wenicii und das vielleicht 
Anlass zu Gretrv's FeblgriÖ" gegeben hat; das erste Verdienst bei 
der Reform der Oper zuschreibt Dass neben der Dankbarkeit 
auch kluge Bescheidenheit mitgewirkt hat und Rollets Einiluss, ist 
wohl anzunehmen. 

Das aber ist wit lan^ die verhängnisvolle, den tViMcn Auf- 
srliwiui;: henmiciid«' Stellung der ncntschen freweseii, dass si«' der 
viell)eh»l)t('Ti Beselieidenheit und allen erdenklielien „klugen" liück- 
sichten ihr Bewusstsein, ihr Selbstgefühl — diese erste Bürgschaft 
hoher Thaten — und die Pflicht, sich gegenseitig zu ermuthigen, 
zum Opfer bringen, während die Eitelkeit der Franzosen (diesmal 
der fninz}»sirte LUttieher Gretry) nnd die plumpe Aiimaasslielikeit 
der Engländer kein Bedenken traj^en, sirli «regen uns zu Uberheben 
und uns, wo sie nur können, zu beeinträchtigen. Wie lange ist es 
her, dass Lamartine unsem Mozart entdeutseht und zu einem Ita- 
liener gemacht hat, weil — Salzburg eine italienische Stadt 
sei? Und das bat eine ihrer ersten Htterarisoben Grossen getban. 

l'cbcrall, iii) Kleinen und (irossen, macht sich fühll)ar, was 
eitles •äoldateuspielen und welsche äcbliche au uns gesündigt haben. 
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Die Oper Urpheii» wurde gedichtet und kouiponirt. (iliuk 
studirte Gesang und Orchester ein, Cali&abigl wurde bei dem Spiel 
der Darstellenden gern mit s^em Rathe gehört, der Balletmeistcr 

Anpiolini*) ordnete da« Ballet nnd hatte gnten 8inn gcmijr, »ich 
«Ion Ahsit litcn inid der Knniiiosition (ihu ks p'inäss aniniithvollc 
uikI (Ich dranuitibcluii ller^aii^ untcistilt/cnde I'ant«>niinie zu l»e- 
schrUnkcn; iinmor hat das italische Ballet sich der Anniuib, der 
malerischen und dramatischen Wirkungen mehr beflissen, als das 
französische, das seinen Ruhm stets in Kttnstliohkeit und widcr- 
w8rttp<?n aber schwierigen Vcrrenkim};cn £!:e8ncht hat. TMc Mawhi- 
iicric NMinIc tiH'ttlitli von (^ua^^lin I)OS(»ri;t. IUd)»'rliaui)t waivii die 
besten liUbucukrätlc bcraiigei^ugen, und \nn ulleu »Seiten wurde mit 
seltner Hingohnng zusammengewirkt. Besonders muPs der Sänger 
des Orpheus, der Kontralto (Kastrat) Guadagni gcrtthmt werden. 
Seinen grossen Gesangsgaben, in denen Geftthl und Sinn flir den 
Karaktcr der Rolle olienanstehn , liifxte er die noch seltnere der 
Lenksanik( it nnd unlu'dinjrtcn llingclmnf; in die Idee nnd Anwei- 
sung des Kuuipouisten zu, su dass er, gauz gegen Sitte und Ge- 

*) Wir Bind ihm schon S. 212 begegnet. 
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wobnhett seines Lnndes, sich keinen Znsntz, keine Verzicrnnfr, keine 
Kadniz erlaubte, Alles mir im Sinn' und nach der Vorbchrilt des 
Meiätei'H einfach und iretreu wieder^'ab. 

Am ö. Oktober 1762 erfolgte die AufiUbmDg im Hofburg- 
theftter. 

Die Oavertttre rief in glftnsenden Praebtklftngen den Befcinn 
der Kviistfeier aas mid senkte sieh in breite nachdenkcuvollc liar- 

iu(»nien. 

Wenn der Vorhang sich hebt, eutliülit er ein aimiuthiges stilles 
Gebttsch von Lorbcem and Cypressen, das sich in scbUnen Linien 
am eroe kleine Ebene mit dem Grabmal Earidioe'a legt. Eine 
8ebaar yon Hnrten and Nymphen, Orpbens Gefolge, MM die Scene, 
nmwandelt, bekränzt mit lilnnien und dem Zweier der Myrte, im 
Feierseliritt der Trauer das (irabnial. Sic bc^^eliii niil Rlunien- 
spendeu und Weihrauch und dem Opferbrauch ^'cweihter Aus- 
giesamigen die Leichenfeier Euridice's, die breiten Wellen des Troner- 
geaangs steigen, vom nnnnterbroehenen Hall der Posannen getragen, 
empor, die BKeke, die aasgebreiteten llftnde flehen zn den Göttern 
da oben, und klagen ihnen das Leid, und senken sich wieder tief, 
als wollten sie der \ crlorncn nach in den iScbooss der Erde, zum 
Stillen Iteich der Todtcn drini^en, 

Sie haben noch Worte der Feier and den Trost der Opfer- 
weihen. Er, der verlassene Ghitte, ist hingesunken am Grabmal 
und veretaromt; kaum entreissen die langhin wallenden Melodien 
des Kl:i<i:e^<'san}rs seinen Lippen den Senlzer: Euridice! l)reimal 
seufzt er auf; dann trä^t er nicht mehr das laute Geprunk der 
Kbige, die er viel tiefer im Busen trägt. „Genug, genug, o (ic- 
nossen!'' ruft er ihnen zu, „eure Traner erschwert die meine. 8treat 
noch einmal parpnme Blumen, nmkrSnzt den Marmor , und dann 
verlaset mieli. Ick will allein bleiben unter diesen tranervollcn 
und dunkeln Schatteu, allein mit der unseligen (jlescllschatl meines 
Elends!'' 

Er spricht 8o gelassen und würdevoll, wie unniessbarem Leid 
geziemt und der stilleu Uoheit der Dahingeschiedenen, die allein 
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seine Seele ganz eiflUlt*) Stanime feierliehe Umwandliuig imd 
UmkräDEimgr des Grabsteins folfi^t, die Wiederkehr der Klage 

scliliesi^t sdiöii ^'(Muduet den Vur^an^i unter den letzten Haruio- 
uien des feierlich nachhalieudeu Orchesters hat der Chor sich 
entfernt. 

Kon ist er allein mit seinem Sehmerae, mm hemmt nieht mehr 
die RUeksicht anf das, was im Beisein des Volkes dem KOnig 
ziemt, nnn darf er ganz Menseh sein. Doch niehts von jenen Aas- 

hrUchcn vj iv.wciflungsvoUen Schmerzes, dem niedere Naturen sieh 
hingehen dürften. Das Nächste scheint der \ erlust und das Leid 
darüber. Ihm näher steht, ihn einzig eriUUt das GeiUhi, wie sie 
ihm Alles gewesen nnd Alles sei. „Ich mfe meine Liebe, wenn 
der Tag sich zeigt, wenn er sich bürgt Doch, o! eitel ist meine 
Khige, das Idol meines Herzens antwortet mir nicht!" Nicht den 
Schmerz, nur das Verhingen, das in dem Ilinschaun auf die Ge- 
scbiedue sich rtihreud zärtlich verschönt, nur das vernehmen \vir. 

UngestOmer wird sein Ruf nach Eoridioe, nach der lieben 
Gattin. „Wo weilst da? Dem Gatte wemt! — von den Gittern 
fodert er dich, bei den Sterblichen sncht er dich, nnd streut mit 
seinen Thrünen seine Khigen in alle LUfle!** 

Immer heftiger drängt der Schmerz, die Grausamkeit der Gotter 
wird augeklagt, die Gattin zurlickgefodert, der Eutschlnss gefasst, 
sie zurückzugewinnen ans der Unterwelt selbst. Da erschdnt der 
Gott der Liebe; ff)ir steht Amor bei!" ruft er dem Verzweifelnden 
zu, yerkttndet ihm, dass Jupiter selbst mit seinem Leid Erbarmen 
habe, dass er ihm gewähre, zu Lethe's trägen Wellen hinabzusteigen: 
könne er mit seinem Gesäuge die Furien und Ungethllme und den 
heillosen Tod bezwingen, so kehre die Geliebte mit ihm zum Tage 
zurück. Allein er dttrfe sie, — so wollen die Gtttter, -~ bevor er 

*) ViigU: 

Te, duicis oonjux, te solo in littoie seeuin, 

Te veniente die, te doscendcnte canebat. 

Dich, 0 sflsses Weib, mit ihm am einsamen Ufer, 
Dich am erwachenden Tag, am niederlauchenden lang er. 
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dem Abjjrimd' eutHtiejren , nicht anbliiken ; sonnt verlier' er sie 
wieder, uud für iiuiner; und — tUj^ der Gott hinzu — Euridice 
dürfe von der Bedingung nielit Knude erhalten. Er yereehwiudet. 

Zo jedem Waf^im ist Orpheus gleich entschloBBeii; jetst fiuMt 
er das Entstteken, dags Eoridiee wieder leben, diiss er sie wieder 
bei sich haben soll, — aber sngrieieh die Qnal, die Wiedergefhndne 
nicht anschauen, nielit an seine Brnnt drUcken zu dllrfen; jetzt er- 
hangt er, was sie (wenn er ihr abgewendet l)leiije) sagen, was sie 
denken werde; bei der Vorstellnng des Wahnsinns, der sie erlassen 
mtlsse, gefriert ihm das Bhit, erbebt ihm das Herz. Allein — er 
wird es kOnnen, er will es, er ist entsehlossen, die Götter mOgen 
ihm bcißtehn! er nimmt ihre Bedingung an. Blitz und nnehhallendcr 
Donner antworten seinen» letzten Ausrufe, der Donnergang des Or- 
chesters scheint dcu iicldcugaog zur Unterwelt anzudeoteu. Das 
ist der erste Anfang. 

Wieder hebt sieh der Vorhang nnd enthflUt die schreckenroUe 
Unterwelt mit ihren Abgrflnden nnd ihrem Strom des Todesgranns; 
von der Ferne her wallt tinstres Uauehgewölk, von 1 lammen durch- 
zuckt , das sieh Uber die ganze schaurige »Stätte lagert,*) Sobald 
die Scene sich öifnet, beginnen Furien uud Gespenster den Heigen, 
den die Lyra des Orpheus mit ihren Harmonien nnterbrieht Or- 
pheus erscheint, und der Chor der Furien sthnmt den finstem, in 
Trauer getanehten Gesang an: wer den yenvegnen Fnss in die 
Nacht des Erebus setze? l'nd sie schwingen sieh in heftigerm 
feindseligem Reigen und schütteln die Schlangen in ihren Händen 
und im schreeklich umherwallcnden Haargelock, und in den er- 
neuten Gesang miseht sich das Wnthgest5hn' des Cerbems. Neue 
Sehreeken scheinen sich sn enthttllen, denn der erste Reigen kehrt 
wieder. Das ganze Orchester folgt dem Einherschritt der Furien. 

Zu mildem Harfenklange, den ein zweites scliwücheres Or- 
chester hinter der iSceue stutzt, Üeht Orpheus die Furieu, die Geister, 

*) Die SehildeniDgen der Seene riad nicht Anfgeborten wiMier Fluui- 
taaie, Mmdern der Partitur entnomnen. 
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die tarnenden Sebattcn, sich zn besüuiligcn, and in sdne rttfarendoi 
Aooentc reiset hiaeio das 

NO! 

der nDorbittlicbeii Widersacher. Das ist jener nnsterbliohe Moment, 
der seit einem Jahrbuidert dramatisehen Lehens niobt wieder seines 
Gleiehen, sondern nnr einmal in Beethoven einen Naehhall ge- 

fuudcn, und von dem J. J. KonsRean s.ifrt, dass man sich bei der 
AnflUliriinf:: dieser 0|icr nicht crwcliicn könne, jedesmal zu zittern, 
so oft das »clirccklichc No! sich wiederhole. 

Und vor dem Flehen des Liel)enden Bchmilzt der harte Wider- 
sprach der Erynnien. „Armer Jttngling, was willst da? was sumst 
da?" entfrefmcn sie besttnfti^r nnd darum nnr nooh trilher: „hier, 
anf" dieser unheilvollen Schwelle der Schrecken h»gert nichts als 
Trauer und Ge.seufz'! Was willst du? was?" 

Nun vertraut er den fast MitfUhlenden: „Tansend Qoalen, ihr 

leidbeladene Schatten, wie ihr, trag* auch ich" und die 

Farien erzittern anter dem neaen GeMil des Mitlmdens, das ihrer 
anbezHhmbaren Wnth Ehihalt gebietet; schon seafisen die Pforten 
der l iiterwelt auf ihren schwarzen An;;:elu und gewähren sichern 
und freien Eintritt dem l eherwinder. Sic weichen zurück und ent- 
fernen sich, und ihre Kede stirbt in dankeim Gemarmel hin. Orpheos 
geht ein in die Unterwelt 

Die Scene verwandelt sich. Elysiam breitet seine entsttcken- 
vollen RXmne, mit Gebüsch nmkriinKt, mit BInmen |!;eziert, von 
Flüssen und Uäehen dun h;^'läii/.t , aus. Anniutliijxer Tanz selifrer 
(ieister. Orpheus tritt ein und schaut umher in dieser schönem 
Natar oud kiascht den einschmeicheluden Harmonien, die der Ge- 
sang der Vögel mit dem (iUsmarmel der Bäohlein nnd dem Flüstern 
der Laft in den Büschen bildet „Alles athmet ruhiges Genügen, 
aber nicht fiir mich!'' Das ist das erste Wort, mit dem er in sich 
zurückkehrt. Kr verlangt, er ruft nach Kuridice. 

Der Chor seliger Helden und verherrlichter Frauen ist nach 
ihm eingetreten, kündigt ihm Euridice's Kommen an nnd ladet ihn, 
den grossen Helden, den särtlichen Gatten ein in das Reich der 
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Ruhe; Amor pohc iliii) Eiiridicc znrilck, scIkmi orstelu' sie, m*hoii 
nehme sie ihre erste Schönheit wieder an. Neue Tiinzc schlingen 
Bieli fieblich begrUBsend um den Ueldeo, and der Chor der Seligen 
ruft Enridice anf , sn ibiem Genomen znrtleksakehren. Von einer 
Sehaar yeiUSrtcr Fronen wird sie Orphens zngeftthrt, der, olme 
sie anzublicken, mit dem inniprsten Verlangen ihre Hand erfrreift 
und sie sclincll liiu wegführt. Frcndcntanz und Gesang der Seligen 
begleitet ihren Gang;. 

Der dritte Akt zeigt Orphens nnd Euridiee in einer dunkeln, 
labyrinthisch gewundenen Htfhle aof der Wanderung zur Oberwelt 
zorttek; Felsmassen legen sieh in den Weg, wildes Gestrüpp flber- 
deckt die Felsen. Orphens ftlhrt Enridice hei der Hand ohne sie 
anznhlickcn, und fleht „die einzi«; (ieliel)te", zu fol^aMi. Nun tritt 
ein, was znvor Orpheus geftirchtet: Euridice wird durch seine be- 
harrliche Abwendung irre. Sie fragt, ob er es sei? ob sie träume? 
ob sie waehc? ob sie irr^ im Geiste sei? Er beschwichtigt sie mit 
Worten der Liebe: Orphons sei er, lebe noch nnd sie werde nnsre 
Sonne, nnsre Welt wiedersehn; alles solle sie in Kurzem erfahren, 
aber sie dürften nicht zii^ern, niUssten den W eg verfolgen, üiin 
zweifelt sie an seiner Liebe, weil er sie nicht umarme; er mOge 
sie wenigstens anblicken, ihr sagen, ob sie noch schOn sei! Ihm 
wankt der Math, je mehr er sie hOrt; doeh sucht er sie zu beru- 
higen, zn gewinnen. Genug, zu den Zweifeln nnd der Sor^a» des 
liehenden Iler/eiis cresellt sich der wcihlicho Kii^'cnsiim, itciniicli 
lau»? ist der Wcjr und der \N i(h'rstreit der Nicht\ erstehenden, dem 
räthselvoUen Benehmen gegenüber, zn dem Orphens durch die gran- 
same Bedingung gezwungen ist Schon hat sie die Hand unwillig 
Ihm entzogen, Beide lehnen sich, vom Aufruhr der Empfindungen 
ersehitptt, an einen der nmherstehcnden Bünmc. Euridice findet in 
der <^ial seiher Krart zu neuen Klap-n Uber das irrausame Schick- 
sal, aus dem Tode zu solcheni Schmerz erwa<'ht zu sein. Sie ruft 
dem geliebten Gatten: „Yerlttssest du mich so? tröstest du mich 
nicht? Der Schmerz yerwirrt meine Sinne und du hilfet mir nicht? 
so muss ich sterben, ohne deine Umarmung, ohne dein Lebe- 
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woU?*' Sie fllblt moh ermatteD, sie ruft ibm „Gedenke mdii!'' 
gldcb einer Sebetdenden zu. 

Sein«' Krart ist crst'liiipft, Aii^st und Zärtlichkeit zwingen seinen 
Blick zu ihr zurück. Aber in demselben Augenblicke etirbt sie 
dahin; yergebens ruft er sie, yergebens klagt er, yeigebens fragt 
das Bftrtliche Hers, was er ebne Earidice beginnen soUe. Er be- 
Bohliesst, niobt mebr an leben, er bat das Scbwerdt ergriflfen, sieh 
zu durchbohren. 

D.a erscheint Amor wieder, entwaffnet ihn, giebt ihm, — der 
genug 7A\ des Gottes Verherrlichung gelitten, — gicbt ihm und dem 
Leben £uridice zurtlok. Die Liebenden umarmen sich nnn. Wir 
sind in den prachtvollen Tempel des Liebesgottes verseteti Hirten 
und Hirtinnen «trlSroen zabireieh herbei, Enridioe*« Rtickknnft an 
feiern. Tanzreii^eii und Chorf^esanf?, in den sieii die Stimmen des 
Orpheus, des Liebesgottes und Euridie'es misclieu, scbliesscn die 
Oper. — 

Dies war das Schanspiel, das am 5. Oktober zum erstenmal 
Yor die zahlreich Tersammeken ZuhOier trat; aneh der Hof war 

gejijenwürtip. Sebwerlieh haben die Zuhörer sogleich die ganze 
Bedcutunj; des Sclirittcs . den Gluek und sein Dichter mit diesem 
Werk' auf der Balm der Oper vorwärts gethau, ermessen; der Ab- 
stand vom Neuen zum bisher Gewöhnten war zn gross. Noch 
zehn Jahr später, 1772, erzählte Gluck dem EnglAnder Bnrney, 
wie viel Mtthe es ihm bei den Uebnngen zu Orpheus gekostet, 
Tänzer und »Spieler nach seinem Sinne zu lenken. Sehr l)egreiflich; 
denn sie sollten leisten, was bisher niemals ernstlich jrefodert wor- 
den war, sie sollten sich selber, ihre besi^ndern Kunstfertigkeiten 
und Neigungen verieugnen, nm ganz und unbedingt in den Karakter 
der Bolle, die sie llbeniommen hatten, anfitugebn. Das Gegentheü, 
dass die Bolle, da« ganze sogenannte Drama, nach den Gewohn- 
heiten und B^^hren der Sänger zugeschnitten wurde, war bisher 
»Sitte ^a'wesen. Achnlich war die Lage der Zuhörer; auch sie 
hatten sich gewöhnt, um der Virtuosen willen das Drama aus deo 
Augen zu lassen. 
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Eb ist daher befi^reiflich, dass die Italiener irod sonst die ent- 
schiedenon Anliäii^er dor italisclicn Oj)or, deren Lioldmlu'iTiiMi liier 
unl)ctrit'di*;i ljliel)en, sich gegen die neue Seliüpfunj; verschlossen. In- 
dess bei den Unbefangenen, iUr die Sprache der Wahrheit and Na- 
tnr nicht VerBchlossenen fiind die nene Dichtung den Weg Tom 
Herzen zam Herzen. Man war froh llberrascht, das« die Opern* 
kllnstler Menschen geworden waren, dass in diesen wirkliehen 
Mensehen alles Kilhrendc und Hohe zum Ausdrui ke kam, das der 
walire Keiz uusers Lehens ist, und endlitOi, dass diese Ofieuiiarungeu 
miserer edelsten Natnr nicht meteorisch oder als aogenblickliche 
Lanne auftauchten, sondern ein volles, innerlichst einiges und Ter- 
nnnlhnSssig znsammenhftngendes Leben sich entfaltete, dem all' 
jene Momente einp horcn zngehörten. 

Sohald erst dieser CJesiehtspunkt gewonnen war, wuehs die 
Theilnalunc. Schon nach der fünften AufTÜhriing war der Erfolg 
der Oper sichergestellt, der Widersprach zum Schweigen gebracht; 
es folgte eine Auflllbning der andern in ungezählter Beihe. Auch 
in Italien fand das nene Sehanspiel grossen Anklang. Im Winter 
1771/72 wurde der Orpheus wiilirend (ilncks Anwesenheit (?) in 
Boloj^ia gegeben und soll da mehr als 2o,(KH) Fremde hingezogen 
und der Theaterdurektion gegen 80,000 Dukaten eingebracht haben.*) 

Lassen wir diese Aeuaserlichkeiten hei Seite und kehren noch 
einmal zu der S. 289 schon erwogenen Frage zurtlek; denn jetzt 
kr>nnen wir, gestützt auf den Anblick des Werkes, genauer den An- 
theil Glucks von dem Calzalngi's untersclieidcu. 

Crluck sprechen wir auf Grund alles bisher Mitgetheilten das 
Gefühl Ton der Nothwendigkeit zu, auf rem-musikalischen Boden 
zu kommen, wahre Menschen statt der alten leeren Hasken zu ge- 
winnen, Menschen mit natürlichem Geftlhl; ein wirkliches Drama, 
in dem jene Menschen handelten. Dies muss er gefühlt, erkannt, 
gefodcrt hahcu. Wohl möglich, dass Galzabigi ihm iu denselben 

*) NMh dem Gonrier de rfiurope vom 14. Febr. 1777 war Glnek ab- 
wesend, der Ertrag Dir die Stadt bestimmt, nnd betrug naeh Angabe des Ifa- 
giattats 100,000 Zeehfaien. 
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Gedanken begegnete. Aber das stärkere BedttrihisB maas bei 
dem gewesen sein, der seine Lebensaufgabe bier sa soeben und 

zu crItilU-ii und der die altlicrkiniimliche Verimmj; bis auf den 
Bodeusatz durchgekostet hatte; folglich uiUsäcn wir ihn nls deu 
Anreger, — das heisst aber als den eigentlichen Kcforniator an* 
sebn; denn der erste, der Qrnndgedanke ist hier das Entscheidende, 
der cigentliehe Qegensats gegen das Alte. Entweder dies mnss 
man annehmen, oder die blinde ZnfaUslaune statt der Vernunft 
walten lassen, die dem Fremdi ii statt des Beniteneu und zur Eut- 
acheidiing (icdrUngten das Werk in den Schooss wirft 

Caizabigi geht auf Gluoks ikdUrfuiss und Gedanken ein and 
wird der Diehter des Orpheus. Möglich, dass Gluck den Stoff vor- 
geschlagen; aber das ist wieder nicht wahrscheinlich. Wäre Gluck 
im Projekt der Sache so weit ^^e^^an^-en, so liätt' er auch wohl die 
grosse Hedenklieiikeit des Stoll'es für deu Musiker erkannt; auf der 
andern Seite weisen die Anklänge des (jcdichts an Virgil (,S. -*iK») 
auf einen Verfasser, der der kUssischeu Litteratur wohl näher stand, 
als Ghick. Auch die von den alten Ueberliefernngen abweichende 
Losung milssen wir itir Oalsabigi's Werk ansehn; sein feiner Kopf 
war dazu j;eei;;neter, als Ulucks grosssinuigc Eiufalt. Dil« Uehrige' 
ist früher gesagt. 

Hetraehteu wir endlich, ohne weitem Hinblick auf Aeusserliches, 
das Werk selbst, so tritt uns sogleich der Inhalt als ein jedem 
edlen Gemttth verwandter entgegen. Orpheus, der Sänger jeuer 
unschnldvoUen Urzeit, ist ganz hingegeben der Liebe zu Enridice. 
Wir linden ihn an ihrem frischen <lralie, und nocli ist er ;;anz 
Zärtlichkeit; erst allinähli;; bricht der Sehuierz durch sie hindurch 
und drängt zu dem Kutscblnss, durch die Schrecken der Unterwelt 
an ihr zu dringen und sie sich zurttckzugewinnen. Wir begleiten 
ihn auf seinem ktthnen Gange, seine muthvoUe Liebe besänftigt, 
ttberwtndet die Furien nnd Gespenster der Unterwelt, der Held 
dringt ein in ihre kreischenden l'forteu, gelaugt zu den Geüklen 
des Si'Iigen. 

Dies iüt die eigentlich hamicludc Partie des (jicdichts, ihre 
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zwei Trüger, Orpheus und der Chor der Eryiuueii, sind die elgent- 
lieh dnunatisehen Penonen. Hierin liegt der Kern und die Energie 

des Drama s. 

Alles andere ist iUr den licr^aug, wie die M^tko iim giebt 
und Calzabigi ihn umgestaltet, mehr oder wenig nöthig; aber 
dramatiseb, in Handlung seinen Karaktei: entwickelnd, ist es nicht 

ZnnSehst der Liebesgott giebt nicht den Entsehloss ein, in die 
Unterwelt ssn dringen, sondern bestärkt blog darin und vcrkUndet 
jenen j^efalinlrolK'iidiMi HcsrliliisH der (J(Uter: Orpheus dürfe die 
Wiedergewoiiucue nicht ansehnun, hevor er sie zur Oherwelt zu- 
' süekgeftlhrt. An der Tliat der Befreiung hat Amor keinen Theii; 
erst nachdem Orpheus jene Bedingung gebrochen und Enridioe 
wiederverloren, erscheint er als der Kettende, erklärt die Götter filr 
liefriedif^t, weil Oridicus Liebe den Knhin des Liehtrs«i^(>ttea j^enu^::- 
sani verherrlieht hat, und vereint das lielKiide Paar. Allein die 
Handlung ist bereits zu Knde, wenn der (iott erscheint, der hier 
voUends als deus ex machina vortritt nnd wirkt; seine Gabe ist 
nicht aus der Handlung hervorgegangen, sondern steht ausser allem 
Zusammenhang mit ihr und vernichtet den Ernst derselben, da nur 
eine Prllfinif; zum Ivuhme des Gottes gewesen, was Orpheus und 
wir für Ernst genumnicn. 

Diese Wendung gehürt Calzabigi an; der Mythos weiss nichts 
davon, dass jene Bedingung, nicht surilckzublkken nach der Gattin, 
Enridioe habe verborgen bleiben mttssen; er lüsst Orpheus in der 
Besorgnlss, ob es auch wirklich die Gattin sei, die ihm fidge, zu- 
rUcksehnucn — und nun iMuidii e dem Tode wieder, und jetzt un- 
rettlmr zur lieute werden. Wir nu iuen, Calzahigi hahe Keeht ge- 
habt, vom Mythos abzuweichen, das ZurUcksiukeu in den Tod aus 
ungreifbarem Anlass hätte ein gar zu stumpfes Ende gegelien. 
Allein selbst seine sinnreiche Wendung kann das Grundgebrechen 
der Fal)el nicht heilen. 

Dieses <!run<l{^el)re(lien ist: dass der Mythos nielit in 
Handlung zu Ende geht, wcni-;stens nicht in einer anschau- 
lichen und wirkungsvollen, — und das gerade sind Bedingungen 
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eines dramatifleheD Vorgangs, — sondern an dem in nnsern Augen 
dnreliaas natttrlielien nnd vor wn r fefre ien Brncb der Bedingung mid 

(Ut wundcrarti}]^, gelieininissvoll, misirlitb.ir und uiil)*'i;ii iHich eiu- 
trck^ndeii Strafe. Die Seblaiigcu de« Liiokoou 8ind ebenl'ull« Voll- 
strecker der göttlichen Kache, aber sicbtlwre, sinnlich wirkende. 
Der Tod des Kanigskindes in Sbakospeare's WIntermftrchen erfolgt 
ungesebn hmter der Scene; aber er bat seine Ursaebe im Drama, 
in der Härte des Vaters, im I^id der Mntter. 

"Wenn nun der Mythos in IIandlunj;slnsi<;keit, in I ndraniatik 
ausgeht, gleicbsain abstirbt, wenn ferner aueh dem Dichter nicht 
bat gelingen kOnnen, einen dramatischen Schluss zn finden: so aeigt 
sieh die bedenkliebe Scbwftobe des auf den ersten Anblick so rer- 
lockenden Stoffes. Es ist yoransEnsebn, dass dem Tondicbter aber- 
mals nur ein Sehritt vorwärts, wennj^leich diesmal ein niäehti}i:er, 
vergöimt worden. „Hcbritt ftlr Schritt", wir haben es schon gesagt, 
sollt' er sein hohes Ziel erreichen. 

Dass Übrigens Enridice nicht dramatisebe, sondern nur lyrisobe 
Persönlichkeit ist, bedarf keines Nachweises. 

Sehen wir nun, was Ginek ans dem Gedickte gesebaüsn. 
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Gluck hatte seinen nächsten Zweck erreicht, er stnnd im 
Oq)heiiK auf (lun'liaus-iuusikalis('iieui Hoden, wenn auch nicht auf 
durehauH- dramatischem. Aher »elbst in dieser letzten Hinsicht 
war ihm ein entscheidender Fortsehritt gegOnnt worden: Tom IMehter, 
wie Ton ihm selber war die Absieht auf Verwirkliohong der dra- 
matischen Idee gerichtet, das Drama sollte nicht mehr der Knppler 
sein flJr musikalische Sinnlichkeiten und Eitelkeiten, es sollte zur 
Wahrheit werden. Die Musik aher sollte Sprache dieses Drama 
sein, wahr, aufrichtig, getreu und stark, wie das Drama selbst Tor 
dem Geiste der beiden Diehter stand. 

Der neue Standpmikt hatte vor Allem Eine dorohgrelfende 
Folge, die gänzliche Umwandlang des Rezitativs. 

Wir wissen von den italischen Opern der Italiener und (Uuiks, 
dass das Rezitativ in uugcmesscuer Ausdelnuinf; den Grund und 
Boden der Oper abgab, an sich aber bedeutungslos war und nur 
zu formaler Verkntipfang der Arien, Duette n, s. w. diente. Dieser 
ganz Sasserlichen und nntergeordneten Bestimmuig gemSss war es 
fast unausgesetzt Seceo; nnr in seltenen Ansnahmfüllen erhob es 
sieh zn hrdierer Bedeutsamkeit und wurde dann vom Orchester 
unterstlltzt. Diese Ausnahmegcstalten schwanuncn dann, selten und 
daza räumlich beschränkt, wieder als vereinzelte Erscheinungen auf 
dem weiten Gewässer des Seoeo. Das Seoeo aber, zu dem nur der 



Digitized by Google 

• • • UM 



306 



Baas die tiefsten und der Flügel (nämlieh der dttrre, spritztGnige 

Kiek'nflli?:el daiiialijrer Zeit) die tthrij^on THne des Akkordes kurx- 
ub^eliroclu'u }nij:::il>, \v;ir imwidfisprcrlilicli die unterste Form mn- 
sikalUicber liedc, auf die •lUi rii;:ston iniisik;di«chcu Mittel hoschräukt. 
Es war nichts, als die Sprache des Alltags, auf iicstininite Ton- 
stafen gestellt und dafür der freien Modulation nnd Bewegung der 
Rede verlustig; man wollte nur nicht geradesu aus dem Musikele- 
mentc liinaiistullon. Daher hiolton sirh Komponisten nnd Sänger 
aiuli nur au dm Sinn des alltsij^liclicii lliii- und IleiriMlciis; das 
Seeco ging leicht, tiiissciid, uiclits-ltedculond, uuuutenicheidliar ein 
Moment am andern dabin und befriedigte Alle, weil Niemand dar- 
auf achtete. 

Sobald das Drama Emst wurde, sobald es ein einiges Kunst- 
werk ward, in dein jeder Tlieil im (Jnnzeii und für das <lany.e mit- 
wirken sollte, k<ninte jenes Sich .jj^elien (»der vielmehr Sieh-laUen- 
lasscn nielit mclir bct)tehu. Das Kexitativ ninsste wesentlich mit- 
wirkender Tbeil des Gamsen werden; clicn so bedeutsam, als jene 
andern Theile, in denen die Macht des vorherrschenden musika- 
lischen Elements ku festen Mnsik^ntnlten der Arie n. s. w. führt, 
niusstc es die Mudd des vorlierrsclicnden spraehliehen Kiements 
geltend machen, da, wo die Musik noeh nicht /u lesterer (lestal- 
tung gelangt ist, oder wo diese (icütaltungen nicht mehr geuUgen 
für die httchste Macht und Freiheit des Gedankens und der Lei- 
denschaft. 

Diese hohe Sprache, diesen jjreisti«!:en Träjrer des Dramji's nnd 
seines /nsammeidi:ills in nllfn seinen nhncdrni :nisrin:tn(l( il':illriiil('n 
Tlieilen konnte (iluck nicht enthehren. l nd er hat sie sich ge- 
schaffen, dürfen wir sagen, obgleich die Bestaudtheile lange schon 
vorhanden waren, das begleitete Kesitativ sowohl wie das Seceo; 
geschaifen, obgleich schon in VorgKngern die hohe Bedeutsamkeit 
des Rezitativs, namentlfch in HRndel, jreltend gemacht w orden war. 
Allein diese Bedeutsamkeit trat nur in verein/.elten Momenten hervor, 
auch hei Händel nur in genialen Hrlencbtuugcu, in sogenannten 
Genieblitzen, die blenden und erschttttern können, ohne die naeh- 
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lialtif^o Kraft sttHiron Fnrtwirki'ns zu lialH ii. (lera»!»' (lii-scr Kraft 
hedarf das Drama, und fe^-rade diese hat Glack ge»cbaflfeii. Sein 
Rezitativ verband den einheitvollen Fiasa des alten »Secco mit voller, 
nirgends fehlender Bedeutsamkeit ftr jeden Moment, den leiden- 
schaftliehsten, wie den flllchRti^ten.*) 

Dies ist eine f^rosse Tliat. Man vertjlende sich darlÜMT nicht 
dunli (his vcrlireitete Vornrtheil: djus Jie/.itativ sei niehr Werk des 
reflektirendcu Verstandes, als des Gemlltbs oder Genies. Kein 
KOnstier sehafft ans der Reflexion, die hat keine Hchöpfcrkraffc; sie 
kann nar hOlzem nachklappcm, was das GemHtli des KansHern 
nnd seine hohe nninittelhare Ansehnnnnj; jrosehaffen; wer das sieh 
klar inachen will, ver^L^UMciie reiclinrdtsclic lu'/.itati\c mit <;hicksc]ien. 

Die nUehste Aeusserung dieser Uelorni /eii;! sieh in der l in- 
kehr des Verhältnisses vom Seoco znm begleiteten Rezitativ. In 
der alten Oper herrsehte jenes vor, in der neuen glneksehen mnsste 
es dem begleiteten den Vortritt lassen nnd sieh auf die seltenern 
Fälle hesehrRnken, wo es innerlieh l)edinjrt war. Der (Jewinn dieser 
Nenerunj; aber ist nicht darin zu sncln-n, dass die Tartitnr um eine 
Handvoll niusikaliselier Phrasen reicher wurde; da» liUttc sieh durch 
einige Arien mehr eben so gut erreiehen lassen. Die Bedentang 
ist eine weit tiefere. Tiüger des begleiteten Rezitativs ist das Gr- 
ehester, das nieht blos fHr die Stimme den harmonisehen Gmnd 
nnd Boden ah«rieht, soniU-rn sich am Inhalte <les (Icsan-^s hald 
znstinnnenfl , hald widerspreehend selljst hetheiliji^t und so einen 
Chor bildet ganz im Sinne des antiken Chors,' um so wirksanier, 
als er seine Mitwirkung vom Rezitativ anf die Arien und andern 
festgeformten 8fttze der Oper nnd von diesen anf jenes fortpflanzt, 
dss Chinze zu einer ohnedem nnerretehbaren Einheit zusammen- 
schmilzt und die ein/elncn Tartieii /n lii'dn rm Adel nnd irriisserer 
Hedeutun^; erhebt. Wcuu dann — pade im unip kchrten Verhiilt- 
Disse zu früher — das Seceo als Ausnahme eintritt, wobei jedoeh 

*) DsM Glnek diesem Fortschritte bereits im Telemaeh durob ansge- 
breitete Anwendung des begleiteten Rezitstivs vorgearbeitet, ist S.191 zur 
Sprsehe gekoauneii. 

20« 
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das Orehester den vollstilndif^n Akkord nn^ioht, 8o ii^ewiniit es, 

der hroiti-ni ( )r(lM'stonnit\virkniij^ ciitlmiiilcn , iK'Üügelk'ii Schritt. 
Hiermit ist ihm soiiu' Stelle im (ljuizeii zup'wieseu. 

Die Wichtigkeit des Fortschritten, den (Üuck iuer getban, 
empfinden wir nur weniger lebhaft, weil wir seine Wirkung an 
Qlneks, Spontini's und Tieler Anderer Werken seit einem Jahrhun- 
dert ^M'wohnt' sind. Der Fortsehritt aber findet seinen Adel darin, 
tlaws er iiiclit willkiiiliilie Ntiieninj; war, soiulcni iu»thNv<'iulip' 
Fulge dc8 rcl'urmutoriächc'u Gruiidgedaukeus, das Drama zur Wahr- 
heit in machen. 

Die zweite, mit jener Nenemng zosammenhängende Folge war 
die durchgreifende Umgestaltnng.der Arie. Sie hatte, wo nicht 
immer dramatischen, doch einen nnmittclhar nn das Gemilth 
rieiiteteii iiiid dem (Iraiiiatisclu'u llinlicrschritte sicli nuscldiessenden 
Inhalt bekommen, scbwanim nicht melir isulirt, wie EisschoUeu im 
trttben Gewässer, im Secco dabin. Sie sollte reden und zum Herzen 
reden; damit fiel der Iftppische BravonrtrOdel, damit fiel jene auf 
Isolimng und Eitelkeit gemünzte, bisher nnyermeidliche Form Ton 
HS — MS — DO «her den Hänfen; sie konnte zn rechter Zeit 
und selten noch aiip'weiuh't werden, ni<'lif alter die Selial)lniu' fllr 
Alles nnd damit der Verdcrh für Alles sein. Die Arie ward man- 
nigfaltig, indem sich ihre Form nach dem jedesmaligen Inhalt bil- 
dete, und bedeutsam durch diese Freiheit der Gestaltung nach 
eignem Gesetz. 

Der höchste rJewinn war aber jene Einheit der K«»m])<»sition, 
jenes j^Cf^enseiti^e liedinpMi und Ziisanuiienwiikin aller Parlien. 
wodurch allein volle Wahrheit und lort^eset/.f immer tiel'cr drin- 
gende Wirkung erlangt werden kann. Die FrUheru haben im mn- 
sikalisehen Drama hiemach nicht einmal gestrebt; sie konnten ea 
nicht (auch der herrliche Händel nicht), weil ihnen dazn die nner- 
lässlicbe Onindlaj^c fehlte: ein (Icdicht, das diese Eiidicit erst mü-r 
lieh macht. Auch hierin emi>fiiidi ii wir Neuere (iUieks schinjlcrischo 
Wohltliat nicht lehhaft ^^^nu^% nicht hlos, weil wir neben ihrem 
Bestebu gelioren und aufgewachsen sind, sondern auch, weil nach 
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ihm, unbesclindet köstlicher Gaben von Seiten vieler Komponisten, 
der Oniiul^'t'daiikc und die ( ii luidlxdin^^nng dcR muBikalischen 
Dramas, die (Huck als der erste in duB Auge gefasBt hatte, in 
ädilafflieit, Zerstreutheit und Spieligkeit ausser Aeht gelassen 
worden und die kräftigsten Geister sich neuen, ganz andern Auf- 
gaben zuwandten, als dem Weiterbau des von Gluek Gegebenen. 
Da» hohe Drama jcing von Gluek auf die freien Dichter Schiller 
und Gu'the ülicr, die Musik suchte und fjuid ihre Freiheit und 
Selbständigkeit im Keiche des selhsthewussten (Jcistes unter Beet- 
hovens 8chöpferbaud. Aber das Alles mindert nicht Glucks Ver- 
dienst, das musikalisebe Drama zur Einheit gefördert zu haben. 

Und wie herrlich hat er diese Einheit im Orpheus durchge- 
führt! wie weise ist ein Moment gegen den andern ahgewogen! 
wie glUcklicli ist die Folge davon für das Drama! Aber nur soweit 
das (Jediclit Drama ist, nur soweit vermag Gluck seine Idee zu ver- 
wirkUchen; ihm sanken, wie damals dem siegflebenden Mose, die 
segenbeschwerten Hünde, wenn die Sttltzen fielen, die nothwendig 
waren, sie zu halten. 

Nach der OuvertUre aus (!-dur setzt der Trauerchor in C-moll 
ein*) mit breiter lOinleitung, um der Sanmdung der Feiernden und 
der Umschau der Zuhörer Kaum und Kulic zu gewähren. Ununter- 
brochen tOnt dazu der Schall weitgelegter Posannen, zu denen 
Kornette als vierte Blechstimme die Melodie bilden. Der Satz trügt 
iefaie Weise hoch onpor 

•) Wir fol{?ni hier der ituliciiischin Partitur, die in Paria 
stdclien von Chamboii, ohuo Aii},'Jihc des Wrk'gera) orw-'hiüuuu ist. Sie eot- 
liiilt die Kuiuposition, wio sio ursprttnglich aus Glucks Händfin hervorgegangen 
Ist. Von ihr weicht die Bearbeitong, m der Gluck sich später «ui Rfick- 
sieht aof die parlier Verhftltolsse bewegen Uess, mamilgfaeh ab. Wir werden 
auf diese Bearbeitung «irttckkommen, erwähnen sie aber sehen hier, damit 
Niemand, der die Oper Dur aus dieser kennt, an unsem Hittheilungen lire 
werde. 
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nnd in gehaltner Würde wieder nieder; diese breite Kantilene, die 
Olnck geflchaffen, ziemte der melisolien Tragiklic, wie der gro8B- 

artif^c Wurf dvr T»i{;a dein ri'miisi-licn IUmIiut. 

In pmz gleichem Sinne, mit tlevaelben Melodie setzt miu der 
Trauerchor ein, im einfachen vierstimmigen Satze» »Stiuim' an Stimme 
geschlossen; kaum dass einmal eine oder swei den andern nm ein 
Viertel vorgreifen oder nachkommen; aoch das Orchester schliesst 
sich eng den Stimmen an, hOchst^nK durch eine Synkope den 
Kliytlnniis leliliaOt r ^'liedernd, oder die Melodie liiiiaunuhrend, wo 
der Chor iiielit foljren kann, ohne sein iMaass zu UlKTsch reiten. 
Denn Haasshalten ziemt der ernsten Feier, in der nicht die Leiden- 
Schaft losgebunden umherschweifen nnd ihre Gewalt ttben darf. 
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sondt'rii {^rljüinliict NcliwcipMi inuss vor (k-iii sittlich und durum 
uachhaltip 1" wirkcudcu üedauktii j^ennMusainer Trauer. Darum 
gebn auch die Stiuimen still miteinander, nicht Bich vordrioglich 
zeigend, ihre Be8onderheit herausstellen wollend; jede Eigenthllm- 
lichkeit taucht unter in der andacbtvoHcn Feier des Yolkft. 

Was hätte sich, nach iui)dcrncm »Siune, hierzu thuu lasöcu! 
nie Stimmen hätten »ich kunstreich von einander lösen, mannig- 
faltig zeichnen und karaktorvoll gegen einander fUhieu hissen, das 
Orchester hätte hineinscbneiden können mit heftigen Schmerzcns* 
schreien, oder mnlon die innere und Hussere Heweprung der Leid- 
jrenosHMischaft, udvr von ihnen aus den Scidcicr (K-s Todes und 
der Trauer weit dahinhreiten können Uber die ^^anzc Natur; die 
Phantasie des Tonkttnstlers schweift hier, losgebunden, in unge- 
mesaencn Räumen umher. 

Nicht so Ohick. Kr ist der treue Diener der Seene. Was sie 
lodert, »iiricht er aus, und uicbts anderes und nicht nu lir; am wu- 
nigsten malt er erst noch aus, was dort auf der BUUuc schon vor 
Augen steht 

Zweimal Renkt sieh der Chor, erst auf G-dur, dann aufri-moll, 
y,u einem Schlüsse; hei<h'ni;il t(>nt des liinp-siniUenen Urplieus 
Sehmerzruf „Kuridicc!'* in die kurze Tause, und wird sof^leieh vom 
Chor in sich hincingenommen; ein drittes Mal greift der Kuf, jetzt 
erst mit dem Anklang tiefem Schmerzes, in den hier wallender 
medolisirten Chor. Von da werden die kurzen Chon»ansen nur von 
Kinsiitzen der i liiii>ti iimente irefilllt. Weder der Chor, noch der 
Ausruf des Leidenden ist hesondeis liervorj^etreteu , Alles ist nur 
dem einen Gedanken der Trauerfeier hingegeben. 

Nach der Auffodenmg, die Feier zu sohliessen (natttrlieh ein- 
faches llezitativ) fol^i d.i. stunniM- ()|»ler. Die Musik spricht das 
Gcltild der 1'rauer in edelster Weise aus, gehalten von der Würde 
des Augenblicks, aber doch viel inniger und hinp;egel)ener, als der 
Chor. Mit Recht; die reine Musik muss tiefer greifen als die vom 
Worf erklärte, um verstanden and wirksam zu werden. Dann 
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wiederholt der (Mmr sriiicii ( lr<an<r, iintilrlich ohne F.iiiiiii^eluing des 
Orpheus, jetzt aber zw leiser Gliederung: der StimDieu 

0-diipi-anti i U-men-ti 1 BO*-pl - li 

0 • di i pian- ti i lu-inen-ti 

Toiflchreitend; denn snletzt begehrt die Persönltchkeit ihr Rocht 
Ein breiten Nachspiel, auf die Einleituiip: ^'cstutzt, giebt dem Traner- 

fielcite Ixjuim, sich zu entwirkclii und in /.inuciidt r Lang;Kanik('it zu 
entferne». Sinnvoll wendet das Nachspiel seine Mudulatiuu uach 
F-moU und bildet, statt nach C-moll zurUckzugehn, in der neuen 
Tonart seinen Schloss, einen Halbsehluss auf c — c — g, das tiefere 
Dunkel der Unterdominante mit dem ti^tlichen Auf blick des Dur- 
akkordes vereinend. Man ftlhlt nicht hlos mit Gluck die Richtig- 
keit der Wendun}^, mau kann sie audi crwciscji.*) 

iiierniit ist die Seene ganz volUtäudig und zur Sätti<;uiig des 
Gemtiths in emheitvollster Stimmung abgeschlossen. Was man 
möglicherweise hfttte dazuthnn und hmeiuthnn können, würde nnr 
gestört und zerstreut haben, wär^ es auch eine materielle Bereiche- 
rung des Inhalts zu nennen. Es ist moderne Weise, zwar dies Kine, 
aher danciien jenes Andre und Dritte zu wollen und die Seenc 
leiblich und geistig mit einem Buntcrlei auzufüllcn, das allcufalls 
zerstreuen, niemals aber treffen kann, weil es aUenthalben zugleich 
hinzielt; die schhigendsten Bel&ge giebt Meierbeer, z. B. in den 
Hugenotten und dem Propheten, — aber nicht er allein; man trachtet 
dergleichen auch wohl mit dem schftnklingenden Aushängeschild der 
„Romantik'^ zu schützen. Gluck war nicht romantiseU, hatte nichts 



*) Der Ort dun wird die Muaikwiaaeiiachaft sein; Hindeutungen fladen 
akb im „Beethoven* und der „Kompositionslehre. * 
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von der setaillerndcn Unbestimmtbeit dieses misshmnehten Wortes 

an sich. Er wollte stots nur Kins, nur ein pur/. Bestimnites, und 
das erreieht' er. Hierin stand er nehen den Dichtern uud Künst- 
lern des klassischen Altertboms. Die bttbere Geistes- ond Kunst- 
entwiekebing kann za bobem oder neaen Offionbarongen fllbren; 
aber der Sinn und Grondsats, der in Glnok sn Tage tritt, wird 
ewig Geltung bewahren. 

Nun endlich tritt Orpheus nnt seiner vollen Persönlichkeit hervor. 

Orpheus wurde darjsrestellt von dem Kastraten Caetano Gua- 
dagniy der damals Hl Jabr alt war, mitbin in der vollen Ent- 
wiekebing seiner Kraft stand, und den Gluck bei der Komposition 
im An^e hatte. Guadagni hatte üefe Altstimme (Gontralto) und 
fiir diese Stinindaj^e ward Orpheus koniponirt. Nun dnrf man aber 
die Vorstellung; des Koutralts irgend einer unserer .Sängerinnen 
nicht auf den Karakter einer KastrateuBtiinme übertragen. Durch 
jene Operation, die den Kastraten macht, wird die Entwickelung 
des Stimmorgans — liestimmter gesagt: des Kehlkopfe, die mit 
der Mannbarkeit eintritt nnd die Diskant- oder Altstimme des 
Knaben in Tenor- oder Uassstinmu' verwandelt, aligesehnitten. Aber 
die sonstige Körperentwiekeluug geht im Wesentlichcu weiter, Brust 
nnd Lunge des Knaben gewinnen die Ausdehnung nnd Kraft, 
die MundhShle gewinnt die Weite und Resonanz des mSnnlicbeB 
Alters; mlhmlicbe Kraft dringt mit Uebergewalt durch das knaben» 
hatl gel)lie))ne Stimmorgan, und gewinnt im reifen Mundraum ttber- 
lef^nc Sehallverstärknng, — im Verhilltniss zur Knabenstimme. 
Hierin liegt der Grund zu der reherniacht der Kastratenstimmc und 
Bu jener gleichsam gewaltthätigeu Eindringliehkeit derselben, su 
dem leidenscbafbrollen Vibriren, das auftegend auf die Seele wirkt, 
wenngleich es rein-physiologischen Ursprungs ist. Dies mnss man 
im Sinne haben, will nnm (Jlucks Komposition hier gerecht wür- 
digen. Keine AltwUngerin ist der Stimme nach fähig, (h'u Kastraten 
hier zu ersetzen, weil ihrer Stimme zu diesem e* uud d, den Licht- 
punkten der Melodie, Gewalt und Bhidringliehkeit fehlt; eher ver- 
mag es ein hoher Tenor, der Stimmbildung und Ifingebung verdnt 
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Mnn also tritt Orphcns-Giiadagni hervor. Wird er sieh Aii»- 

Mebcii der LoidcimcliulY, der Vcrzwciflniig ilbcrlassen? viehte ^r* 
unwahrer und zugleieli juik dini (ifsiclitspunktr <lrs DraiiiatikciH 
unbedachter, öanger, selbst Orplicus, sind nicht Icidcuäciiattlichc 
Naturen, wiewohl sie zur Leidenschaft erwachen können; orsprttng- 
lieh ist ihr Leben der Melodie gleieh, in der sie Gennss und Zweek 
finden; es wieg^ sich in sanftschmeicbctndon Wellenlimcn tnd gicbt 
Bich ^^rii d( r lianiioiiic d<'s WohlWaiipcs sinnijr dahin, bis sie ans 
tlcuj süssen Traum auli^eslört werden. ()r|dieu.s k*)iinte von Ver- 
zweiflung ergriffen werden, als neben ihm Kiiridice vum gidigcn 
Schlangenbiss entseelt hinsank. Die Leidenschaft wird wieder- 
kehren; jetst und noeh eine Weile ist er der Liebende, noch selig 
im Kttckgedanken an sie, wenngloeh von der Ruhelosigkeit des 
Leids hin- und licrl)ewep:t 

iSu hat Gluck ilm gcfasst. iSciue Arie 









M 








li.i - iiio il uiidlx'n CO - 81, quando si 


inostra il »Ii, * 




ist nichtA, als ilicsaeudc zärtliche Meludic; mit der Singstimnie gehn 
erste Violin und Klarinetten (Ghalumeaux) im Einklänge, die FUMe 
in der Oktave, die zweite Violin der Melodie eng aogeschloeseB. 
Der Siiniri'r lebt nur im. Gesänge, sein Gesang wallt ttlier von der 
einen zärtlirlieii Kni|»findnnj:;, die seine j;anze SeeU' ist, Alles 
Mchwebt auf und ab in ihm und um ihn her, zur schnier/lich ein- 
sehneidendeu Höhe, dann in die Tiefe, wo die verhaltene Thräiie 
den Ton au «rstleken droht Kein anderer Inhalt tancht nnf , die 
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Arie, umr M knne Takte, hat gar nichts weiter zn ungieii; was 
sie aller sagt, wirti pmz iM'stiiiiiiit und (UniHicli innl guii/, vulUtäii- 
dig auKgesprochcD, sogar v'm zweites zarter erkliugeudcb (hehrster 
hinter der BUhue muoht bei den Schlussworteo: „Wem der Tag 
flieh birgt . . . Non mi risponde^ (»der Aligott meines Hersens . . . 
antwortet mir nicht sieh echoartig („Bco 2* Orah.^) in die 
Zwiflchenrilame des groggen Orchesters. 

Wir liahen oben die breite, grossartige Schreibart des Meisters 
gerühmt; hier ist sein Gesang lileinliemeesen, — drei Abschnitte 
von 3 (Ansdrack der Unrahc) einer von 4r Takten, zwei von 
3, ehier von 5, einer von 4 Takten; er suchte weder das Eine, 
noch das Andere, er traeiitele nur nacii getreucsteni AuHdruck der 
iSccnc. 

Im folgenden Rezitativ wird die Empfindung, die Klage drin- 
gender, das Orchester greift lebhaft ein. Die Arie wiederholt sich 

«n andcrm Text („So snch ieii meine Liebe") aber Note ftlr Note. 
Das Wcligefühl wird hefliger (Kezitativ) der Ausruf „Kiiriilicc!" 
hallt im Eeho wieder (zweites Orebester, Violinen und Klariiu lteu) 
— nnd zum drittenmal kehrt die Arie wieder. Dann erst bricht 
die Verzweiflung am Dasein o)inc sie (Rezitativ) hervor nnd drftngt 
zum Entschhisse, sie aus der Unterwelt zurückzugewinnen. 

liier iilHililiekeii wir Glneks - - und aUerdings aiieli seines 
Dichters Absiebt vollständig. Das Bild des Säugers, der wilde 
Thierc zu s&nftigen und Felsen zu bewegen wusste, das muss hier 
rein und hold hervortreten, denn bald worden wir es vom Grans 
der Unterwelt umrungen sehn; die Leidenschaft muss zum Wort 
kommen, al)er darf nicht sti>ri ii: ihr geiiört das Ke/.itativ. 

Nun tritt der unglückliche Gott Amor aul'. Was ist mit ihm 
anzufangen? — Man lUsst ihn reden und giebt ihm eine Soubretten- 
Arie. Das war nicht Glucks Stärke; aber was konnf er thun? 

der helfende Gott war nirht zu missen. 

Gluck, den wahren, finden wir wieder mit dem. Eintritt des 
zweiten Akts; das Rezitativ des Orpheus und der orchestrale Ab- 
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BeMiim des enton Akts sind vollkommen saeligemHss, geben alter 

keiueu hiiilänglichen Stoff für das Walten des Meisters. 

Die Orchcstereinleitung (Es-dur) stellt in Htreiij^en herben 
Strichen das Nachtbild der Unterwelt auf und fUhrt ihre auheim- 
liehen Gestalten auf die Seene. Die Lyra des Sängers (zweites 
Orchester nnd Harfe) Iftsst sieh von ferne schttehtem, nnr prfthi- 
dirend, veniehmen nnd wird Bofrleich (nach B Takten ohne Sehlnss) 
vom Gesang der Furien zum Seliwcijren gebracht. 

Das erste Bild der Blutgeborueu 
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Ghinaidell' £ - re-bu fra le ca • Ii - gi-no suiror tue a*Er<eo*le 
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schreitet strongbemesscu in öden Oktaven (des Chors, die «Saiten 
gebemdaxn vibrireud die Akkordbegleitung) daher, im trüben fru»ügen 
G-moU, ohne vollen Sehlnss. Der drohende Tanz der Kaehtge- 
stalten 
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ist gewaltiges, feindselii^R Ringen der OrclicHtemiHchte gegen ein- 
ander, wieder in C-nutll iiiul \vit'(U>r «ilmo Scliluss; tivllluli mnclit 
sicli die nonnalc M«»lltouleiter j;ilti'n(l. Der erste Clior kehrt 
wieder, alier mit breiUiinlagemder, leatcutAchloflsener Fortsctsnng — 









^ tri 

d*or - Tor 1*in 
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- ^ora-bri - HO 


lo fiere En - me • ni • di 




nnd noch viel weiter — entKehlossen , aber trüb; denn freudlos, 
haben sie s( htm im Aeschylus gekla^?t, ist das Hiiebcnnnt der Eii- 
nieniden. Auch (Uuek hat nur getluui, was Air ihren Anbliek 
nöthig war; nur das Geheul des Cerberus dentet (Takt & oben) 
auf die umherlagemden unsichtbaren Schrecken, die Tcrborgen 
schrecklicher sind, als hfttf er sie ansfUhrlich hingemalt. 

Wir verfolgen für jetzt die Seene nidit weiter. Denken wir 
an Traetta (S. *)4) zurück, so zeigt sich (iliiek als der wahre 
Dramatiker, Traetta liefangen in welscher ächöutbucrci. Der Dra- 
matiker muBfl gleich dem Chirurgen eine rasche, tapfere Hand 
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haben; was geschehen soll, ronsB gleich geschehn; nur der Augen- 
blick ist sein, l 'iid Furien lassen sich ciniiinl iiiclit roseiifarben malen. 
Jenen raschen (Iritt* hat aber Niemand von allen Ujjeristen j;ehal)t 
gleich Gluck, nur in eiuem cinsugen Werk, aber uicht in eiiicr 
Oper, H&ndel in seinem Aliegro und Pensieroso. — 

Diese ganz wanderrolle Scene fUhrt uns nun doch pflichtge- 
mäss auf die zweite wesentliche »SchwHche des Stoffe. Orpheus 
ist Sän^^cr, hat, die Furien iUicrwiiKk'ii, keine Waffe, als seinen 
(lesan^. In der ()j)er aber gicbt es keinen (iesanj;; denn die 
Rede selliHt ist schon Gesang worden. Mau wolle . das nicht kurz- 
weg mit dem Worte: „theoretisches Bedenken!'' abfertigen; Theorie 
und Praxis mUssen einverstanden sein, oder eine von beiden ist 
irri«:. So Viele vor und nach Gluck fregen den obigen »Satz ge- 
handelt, sie haben <iie F<»l;^en zu traji^en j;ehabt. 

Auch Gluck. Diese Sceue ist von jeher bewandert worüeu und 
hat es verdient. Der Gegensatz der flehenden Bitte gegen das 
starre No! muss von Jedem sogleich verstanden und empfunden 
werden; auch wtlssten wir nicht, wie die Partie des Orpheus anders 
hatte irefasst wi rden können. Allein - er sinj^t hier, wie (Iberall 
in der Oper, wir liejjcreifen daher nicht die Wnnderniacht, die »ein 
Gesang anf die Furien ausgeübt haben soll; süssere oder ausdrucks- 
vollere Melodien (kaum wttrde Gluck in Beidem hier Überboten 
werden) oder eine eigenthOmlichere Begleitung (zu der jeder An- 
lass fehlt) wttrde damn nichts ändern. Hiermit ist aber entschie- 
den: dass der Karnkler des Orpheus keine draniatisdie Kntwiekliin^ 
hat; er tritt auf als zärtUehcr »Siinj^er, der sich vorüberjjcheud bii» 
zur Leidenschaftlichkeit erregen Uisst, so steht er den Furien ge- 
genüber, so bleibt er durchaus. Weder Gluck bat das lindem 
können (oder ein Andrer kOnnt' es) noch Calzabigi es vermeiden; 
es ]üg unablinderlich in der Aufgabe. Wieder ein Hinweis auf die 
Wichti^'keit der Slotlwabl. 

Gluck hat eine Ahnung* — oder volle Frkenntiiiss von dieser 
verwundbaren Stelle gehabt Da sich ftlr Orpheus Partie nichts 
weiter tbun liess, war er unerschöpflich in der Zeichnung deu Fn- 
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rienebors, nicht, indem er Sebvrans anf Schwans setzte, — das wäre 

Gcdaiikenlosij^kcit, — soiuk'rn iinU'in er tU'ii jiiisclRiiuMKl unwan- 
delbaren Karakter als Seelcnkiuidiger in alle seine Falten und 
Wendangen verfulgtc und an ihm das Wunder des orpliischen Ge- 
sangs sichtbar machte, was an Orphess selber nicht offenbar 
werden konnte. 

Zuerst tritt der Pnricncbor mit seiner öden, seelenlosen Frage 

Chi niai drll ürdio (S. iili')) heran, seelenlos und seeleikiiltcnd, in 
sich sellHjr ^eliuinlen durch die FchscI seines Amts, — das letztere 
scheint der feste Hbythmus 

zu bedeuten. 

Dann, nach dem feindseligen Keigen, wiederholt er die Frage 
ond Ififtet in der Fortitthrnng den bergenden Vorhang von den 
»Schrecknissen, die dahinter lanem. Die Mnsik der daranf folgen- 
den rantnniinje ist dieselbe, die uns zuerst j;<'sai;t hat, dass wir in 
der Unterwelt sind. 

Jetzt hebt Orphons seinen ersten Gesang an und dasNo! der 
Elrynnien, vom ganzen grossen Orchester mit Posaonen and Kor- 
netten beschwert, IHIlt mit Bleigewicht in den flehenden Gesang, 
den das zartere ferne Orchester mit Harfenklanji: trUgt. Dieser 
Tbeil der Seene ist weit ansp'ninlt; ihni fallt (wie Koussenn S. 21>8 
bestätigt hat) <lie licwundcrui)«;' der /ulii'irer am eiitschiedeusteu zu. 
Aber die Fortführang verdient sie nicht minder. 

Orpheus schliesst seinen Gesang in Es-dnr, und der dritte Chor- 
satz (das No! ist nur Gegensatz zu Orphons Bitte) setzt in Rs- 
moll ^mildert (lladdoleito e cnn espressione di qualclie e<niii»:iti- 
niruto i aber nucb triiber ein, — das iunere Schwanken macht sich 
fUhlbar, — 
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um bald wieder in die Oden Oktaven zariiekzufullcn, die hier un- 
ablässig; in die Tiefe weisen, iiier, von der Pause her, schleicht 
eine bebende Bewegung durch das Orchester, das zum erstenmal, 
nur vortlbergebend, eingreift. 

Der viorte Chorsatz (nach Orijlieus zweitem (Jesan{j:e) in F-nioll 
strebt aulwärts, gehoben (eon niaggior ddlcezza ) von der uul)e- 
kannten Regung des Mitgefühls. Jenes Gesetz des Khythmns 
(S. 319) waltet hier und Überall; es hält die Einheit in der Be- 
stimmung des Chors vor Augen. 

Nach dem dritten Solosatxe kehrt dieser Chorsats wieder, ent- 
wickelt sich aber weiterliin aus dem Einklänge, 



Le porte^ slrid»>iio «a* no*ri cw^di-iü. Le porte ttrida-no ■aC ae^t 



breit Uber 10 Takte hingelagert, bis zur tiiihern Oktav', und zieht 
sich in Umkehrung der Stimmen wieder in sich zusammen; die 
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HUsse lialtcn da/u r als Or}2:olininkt IVst. Es ist luiablässi«^ der- 
selbe Karakter, uud im steten bedeiitungsvölleii Wandel. Die 
Musikniittel (wenn man einmal so nnterecbeiden will) sind einfach, 
aber darehans beseiehnend, malerigchy karaktervoU und dnrchge- 
Ahrt. GHoek hat, wie jeder wahre Künstler, nicht Das oder Jenes 
gewollt, nicht schön sein, nicht originell sein wollen. Kr will 
stets nur Eins: die Scene, und ihr »Stimme geben; oder viehneUr; 
er hat sich in die »Seene und ihre Personen vertieft, und sie ist es 
nun, die durch ihn spricht 

Das aber ist der einaige Weg an der von der Jugend auf 
tausend Irrwegen gesuchten Originalitftt Und ohne diese einxi^ 
wahre Originalität giebt es weder Kunstwerk noch KUnötlersekilt. 
Alles Andre ist eitler Tand. 

Das wahre dramatische Interesse ist strenggenommen mit 
dem ischiuss der Furienscene au Ende. Im weitem Verlaufe der 
Oper hat Qlnek gethan, was die Scene und der Dichter ihm au 
die Hand gaben; mehr war nicht rnftglich. Es ist aber merkens> 
Werth, wie getreu Diebter und Kompcmist einander in die Hand 
gearbeitet haben und wie lolgsam besonder« der letztere dem erHtern 
Schritt für Schritt zur ISeite geblieben ist. Was wir frtther von 
Glucks Karakter und besonders seiner Dienstbereitwilligkeit gesagt, 
wird hier thatsiehlwh erlttutert Der Anstoss der SchOpfting des 
musikalischen Drama's konnte nur von ihm ansgehn; nur ihm ge- 
hört Idee und (Jesetz zu, gleielivicl, in welclier Form er das sein<Mn 
Dichter zu Gehör gebracht und wieweit dieser ihm entgegen uud 
zu Uttlfe gekommen ist Nun stand das Gedicht da, — und sogleich 
ist Gluck ihm unbedingt ergeben und gehorsam, der Vollstrecker 
des Diehterworts. Setzen wir naeh reiflicher Prüfung der Mängel 
des (Jediehts zu: wir sehen nicht ein, was sich bei grösster Selb- 
ständigkeit des Musikers Wesentliclies hätten he>s( rn hissen. Das 
Gedicht musste al).i-eleinit, oder so genoumien werden, wie es war. 

Die Scene in Klysium wird durch einen Tauz der Seligen er- 
Offhet, einen sanften mennettaitigen Liedsatz in drei Thülen in 
F-dur, vom Quartett und FlOten ausgeftihrt; letztere gehen bald mit 

Man, OlMk. L 21 
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den Violinen, bald nehmen sie Haltetöne, oder weichen zn Gunsten 
ihrer Tonlage ah. Es ist ein sanftes hi'fj:nll{j:Iiches Dasein, das sieh 
in diesen Tönen andeutet. Darüber hiuautu&ustrcben , etwa mit 
phautastiseben Klängen nnd fiinatreanngen, dazu fUblte Glack 
keinen Anlam; was er davon in sich trug, sollte gleich bessere 
Verwendung finden. 

Denn nun tritt Orpheus in Elysinm ein. „Wie rein dieser Him- 
mel! wie khir die Sonne! welch ein neues lieiteres Licht sich ver- 
breitet! welche süss eiuschmeiclidnde Harmonie weht der Gesang 
der Vögel mit dem Gemormel der Bäche nnd dem Säuseln der 
tafle So singt er, — nnd so, in rllhrend-komischer Folgsamkeit, 
malt GInck alles hin. Jeder Zug ist fein geftlhlt, aber keiner ist 
tur sich das Geltende, dns Incinanch'r nller ist es, wie in der Natur 
selber das Allzusammen aller Einzelheiten, die, jede Tür sich, viel- 
leicht wenig bedeuten. 

Glucks sinniger Tonban stellt sich — in C-dnr folgenderroaassen 
zusammen. 

Als harroonisehe Grundlage geben getheilte Violen Terzen in 

Achtelhewej?ung (es ist *n Takt, das Tempo niuss man sich wohl 
als Andante denken) der Hass berührt das je erste und dritte 
Viertel in ieis' anregendem Pizzikato. Diese Grundlage ftlUt und 
belebt sich in der ununterbrochen dahiufliessenden Triolenbewegong 

^'"^ ^^^.-^^^^^= 

der ersten Violin, das Waldhorn haucht hingezogene TOne wie 
Waldhall hinein. 

Darllberhin zieht gleichsam die artiknlirte Sprache dieses Natur- 
Instrumental-lebens, die Oboe, 




I 
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ihre Melodie; sie alleiii hat festen Gesang, der sieb dann arabeskt n- 
artig auflr>st und vor dem naben Eintritt der »SiugBtimiue iu ru- 
hendem Ausbalten gleichsam verbirgt. 

Nun iauBcht der treue Gefiihrte des IHehtera noeh jener sehmei- 
ehelnden Harmonie, die sich ans Klftngen da- und dorther weht 
In air die Tonhilder hinein, die ohen hezeichnet sind, spielen 
noch zweite Violiu, Flöte und V ioluncell (letzteres Solu) iu dieser 
Weise 




VC. 



hinein; die Wandlungen in derselhen tthergehn wir, da es nur 
darauf ankam, diesem €lewehe einmal auf den Qrnnd zu kommen. 

— Vorbilder, wenn auch anders ausgefilbrte, konnte Gluck im alten 
Si-arlatti oder ])ei Hjindel j::efun(kMi buhen, bätt' er nicht da.s l'rbild 
aus Böhmen seit lauge mit sich beruni<;etrageu. Auch Beetboven 
hat dergleichen Träume von der AUseligkeit des Natnrlebens in 
seiner Pastoralsymphonie geträumt; jedem, der es urkräftig im 
Busen fklhlt, ist es ureigen und nengehoren, und die Torangegan- 
geii, das sind iiicbt vurdrüugende Nebcububler, sondern fröhlich 
wiiikuiiiuiiR' Genossen. 

Nun tritt der Gesang ein, bald Ariuso, zu dem das Klangbild 
weitertOnt, hald Besitativ zu ruhendem Orchester. Der Chor der 
Seligen (wieder F-dur) tOnt in ruhiger Cklassenhett, nicht ohne 
Beiklang von Feier, das unsfiVrhare GenUgcn*) aus, das jenen Ge- 

*j „Wm ich (sagt J. J. Ronsseaa) in Qluek vorzüglich sehOn und 
antMfordentlidi finde, slsd nicht sowohl die hervoiragenden Schönheiten, 
wovon adne Weike voU sind, nU vielmehr seine weiie MiMignng und Ent< 
haltsamkeit In Binsidit auf das, was man das GeAhl des SehieUiohen in 
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filden besehieden nt; man kann moht einfacher flcbreiben, als hier 

j;:esL'ht*heu, und mit lircht, denn der Akt musste ruhig bcBcblossen 
werden. Alles W eitere eutsprieht dem angeschlagenen SchhisstDU, 
Der dritte Akt iät sohon SJK)3 al» die Stelle bezeichnet worden, 
in der das Grandgebiechen des Mythoe fttr dramatische GestaltoDg, 
und der Diehtong Caliabigi's aUsichtbar sa Tage tritt Hier sa 
helfen, ist ein nugelöstes, scheint nns ein unlösbares Problem 
i'Ur den Dichter. Calzabigi hat es nicht gelü^t. Daraus fulgt 

der Kunst nennt, scheint mir nichts so voUicommen, als die Seena des Orpheus 
in den elysiisehen Gefilden. Durebgebends begegnet man d« den GennM 
eines reinen und atillea Olflekes, mit sokher Gleiehmiarigkeit im Auadnieke 
daigestdlt^ dass weder der Gesang nodi die Taasmelodie das hertimmte Haaaa 
dieses GenoMCs ttberschreitct. 

Corancey (s. dessen Poesie% auivies d'une Notice sur (iluck et d*une 
antre sur Joan-Jaqncs Itoussean), flogen don KoiHsoaii dio«c trofTt ndo Bciuer- 
kung a(i8g08pro(-lu>u, tliiMltc nie Gluck mit iiml «liost-r c'rwitMlerti» oinfiicli: 
„Ich richtete iiiioh hlu» nach der Scliilderung, welche Eurydice vom Aufcnt 
halt der Seligen macht: 

Kien ici n'ouil:iimne Taiiie, 

Uno douco iviTsse laissc 

Un ciihii»' hciircjix dans tous los sens." 

Die Antwort nitsjnicht dou) Karakter nnii (Jnindsat/.e ttiiicks; wir wolU'ii 
auch uicht an der AulViciitit^keit C(»rancey's zweifeln, sondern fHMnc Mitthei- 
lung fQr wahr annuhuien. Dcuiuiigeachtot ist diente Antwort in späterer Zeit 
gemacht (wie schon die fransftsiacfaen Vme andeuten, die Enrydioo xoer- 
tfaeUt sind), nimlidi in der Zeit, wo die Oper, Im Jahre 1774, fttr die pariser 
Bühne sugerlchteC wnrde; wir werden noch darauf snrOckkommen. HatOloek 
also die Antwort ertheilt, so bat er sich auf den spätem, damals nlheiiiegenden 
Text bezogen, um sein Verfahren au ihm zu erläutern. Der ursprfingUchc 
Text ^ieht in Örphons Worten: „Qui tutto spira un tranquilio oontento" 
Hii< r athmet alles ein ruhig UeaOgen) gleichen Anhalt, — wenn es seiner 
bedurfte. 

Oh Gluck weiter gesprochen: „Das (Jhick des Tugendhaften soll vor- 
silgticfa in seiner Fortdauer bestehn, fulglicli uiuss es sich auch iuuner gleich- 
bleiben; denn das, was wir eigentlieh Vergnügen nennen, kann daselbst 
niobt stattfinden, weil du Vergnilgen versehieduer AbstuAingen ftibig ist; 
sonst wird es aof die Länge snm Ueberdrnss«: mag Coraneey in Elyslnm 
beweisen. 

Bei dieser Gelegenheit und idinliclien heatttsen wur dos tceffUchen 
Schmidt Uebersetauog, kennen aber das OrigioaL 
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aber «nwidrrsprorbliol), dass dann auch d(M' Komponist niclit hdfon 
ki'mno: man rede treffender ; man sin^e tausendmal seliöiicr als 
Glock: der Inhalt, folglich das Besoltat, sie bleiben dieselben. 

Glnck stand nun vor dem dritten Akte! der in seiner ganzen 
Lftnge bis dicht tot dem Ende handinngslos nnd einzig mit der 
qQÜleriflchen Unterredung der Lielvenden beschäftiget isJ, in der Sie 
die Pein unhisbarer Zweifel zu tragen, Kr sieh in fruehtluBen Be- 
»trebun^'en zu erschöpfen hat, jene Zweifel zu besiegen. 

£in Vorspiel Ton wenig Takten (F-moU) deutet die ängstlieh- 
scbwflle Stimmung an nnd Itthrt das Paar anf die Scene, die es 
nicht wieder verlassen soll. Die Unterredung beginnt im Rezitativ, 
das konnte gar nieht anders sein; dass das Uezitativ trefTliich ge- 
sproelien ist, versteht sieh. In eignen Zügen verräth sich die fort- 
währende Beklommenheit Zwar Orpheus hebt — nach dem F-nioU 
des Vorspiels — hell genug mit einer Wendung nach C - dnr 
(„Komm, folge mcmcn Schritten*') an und schliesst seinen ersten 
Satz fest in F-dur. Aber schon die ersten Worte Eurjdicc's („Bist 
du es? täusch' ich niiehV träum ieliV wach' iehV ist es Irrsinn V"*) 
^Yendcu sich in das nächtige B-moll, und seine Antwort, die so 
hell und ermuthigend klingen sollte, („Geliebte Gattin, Orpheus 
bin ich und lebe noch!*') wenn sie aus freier Brust käme, wendet 
sich auf dem peinlich beklemmten venninderten Septimenakkorde*) 
— gerade zu den Worten Orfeo bou' io — nach D-moU, mit dem 

*) Wir möchten den Leser bitten, nasra Kankterbeseiehiiungen nicht 
ttts ndnerische Fignten oder WiUlillnpiele der PhantMie m nehmen; sie be- 
ruhen ftiif wiBsenBehttfUich begrflndbarer Ansehanirog, wobei natlirlich 
dabingratellt bleibt, ob und wieviel wir hn Einehien geirrt haben. Jene 
WillkUrspicle, die Liebltabcrei puctit^itcnder Dilettnnten, sind verdi rblieb, denn 
sie berulHMi auf IJnwahrhaftIgkeit; daf?egen kann der Irrthiim, der sich hvi 
dem Truchten nach Wahrheit einschliMoht, noch nttUsen, indem er »ur Ikrich- 
tigmifr, mIso AnftU'ckuiif? der Waiirhelt reizt. 

Leber den oIhmi envahnten Akkord nur fulgen»le Andeutung; 

Von allen Akkorden geben nur der grosse und kldne Dielklang volle 
Zurriedenstellung, uiul zwsr der entere ale dernatnrgebome (1:2:8:4:5:6 
oder 4:5:6 ist sein Bestand, in Zahlen anegedrilekt) fai Klariieit nnd Ord- 
nung, der andre (seine Ordnung, 1 : 3 : 3 .... 5 : 6 .... 4: 5, ist gebrochen) in 
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Ausdrucke des getrübten oder gebrochenen Mnthes. Beilftnfig dn 
lieweis, einer aus unzählig vielen, wie vcrständnissvoll Gluck 
durch das Wort auf dessen Bedeutung für den gegenwärtigen Mo- 
ment der Handlung zu dringen weiss. 

Wir können das ReEitativ nicht seiner ganzen Llloge naeb, 32 
Zeilen, verfolgen. Es ist durchaus trefflich gellihrt; kSnnte man es 
auch da oder dort verbessern, die Länge bliebe dieselbe; und könnte 
man (wir sehen nicht, wie) kürzen, die Einfiirniigkeit des Inhalts 
und der »Stimmung bliebe dieselbe. Dichter und Komponist bUssen 
die Wahl des Stofis. 

Endlich kommt ein frischer Zog. „Konun,*' mft Orphens mit 
erneutem Mnthe , „befiriedige deinen Genossen." Sie soU ihm folgen. 
Aber in ihr sind nun Argwohn, nicht mehr gelieht zu sein, und 
der aus ilnn gchorue Eigensinn zum Gipfel gesteigert; schon hat 
sie ihm mit Unwillen die üand entzogen, jetzt antwortet sie, so 

gebrochnem, getiflbtem Lichte. Daher eetst audi nur von jenem ersten, den 
Durdrelklaage vu, die Natur ihre Akkordeneugang ibrt 

Aua dem DnrdvdUaiig* erwächst der Dominantakkord (sein Beatand in - 
Zahlen 1:3:3:4:5:6:7), also in G dnr g — h — d — f, in A dnr e — gia 

— h — (1 Dieser Akkord ist der erste, der in sich keine Befricdif^ung findet, 
sondern derselben Rnderswoliin entpe;;enstrel>t und zwar in die Tonika, in den 
Dreikiang der Tonika. Et ist der er»te und müdeste Ausdruck des Yer» 
langen». 

Aus dem Dominantakkord' crwäclist in stetig fortschreitender Zen-cmijr, 
der Nonenakicord, — die Verhfiltnissreihe 1:2:3:4:5:6:7(:8):9 spriclit 
seinen Bestand aus; der Nenenakkoard In A-dnr fadaat also e — gis — h — 
d — Ha. Er hat den Dominantskkord in aioh nnd setst Ihm einen Ton an, 
der aber die Oktave, das heiast aber über den ersten Abachlnsa der Tonleiter» 
hinausgreift in eine höhere Reihe von Tönen. Er wiederholt also den Ana* 
druck des Duminantakkordes, aber indem er ihn ttbeibietet, in abersohweng- 
lieber Weise. 

Allel) die Mülltonart bildet aus dem Dominantakkord' ihren Nonenakkord 
(der in A-moll lieisst also c — gis — h — d — f) der aber nach der Weise 
des ganzen MoUgeschlechts nur das getrübte Abbild des Nouenakkürdea in 
Dur ist; haben wir dieses ftbcfseliweuglich genannt, so muss jener schmerz- 
Udi-flbertrieben heissen. 

Der ,venninderle Septimeaakkord* Ist nfadits anders, als der Moll>Monen- 
akkoid, aber seines Gmndtoni» seiner Wand beranbl» mithin noch TerkOm* 
mert in sdnem Wesen. 
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Uar entBchloBsen, wie er: »Neiii, lieber ist der Tod mir, als mit 
dir tu leben." Mit diesen Weebselreden entwickelt sich ein Duett, 
(G-dur, Andante libertichricbeu ; es ist wohl liisoluto gememtj das 
schon im Kitorneil 




andeutet, wie mit frischem Muthe Orpheus die Hand bietet zum 
V^ollbringcn. Der Gesang beider Personen entspricht dem, so weit 
wir oben die Worte mitgetheilt baben; er ist mathig, lebhaft, er 
weekt im Verein mit dem Vorspiel den bisher im langen Besitativ 
stockenden Schritt. Aber nnn kehrt — nnvermeidltch! — der 
Grundtou der Sitiiafion, Klage und vergebliches Andring(Mi, ziiriu k. 
Die Rede beider Leidenden ist gut, ausdrucksvoll >viedergegel)eu, 
die Bewegung wird durch das Orchester (erste Yioüu) durch Inein- 
andergreifen der Singstimmen 
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gehoben, das Letztere — das Ganse könnte (wie das Beispiel 
zeig:t) Ijedeutsamer gesehehn, gleichviel! die Situation steht nnbe- 
>v(-^'licli, wechselndes, steigendes Interesse (daher selbst der ünsser- 

liehe Ausdritck (laliir, wccliseliulos Zcitiiiaass) ist mu'iian^bar. 

Zuviel schon illter ein unliciil)jircs Ucbcl! Kh folj^t wieder Ke- 
sitativ, dauu eine Arie Earydice's, dann wieder Kezitativ bis zam 
verhftngnissvollen Blick und dem Tode der eben Erweckten. 
Ueberall, namentlich in der Arie» trifft man anf schöne Zflge; aber 
Hie entseheideu nicht. Diese Arie tritt wieder in der alten, jetzt 
(S. 'M)H) meist von (Uiuk verlassenen Tonn von HS MS D(\ 
nur ohne IJravuur, auf. Hier ist die Furni mit ihrer ürcite wohl- 
angeweudet; denn itir Inhalt ist Betrachtung des bereits vor Augen 
stehenden, durchempfundenen Zustands. 

Das Rezitativ ftthrt von dem Augenblick des zweiten Todes, 
nach Orpheus letztem Worte: „Ich verzweifle!" zu einer Arie des 
Veriassoiion. Man seilte eine Arie der Verzweiflunj: erwarten: allein 
da» wäre nur eine ausgeprägtere Wicderhulung des letzten Kezita- 
tivs geworden. Gluck wendet sich noch einmal zu jener Stimmung 
zärtlichen Gedenkens zurück, die der Grundton in Orpheus Karakter 
ist. Dass er wohlgethan, scheint durch den Erfolg bestätigt; die 
Arie („Che farö senza Euridicc**, C-dur) ist lieblich und stlss, sie 
ist sogleich ein Lieiiling der IliWer geworden und bis heute hcriihmt 
und beliebt gel)liel}en. Uleiehwohl ist gerade sie, der schwächere 
und ktlhlere Kachkiang jeuer ersten, ein Beweis, dass das Drama 
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längst zum Stfllstand gekommen ist; Oipbens stebt mis gegentlber, 

wie zu Anfang; nai-li dem triiliiii GrundtcMR' des f^anzcn dritU-ii 
Akts kann der zärtliche Ton der Arie kein Fortnehritt, keine Er- 
hebung, kaum Abwechselung sein. Gluck hat das Beste gethan, 
was gescbeben konnte; man mag sieb stissere Weisen, leiden- 
schaftlichere Aocente (sie wttrden fremdartige oder ttbcrtriebne sein) 
vorstellen: das Wethen der Saebe war entschieden. 

Ein letztes Wort ülter die Ouvertüre; wir lirinj;en ^ie ab- 
äiühtliek zuktzt zur Sprache, wie Gluck sie zuletzt gesetzt hat. 

Was konnte Gluck in ihr aosspiechen? EinfUbrong in den 
Anfang der Oper war unnOthig;* sie ist schon in der breiten and 
bedeatsamen Einleitimg der ersten Soene vollstündig gegeben. Vor- 
bedentmip: des Inhalts der Oper, wie liccthoven, Mozart, Gluck 
selber in der aulidisehen Iphigenie gethan, war iiliertlilssig; der 
StotV legt sich so eiiitach dar, das» keine Erläuteraug nüthig ist. 
80 blieb dem Komponisten nur die subjektive SSeito frei. Da stand 
diese Oper, die er gewttnscht ond herbeigeführt, die erste, die 
er wahrhaft sein, die Verwirklichung seiner Idee nennen konnte, 
vollendet vor ihm, gerüstet, in das Lehen zu selireiten. Dieser Ge- 
danke, dieses Hochgetühl beseelt ihn vor Allem. Glänzend und 
regsam, pmnkvoU mit Trompeten, Hörnern, Pauken und Bässeu auf 
die Taktmitten schlagend und dann hell und mttehtig ansrnfend, so 
beginnt die Ouvertttre. Und das bleibt ihr Qrnndton, eigentiieh ihr 
ganzer Inhalt, — nur dass sie sieh bisweilen unerwartet in breiten 
stillen Akkorden niederliisst, oder in bedeutsam weitsehrittigen Ok- 
taven aller Stimmen uicdcrsteigt, wohl in Eriaueruug an die ^ieder- 
fahrt zum Erebus. 

Das war die erste Oper ans Glucks Idee. Fassen wir das 
Resultat unserer Betrachtungen kurz zusammen: die Oper war durch 
und durch mnsikalisch, — dnreh und dureh dramatisch war sie 
nicht; doeli enthielt sie grosse dramatiselie Monientt'. Der Grund 
lag im ätüfl'e; mit seiner Wahl war Alles cutttcbiedcu. 
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Nach Orpheus. 



Die Oper Orpheus war der erste Sehritt auf der neuen Bahn, 

die sich vor Gluck erschlossen hatte. Dieser Schritt wurde, wie 
Avir sclioii iTziililt linben, durch dcu Erfolg der Oper ^län/.md f^e- 
reclitfertifrt. Schon im Jahre 1764 wurde Or])heu8 in Frankfurt am 
Main, 17tiU in Paroia, in Wien unaufhttrlieh in italienischer, deutscher, 
französischer Sprache (das letztere seift 1774) aufgeflUui, durch den 
Grafen Dnrazsso wurde der Stich der italischen Partitur in Paris 
unter Vi'rniitlcluufij des uns schon bekannten Favart licwirkt. 

Hieraus folj?ern, das« Gluck von nun an dem, was er für das 
Höhere und ihm cigcuthUmüch GebOhreude erkannt, unbedingt 
und ausschliesslich anhängen würde, das mag unsem Vorstellungen 
von der Wahrhaftigkeit und Treue künstlerischer Bendspflicht ent- 
sprechen, — dorn Karakter und der Handlun^weise Glucks ent- 
Hpriicir es niclit. llini, der damit bej;oinjen hatte, sich aus Dunkel- 
heit und Dilrtligkeit Scliritt für iSchritt cmporzuarbeiteu, ihm mit 
diesem Grundzng der Dienstlichkeit in seinem Karakter und mit 
diesem, allen Kttnstlem eignen Drang, sich zu hethätigen, — ihm 
scheint es schlechthin unmöglich gewesen zu sein, sich zu versagen, 
wo nur irgend eine Gelegenheit zur DetliUtignng sich darbot. Wir 
werden so^ar sjdlter erlel)en müssen, dass er, um nur zur Wirkung 
zu konnnen, an seine ciguen Werke, an das, was er mit Wort und 
That als das Hechte anerkannt, die Hand verderblich anlegt; wir 
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mflssten an jiciner reberzeugnni^ irre werden, wenn sie nicht all- 
zu klar in Worten und Werken vor uns stände. Man muss eben 
bei der Betrachtung der Mensohen begreifen lernen, da^B nie von 
allsn YielfiUtigen Stiebimgen bewegt werden, als dasB ihr Verhalten 
stets derselben geraden Linie folgen könnte, die die Gnindlinie ihrer 
Bestimmimg» das in ihnen lebende Ideal ist Um diese ideal-gerade 
Lebensliuic schlingt sich, in Wellenlinien links und rechts ab- 
weichend, das wirkliche Leben; und f;:erade diese Wellenlinie, l)ald 
so, bald anders gewunden, ist der Ausdruck des individualen Kar 
rakters jedes Mmehen. 

Nadi Orpheus, im December 1763, kam in Wien die drei- 
aktige Oper 

Gedicht von Metastnsio, Musik von Gluck, zur Autlüiirung. 

Wann ist diese Oper komponirt? — Aus der Aufltthmng tu 
Ende des Jahres 1763 folgt noeh nicht, dass die Komposition aus 
derselben Zeit stammt; Telemaeh ist in Wien erst 1765 aufge- 
führt, aber schon 1749 (S. 188) koraponirt worden. Das „Wiener 
Diarium'^ (Jahrgang? 17t>4 No. 2 Anhang) sagt zwar: „Der Ritter 
von Gluck hat vor kurzem den ,,Ezio,'' eines der besten Stücke 
des unsterblichen Metastasio, Von Neuem in Musik gesetzt Diesem 
„Tor Kurzem,** das die Entstehung der Oper in das Jahr 1763 su 
setzen scheint, steht aber eine andre Nachricht*) entgegen, der zu- 
folge „die Oper Ezio von Ihrin Christoph Kluck im Jahr' 
1751 in Leipzig aufgeführt worden wäre", also nach der Seniira- 
mis, Tor oder nach Titus komponirt sein mttsste. Dass Gluck die 
Oper etwa 1764 umgearbeitet oder gar neu gesetzt haben sollte, 
ist wohl kaum anzunehmen; dazu fehlte fllr Wien jeder Anlass, 

'< S^\o ist von doii) zuvcrlftsslgeii Horita FUrstenau im dresdner Journal 
(29. April 185<jj initj^cthcilt. 

Die Schroibart des Niiincns, Kluck o<ler viclun hr K 1 u k Ii «tatt (ihick 
ist in der Fuuiilic einliciuiitich; der Vater utiäcrs Tou»i*tzerä uutcrächrieb sich 
(Sdunidt S.ll) stets Alexander Johannes Klukh. Bei der adiwankoBden 
Orthographie jener Zeit^ besonders in Namen, wtliden dergleichen Abwelohungen 
ohnehin nicht von Gewicht sein. 
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wie er sich R])äter (Vir andre Opern in Paris fand. Die Worte des 

Diariuiiis: „von Neuem,"' dürften nur ein Iliultliek sein auf die Kuiu- 
poBitionen dc8 Ezio durch andre Musiker vor der glackscbeu. In- 
dess ist dies nur Vermothnng. 

Wir kennen die Oper nickt; sie ist weder in Berlin noch in 
Wien KU finden; Schmidt theilt nnr das Verzeiehniss von acht 
Motriksätzen mit, die dem zweiten Akt angehören, den Aloys 
Fuchs in der Sanunlunp; eines wiener Mähers entdecivt iiut. Nur 
zwei Aheu haben wir in der k. liibliothek za Berlin gefunden; die 
eine (Ecco sUe mie cateue) aus dem zweiten Akte, der Partie des 
Ezio angefattrig, einen edlen, gefühlvollen Gesang, — nnd die an- 
dere, ans dem dritten Akte, dem 12. Auftritte, der Partie der Fnlvia 
angehörig, die wir in der Heilagc*) mittheilen; big ist blos mit 
Quartett liegleitet; der grossartige Wurf in Rezitativ und Arie (die 
übrigens die herkömndiehe Forin von HS. MH. - DC hat) be- 
darf keiner weitem Eriäutemng. Mag Übrigens die Oper 1751 oder 
1763 komponirt sem, so weiset schon der Text Metastasio's ilur die 
Stelle in der Reihe der italisehen Arbeiten an. Hierin können auch 
jene beiden Arien nichts andern. V<iriräni;er vai der ersten finden 
wir in (Mueks Artanienes und den bessern Itahenern; die weit be- 
deutendere, acht dramatische - soweit die Form erlaubt — zwdte 
Soene ist entweder (wenn die Oper aus 1751 stammt) ein Vor- 
zeichen des Fortschritts gleich jener Scene aus Semiramis, oder 
(wenn die Oper 1763 entstanden ist) eine Fmeht des Fortschritts, 
der im Orpheus l»ereits geseiiehn ist. 

Dürfte mau übrigens dem L'rtheil des Rerichterstattei-s im Di- 
arium vertrauen, so mttsste man sich iUr die letztere Annahme 
entscheiden. Es heisst dort: „Glucks Genies, der in ganz Europa 
liekannt ist, bedarf unsers Lobes nicht; nie ist jedoch ein Ton- 
kttnstler der Natur treuer gewesen, als er; ftst alle haben sie der 
Kunst geopfert. Arien, TriUer und andere KünsteKMcn unterhreeben 
oll auf eine widersinnige Weise den Fortgang der Kmptindungeu 
und Leidenschaften, anstatt dass sie den Ausdruck derselben 

*) fieiiige Mo. 15. 
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hätten unterstlltzcn , verstärken und veredeln sollen. Mit einem 
Worte, der Dichter war der Sclave des Tonkünstlers: dieser 
kitzelte da» Ohr, ohne daHs der ernterc das Herz zu rlihreii ver- 
moehte. Der Kitter Glack ttUt gerade diu Gegentheil. Der Dich- 
ter gilt bei ihm nieht allem, was er gelten kann, sondern sdne 
Arbeit erhXlt neae Annehmliobkeiten und neae Reize dnreh seine 
wohlangebrachte Kunst. Alles dieses scheint er auch mit dem nt u- 
gesetzten „Ezio'^ geleistet zu haben . • . — Allein die Fassung 
des L'rtheiis, dieses Zusammenwerfen von „Arien, Trillern und an- 
dern Künsteleien/ — also einer Knnstform, die einer Denkform 
entsprieht, mit einer melismatlsehen Venierung, die gut oder sehleeht 
angehraeht sein kann, nnd Kflnsideien, Sehwierigkeiten, die nieht 
dem Kunstzweck, s<mdeni die Eitelkeit dienen, — deutet w«»lil 
mehr auf Wohlmeinen und gereinigten Sinn für die Kunst, als auf 
Saehkenntniss. Auch andere UrtheUe des Diariums, (z. B. das ttlier 
Olncks renoontre imprivne, Schmidt S. 198) bestätigen dies. Selbst 
die zweimalige Aenssemng, die Oper sei von Neuem, oder sei neu- 
gesetzt, ohne den mindesten Hinblick anf die vorangegangne Kom- 
position und den Anlas« zur Neu- oder rinarbeitung, ist nieht ge- 
eignet, auf den Ausspruch allzu sicher bauen zu lasseu. I>er8elbe 
kann gar wohl ein iiachhaU der neuen, durch Orpheus angereg- 
ten Gedanken sein, ttbertragen auf die neue Oper*). Wir müssen 
die Entscheidung Andern überlassen, denen es vielleicht glückt, den 
Esio vollständig kennen zn lernen. 

Auf Ezio folgte im Jaiimir I7r>4 die von uns schon S. 271 voraus- 
genonniiene Oper „La renci»ntre imprevuc," deren Komposition 
in das Jahr 1763 bis Anfang 1704 zu setzen ist. Schon dem In- 
halte nach konnte sie sieh weder dem Orpheus, noch der herge- 

•) Wio man sich ilberroden kann, neiiie Fotlernngen erflillt zu selin, wo 
gar nicht dnran j^cdarlif worden, zcifTto sich in viel jUnf^oror Zeit, als K(»s- 
81 ni begann, uncli in Ucutarhland Auhuii^,' zu <;c\viiinoii. Don Ausstellungen 
der Htiengern Kunstfreunde gegeniilicr wurde hei jcch'r neuen Oper aua seiner 
Feder behauptet: der Maestru »ei zwar bisher leichtfertig u. s. w. gewesen, 
aber Je(zt bab* er tieh enttebloaaeii, k last i seh zu weiden (!) und diese (jedes- 
mal die aeneete) Oper sd nun ^wahr und wahrhaftig* klaMiacfa. 
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brachten Halimhen Weifte anscbliessen, soDdera tritt in Linie mit 

Glucks fraiizlisisehen Operetten, wohin wir sie I)ereit8 grestcllt 
haben. iSie kaun also 8ell)stver8UiuUUch weder die im Orpheut» er- 
öffnete neue Bahn verfolgt haben, noeh mit ihr im Widerspruche 
stehn; sie ist ein Seitenweg, der von Glnek nicht weiter fortgesetst 
worden. 

Bald darauf, am 3. April 1 7ri4, fand Erzherzog Josephs KrOnnng 
znm römischen Könij; in Frankturt am Main statt. (Uuek wurde 
mit der Leitung der nuisikalisehen Angelegenheiten durch den Grafeu 
Darazzo beauftragt, fUhrte dort seinen Orpheus auf, der bei dem 
ganzen Publikum den grOssten Beiiall (and and erhielt naeh seiner 
Zurttckkunft ein Ctesehenk von 300 Dukaten. 

In demselben .lahre sollte er auch mit einem der hervorragend- 
sten Männer jener Zeit ein eigentliümliehes ZusammeutreÜ'eu haben, 
mit dem Staataminister, Fürsten Kaunitz. 

Kaunitz war von allen Adligen der erste, der nach Engen von 
Savoyen den rohen Ton in Oestenreich braeh, mit dem zeither 
Künstler und Gelehrte behandelt worden waren. Er maehte sich, 
ohne seiner persönliehen und Standeswürde zu vergessen, eine 
Pflicht daraus, ihnen Zuvorkonnnenheit und Auszeichnung /n er- 
weisen, zog sie nicht nur zur Tafel, sondern trug kein Bedenken, 
sie neben Grafen und Fürsten zu setzen. Er nahm an, daas es 
fUr jeden seiner Gäste gleiche Ehre sei, an seiner Tafel Platz zu 
finden, und j,Mb gelegentlich den Männern von Geist den Vorzug 
vor dem Uber soiehe 'riscIiUMelibarsebatl betrotVenen Adel, — so 
sieber und hociigemuth wusste dieser von dem höchsten GetUhl 
seuies Werthes getragne Staatsmann sein Urtheil Uber herkömmliche 
PrUtensionen hinwegznheben. Auch Gluck speiste oft bei ihm, nnd 
der Fürst unterhielt sich mit ihm auf die schmeichelhafteste Weise, 
oft ohne den ersten Adel neben sieh aueh nur zu l»eachten: die 
Ocltnng eines Jeden sollte, so wollte es Kaunitzens später l)is an 
Wahuwitz gesteigertes JSelhstgel'tihl, nur von Seiner Schätzung ihr 
ächtes Gepräge bekommen, wie das Metall vom Prägstock in der 
Münze. 
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Natürlich nnisste geleg:eiitlic]i auch Gluck dem hohen Gönner, 
dem schon seine Familie angeliiVrig {j;e\vcsen, dienstwillig' sein; und 
das machte sich (wie Swichurne erzählt) unter andern in kau- 
nitsisoh-Beltsamer Weise bei Gelegenheit der VermMhluog Erzhersog 
Leopold n. im Jahre 1764 su Insbnick. Kaanits war voraasgereisty 
um nacbzasehn, ob aaeh Alles fUr die Festlichkeiten wohl in Ord> 
nnng «ei. Vor allem \v;ir es die Oper, die seine Autiiierksamkcit auf 
Bich zog. Er befragte Gluck, und dieser versicherte, tiass Schau- 
spieler, Sänger, Dekorationen, Alles in Vollkommenheit da und 
seines Winks gewärtig seien. „Das wollen wir gleich sehn,*" er- 
wiederte Kannits, „lassen Sie sogleich die Oper anfftthren!" — Wie? 
gleich? ohne Anditorinm? fragte Gluck. „Monsienr Glnek," sprach 
Kaunitz in seiner kalten, eintimipMi Weise (natllrlieh als «leutsclier 
üufmanu französisch) „sachcz, quc la (jualitc vaut hieu I.i i|uantite, 
je suis moi senl nne aodienee." Die Oper wurde aofgeTUhrt und 
Kaanitt mit seiner langen magern Fignr ftUte ganz allein das Hans, 
während Ghick im höchsten Eifer dirigirte nnd Sänger and Mndker 
mit gleichem Eifer arbeiteten. — 

Gegen das Ende dieses .Jahres hatte Gluck zwar die Direktion 
am Uoftheater bereits au Kapellmeister (iassuiann abgetreten, Über- 
nahm aber im Auftrage des Hofes für die Festlichkeiten bei der 
Vermählung des römischen ROnigs Joseph II. am 22. Januar 1765 
die Komposition eines Festspiels ?on Metastasio: 

U parnasso eoDftiM, 

das zum ersten Mal an jenem Tage in Schöubrunn aufgeführt 
wurde. Vier Erzherzoginnen hatten die Köllen des dramatischen 
Spiels abemommen, Amalie stellte den Apoll, Elisabeth, Josephine 
und Charlotte stellten die drei Grazien yor, Erzherzog Leopold 

ilirigirte und hegleitete am Klavier. Wir kennen dies Festspiel so 
wenig, wie Schmidt und die frühem liiographen, dürfeu aber .m- 
uehmen, dass es gleich den andern Festspieieu der italischen Rich- 
tung gefolgt sein wirtl, Uber die wir genugsam unterrichtet sind. 
Gleich darauf, am 30. Januar kam die von uns schon 8. 188 
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erwXhnte Oper Telemaceo auf dem Hoflmiigtbeater und später in 

Schünbriinn zur Auflnilirim^. 

Das letzte ErzeuguisH, das in diesem Jahr (ITOo) aus Glucks 
Feder hervurtraty war abermals ein Festspiel von Metastasio, 

JLa Corona 

betitelt, dessen Komposition Glnelc im Anftrap;c des Hofiss gefertigt» 
nnd das zur Nanieiisfeier des Kaisers Franz von den vier ohenge- 
nannteu Erzherzoginueu aufgerührt werden sollte. Der am 1 s. August 
plotslich eingetretene Tod des Kaisers binderte die AufiUbrung. 

Wir kennen die Komposition niebt Nach Sebmidts Beriebt 
traten darin Atalanta, Klimene, Asteria nnd Mdeager, alleaammt 
Soprane, auf. Die Eröffnung geschieht durch eine Symphonie in drei 
Sätzen (also lillekseliritt in das italische Wesen) der aelit Seiten 
Rezitativ folgen. Sechs Arien und ein Duett bilden den weitem 
Inbalt; bei vier dieser Sätze wird Bravonr nnd Länge (wabrscbein- 
lieb also HS. — MS. — DO) ansdrIleUiob erwäbnt; dn Cbor (wobl 
vieretnnmiger Solosatz aller Agirendeu, der oft als „Coro" bezeicbnet 
wird) iiuu lit den Scblnm. 

Das war, nach unserer Schätzung, eine Zeit der Brache. Nuu 
folgt Arbeit und Aemdte. 
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War auch Qlnck dienstfertig und thatlnstig genug, um nicht 
▼on der Hand zn weisen, was die Anfträge des Hofs und die 

Dichter (Ur älUrii Hiclitmi}; ihm darboten: so konnte doeh jener 
Trieb, jene Uberzeuj^ungsrcste Anscliuuung von der wahren liestini- 
mnng der Oper, die ihn zu Orpheus geAthi-t hatten, nicht oluie 
Fortwirknng bleiben. Ueber alle Nebensächlichkeiten nnd Yer- 
l^gliehkeiten hinweg mnsste sein eigenthtlmlicher Beruf ihn auf 
der Bahn Torwftrts leiten, die er selber sich erOfftaet hatte. Er 
verlmnd sich zum zweiten Male mit Calzuhigi, seinem einsichtigen 
Geiuhrtt'n hei Orpheus. 

Die Walii des Stoffes fiel diesmal auf AIccstc. Wir dUri'en 
wohl annnehmen, dass diese Wahl vom Dichter ausgegangen ist. 
Denn es wurde die Fabel des Euripides zum Grunde gelegt, und 
der alte Klassiker stand voranssetzlich dem litterarisch- gebildeten 
Dichter näher, als dem Musiker. Uehrigens war der Stoff auch 
der neuern liilhnc nicht tremd; es war' also mi)p:lich, dass unsre 
obige Annahme nicht gegründet und Gluck es gewesen wäre, der 
den Stoif vorgesehlagen. Es kommt nicht viel darauf an. 

Einmal smd whr diesem Stoffe schon (S. 52) begegnet; es 
war hei Händel, die Oper hiess bei ihm Admet. Von einer 
andern Alecste herichtet AVicland im deutschen Mcikur 1773, 
Band IV, Stllck 1. Öio war 10^3 in Leipzig zur Ostcrmesse auf- 

Uan, Olnek. I. 83 
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geführt worden (also ftlter als Httndels Oper) und hatte den Italiener 
Anrelio Anreli zam Dichter. „Das Singspiel (sagt Wieland) war 
zn der Zeit .... eine Art Ton RaritätcnkaHtcn, worin Alle», was 
im Hininiel, anforden und unter der Krdc zu scheu ist, in sehiinster 
l iiorduung vor den Au^en der Zuseluiuer vorbeizog, wo alles Na- 
türliche durch Wunderwerke geschah, wo die Sinne immer auf 
Unkosten des Menschenverstandes belustigt nnd das Wahrschem- 
liche, Anständige nnd Schickliche elien so sorgfältig Termieden 
wurde, als ob es mit dem Wesen der Oper nicht bestehen könnte.** 
So war es im sielx'U'/eliiiten , so lialieu wir es im achtzehnten 
Jahrhundert befunden; die N'erirrunjjeu und Ausschweitungen miij^en 
sieh gemindert nnd beschränkt haben, die Grundrichtung blieb 
dieselbe. 

Hit Orpheus war die Reformation gekommen. Wir haben ge- 
sehen, dass sie von Orund ans begonnen hatte, von der Wahl des 

Stoffes und dann von der (lestaliiiii-- des (Jedichts. Erst auf dieser 
(irundhigc konnte die Musik erstehn, nur von ihr aus bejrritfcu 
und beurthcilt werden. Sehen wir nun, wie Alceste geworden ist 
Calzabigi hat semen Stoff aus Enripidea genommen; wir müssen 
ihm dahin folgen. 

Bei Enripides hat Apollo die Schicksal sgöttinneu l>e\v(»i:< ii, 
dem auf den Tod crki;u)kteii Ki'.iii- Admet, der ihm einst (iUle er- 
wiesen, als er von» Olymy verbannt und rinderhUtcnder Sclav bei 
ihm gewesen, Bettung su gewähren, wenn ein Anderer bereit sei, 
fllr ihn eu sterben. Nkht Freund, nicht Vater, nicht Matter, — 
erzählt ApoUo, der das Drama mit dieser Exposition, wie es En- 
ripides Art war, erOffhet, — habe sich bereit gefunden, wold aber 
die Gattin; sie sei jetzt im Todeskampfe, schon seil' er den Tijanatos 
(Todesgott) nahen. Diese r tritt auf. Vergebens sucht Apollo ihn 
zu gewinnen; zuletzt kündigt er ihm an: Herakles werde dennoch 
ihm die Beute wieder entreissen. 

Nachdem beide sich entfernt, berichtet eine Selavin Alceste's 
Abschied, zuletzt vom Ehebett; dies wird in behaglicher Fülle aus- 
gemalt. Nun tiitt Alccöte selbst auf mit Admet, deu Kindern, Ge- 
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folge. Grosse Klage. Auf Admets Flehii, ihn nicht zu verhisscu, 
entgegnet ßie 

^Tcli schau', ich schaue den zweigcrudertcn Kahn! .... 
Kr führt» er führet mich (siehst du nieht?) in der Todten Halle.« 

nnnmt Abgehied, beschwort Admet, den Kindern keine Stiefinntter 
ZQ geben y nnd sinkt entseelt nieder. Grosse Klage des Knaben 

Eamelos und aller \ < isaniinelten. 

Jetzt erscheint Herakles auf der Fahrt nach dem mensclien- 
vertilgenden HossegeHpaun des Thrakerkönigs Dioniedes. Kr will 
bei dem Gastfrennd' Admet mhen, gewahrt aber die Zeichen der 
Traner. Indes« verbirgt Admet, dass es Alceste ist, die er be- 
trauert, nm die heilige IHieht der Gasfliehkeit ungestört üben zn 
küniRMi. Herakles tritt in Adniet.s Pallast. 

Admets \'ater, Fhcres, der zuvor für den Sohn zu sterben ver- 
weigert, erscheint, der Todten einen Schmuck zu weihen. Admet 
weiset ihn mit dem Vorwurfe zurück, seine »Schuld sei Alceste's 
Tod, wefl er sieh geweigert, das Opfer zn sein; worauf Pheres ent- 
gegnet: 

«Stilb dn flr mleh sieht, aber ich aneh nkbt Ar dichl .... 
Da selber, der den Tode scfaainloB sieh gestrilabt^ 
Und, fortstdeben Aber sein besdüeden Loos, 
Die da (aaf Aloeste deutend) erwflrgt, du zeihest der Mnthlosigkeit 
Nna mieb, dn Aüeifeigster, den ein Weib besiegt . . . ?* 

Während dies in Breite vorgeht, hat Herakles waeker gezecht 

nnd gejubelt, endlich die Wahrheit, Alceste's Tod, erfahren, den 

Weg in die Unterwelt zurückgelegt, den Thanato« überwunden. 
Jetzt kehrt er zu Admet zurück, ein verschleiertes Weib (Alceste) 
mit sich ftlhrend, tadelt erst den König, dass der8cll)e ihm die 
Trauer verhehlt, fodert ihn aber dann auf, ihm das Weib, das er 
als Kampfpreis gewonnen, Ins zn seiner Rttckkehr von der Fahrt 
gegen Diomedes zn bewahren. Admet erkennt die Versehleierte 
niclit, sondern tindet nur, dass sie „wundersam an Gestalt und 
Leibesmmtss" Alceste gleiche- Endlich, von Herakles zur Auf- 
nahme gedrängt, fasst er ihre Hand iiixl erkennt nun die Gattin. 
Herakles bestätigt, sie aber muss schweigen, 

22* 
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.... «bis die Todtenweihe wiederam 

Von ihr genommen nnd der dritte Tag efscfaeint.*' 

Wrlclio r»i<lriitiiiig (lit'ses l)r;unn tlir die Hellenen fjelmbt, die 
darin ihre cigue Uescliiehte, ihre Götter, ihrea Mythos, ihre sittlii hen 
AnschMiiingen Tor sich treten sahen, — wekshen Gehalt dasselbe 
in seinen Einzelheiten offenbart, davon kann hier gar nicht die Rede 
sein. Uns für nnsem besondem Zweck stellt sich nur die Frage, 
welchen Anhalt die curipideiRchc Dichtung für die Oper gegeben. 
Hier/u hrim'iken wir vorerst nur F«»lp'ndes, 

Bei Euripides erKchciiien fast alle Momente des NOrgangs als 
vorllbeigegangne; sie treten nicht als gegenwärtige Handlung oder 
Begebenheit auf, sondern werden erzählt, so, — abgesehen davon, 
dass gleich Apollo als erster auf der Bllhne erzählend auftritt nnd 
mit Thanatos eine Art Vorspiel auflTilhrt, - die Todesnoth Admets, 
die Weigerung der Seinen, sich für Ilm zu npfiMii, der Kiitseliluss 
Aleeste's, iiir ihn /u sterben, die That ihrer Errettung. Ja, ihr Hin- 
sinken in den Tod geschieht zwar vor nnsem Angen, aber erst, 
nachdem die wiederkehrende Selavin auf die Frage des Chors, ob 
nnnmehr die Zeit der Todtenklage gekommen, erwiedert hatr „Ja, 
es ift Tollhracht." Dagegen ist die Nebenpartie, Adniets Streit 
mit I'lieres, .'uisÜilirlicli .iiif die IWilme gestellt, wohl niis dem arti- 
stischen Grunde, uui die hei<lcn Muniente, in deueu Herakles auf- 
tritt, auseinander zu halten, da sonst jede Frist zur rettenden That 
fehlen wttrde. Ja, späterhin kommt sogar Admet anf die Vorwürfe, 
die Phcres ihm gemacht, znritek, indem er sie als Selbstanklage 
gegen sich selber wendet und einen Sclaven schilt, dass er ihn 
verhindert habe, sich der Gattin nach „hinab iu die gähnende Gruft" 
zu Sturzen 

„Und l>ci Jener, der Frauen berrUehem Voiblld*, 
Im Tode zu ruh'n . . . ** 

worauf er noch die ttble Nachrede der Feigherzigkeit in das Ange 
fasst. Dies mag zn Aleeste's Verherrlichung, zur Wiederherstellung 
Adniets gcreiciieii, wch'her uiiveriiicidiich, der (Jrosstbat der (Jattiii 
gegenüber, im ungUustigcn Licht' erschciut; es entspricht auch der 
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naiven Stellung de» Hellenen p'^enllbcr dem unleidlichen Todes- 
graiiii hesser, als unfern IJegiitlen. Allein das Drama mit seiner 
leibiicbeu Ge^enwärtigkeit ist hier zurttckgewiclieii und hat der Er- 
sShliiiig den Vortritt gelassen, wie es nimmermebr bei lü^pbokles, 
oder gar bei Aesobylos der Fall gewesen. Und wenn wir in £br> 
fbrcht vor dem nnsterblicben IHcbter bierttber verstnmmcn, so müssen 
wir (l(M'h p'lti iid iiiaclu'ii, dass das niiisikalische Dninia ( Jciroiiwär- 
tij^keit der Handlung lodert, um Au^^enMiek l\lr Augenblick dieselbe 
mitzuleben, mitzofUlüen ond das GemUth der llörer zu gleicher 
Theilnahme zn erwecken. Nor in ontergeordneten An%aben, z. B. 
der Ballade, kann die Mnsik sieb auf Erzihlnng einlassen, ond aneb 
da nnr mit Sebeinwabrbeii 

Sodann erweisen sieb aber, in Folge der Hinwendung des 
Dramas zur Erzählung, die Träger desselben sehleehtliin liand- 
longslos und damit dramatisch entnervt Alceste hat gehandelt, 
— aber vor Begfam des Dramas ond vor dem Prolog Apollons, — 
wenn man einen blossen Entseblnss Handlang nennen will, dessen 
Verwirkliehang (das Sterben seblecbthin) vom Bescbllessenden niebt 
ausgeftlhrt, sondern erlitten wird. Adniet ist vollends tliatlos, 
wenn nicht sein Suchen nach einem Freunde, der für ihn stürbe — 
ond das liegt wieder vor dem Drama und vor dem Prolog — 
dafür gelten soll. Seine Rolle ist ohnebin bei Eoripides unglttok- 
lieh und mnss ftr das Drama stets bedenklieb bleiben. In der 
ErzUhlung, vollends in einem Mythos, lassen wir es nnbemerkt 
vorübergleitJMi, dass die (lattin den Tod des Gatten von ihm auf 
ihr eigen Haupt ninnnt und er sie tbatlos Uberlebt; im Drama stellt 
sich das nnerbittlieh bestimmt vor Augen. Pheres Urtheil Uber 
Admet (S. 339) ist richtig; Admet mnss es anerkennen, nnd setu 
Begehr, der Gattin in die Grnft zn folgen, ilndert daran nichts. 
So bleibt nur Herakles als Handctoder übrig; aber er ist Neben- 
person uml seine Handlung erfolgt hinter der lUlbne. 

Endlich bleibt Alceste, wenn sie dem Leben und (Um r.atten 
wiedergegeben ist, stumm. Dieser Zug ist autik; das Bedürtuiss, 
das Recht des Individnoms tritt zurück vor dem Ethos, vor dem 



Digitized by Google 



342 

innern Gesetz in der Rrnet des Volkes. Wir Modernen baben nicbl 

pK'iclics Gesetz, es ist mit dem :»lten GiUterjjlaiiluii versunken. 
FUr unser psychologisches Bedürfiiiss muss Alecste reden. In 
der Oper vollends ist eine schweigende Hauptperson — trotz der 
Stummen von Portici — ein Unding. Es kommt hierbei an den 
Tag, dass der moderne Diebter bisweilen nicbt antik sein darf, 
dass es ihm gelegentlicb zora Vorwurf gereichen kann, skb antik 
zu erweisen. Wir werden hierauf no( Ii /.urUekkommen, 

Beobaebten wir uuu, wie Calzabigi- Gluck den euripideischeu 
Stoff bebandelt haben.*) 

Vor dem Ktfnigsbaiue zn Pberä sehen wir auf weitem Platze 
das Volk in diehtgedribigten Scbaaren versammelt; es erwartet 
Kunde vom Befinden des schwererkrankten Königs. Auf einem 
Altar rcebts brennt Weihrauch, links bemerkt man Kvandor und 
Ismene, Admets und Alceste's Vertraute. Ein Trompeteusigual 
verbreitet stille, der Herold verkttudet: es sei keine Hoffnung 
mehr, der KOnig müsse sterben. Alles ergiesst sieh in Klagen, 
eine feierlieb ansgefthrte Pantomime giebt dem Gefllbl der Ver- 
zweiflang nnd Trauer Gestalt. So wird uns das Leid gezeigt, wir 
luhlen es mit, ersoliiun mit dem Volke Rettung und werden das 
rettende Opfer in »eiuer vollen Gewichtigkeit, wenn es gebracht 
wird, erkennen. 

Lassen wir die Namen Enripides nnd Calzabigi und das Ge- 
wicht eines jeden bei Seite, so mttssen wir die Stellung des neuem 
Dichters Seht dramatiseb und der des Kltem überlegen finden. Er 

hat es verstanden, uns vor den Moment zu stellen, wo der N'organg 
zur ontBcheidenden Wendung gereift ist; er verwickelt ans iu ihn, 
wir fühlen die Entscheidung, welehe es auch sei, voraus — und 
sogleksh tritt sie heran. Das vrar nieht die Weise des Euiipides, 

*) Wir folgen auch hier dem Origfaia], der fai Wien bei Tkattner 1769 

mit dem Titel: „Ah'csto, Tiafndia, messa in musica dal Signorc Cavaliero 
Cristoforo (Jluck" ;;( (lriRkton Tartitur. Die auf den Bühnen und im Publikum 
oitifjrbiirfjorto f^lnz^^^i^^cll(• lini>;c8taltuDg bleibt hier unberttcksiohtigt Wir 
werdcu sie später zu prüfen haben. 
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al)t r es war die des Aeschjlu» uud in ueuem Zeiten des Öliake- 
speare. — 

Evandcr bat das Volk anfgefodert, snni Tempel sa gefan and 
das Orakel zu befragen. Da öflhen sieh die hoben Pforten des 
Pallastes iind hervor tritt Aleeste mit ihren Kindern Enmelos 
nnd Aspadia nnd grossem feierlichem Gefolge. Der Clmr des Volkes 
tritt in zwei Hälften ausciiiajulor, sie zu enipt'anp ii, sie mit zwie- 
facbeni Mitgefühl - hier den leidenden König, tlort die bald ver- 
einsamte Fürstin beklagend — m vmgeben nnd in dem Ansmfe 

„tnmrige Bilder 
des SobmenM» der Tbiiaen, dos Mitleids'' 

amuinimenxastrOnien. Alcestc giebt in ruhig würdigster Weise, gc- 
bcngt unter die llaiifl der (iiUter, ilireni Schmerz Ausdruck, die 
Kinderstinnnen umschmeiebeln sie mit kindlichem Zuspruch und 
Trost, der Chor betrauert die Kinder, die Mntter. Aleeste fodert 
anf, Bom Tempel hinsoeilen and die Barmherzigkeit der Gtftter an- 
Biiflehn, nnd das Volk bricht in den nngestllmen Raf: „snm Tem- 
pel! znm Tempel!" aus, worauf es den breiten Strom seiner Klagen 
abermals ergiesst. Alles bewegt sich zum Tempel, wo die heilige 
Feier de« Geijets, nach dem Willen der Fürstin, beginnen wird. — 
Das todtdrohende Leiden des Königs, das innige MitgefÜbl des 
Volks, der Kommer der tie^ebengten Matter und der gelingsteten 
Kinder, Alles iUesst snsammen sn Einem grossen Bilde der Traner 
und hofAinngsloser Erwartnng des Ausgangs; hotfnungsloser, — 
denn wo her solUc Kettung konnnen vor dem unbedingt heran- 
scbreitenden Tode? Die volle bittre Sclmale des Scbmerzes wird 
ans dargereicht, wie damals dem Volke; keine Aossicbt auf Heil, 
das kommen könnte, lenkt ab oder nnterbricht die Hmgebong des . 
Gemttths, nor die Grossheit gemeinsamen, das Hans nnd das Volk 
umfassenden Leids würdigt und erhebt das Gefilbi über Leiden- 
sehat\lielikeit liocb empor. ICs ist nicht die Trauer, es ist die Feier 
der Trauer. In solchem Sinne hat auch Aeschylus seinen Chor ge- 
führt, während das dnnlose Lallen der Leidenschaft nur auf der 
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Lippo di r unseligen Kass;uulrji*J seine iSUitte fand, und auch da 
nur schnell vorttberp;elien(l. — 

Wir treten in den Tempel ApoUons, mit der Kolossalstatue des 
Gottes nnd dem geweihten Dreiftiss' fUr die Opfer gescbmttekt. 
Unter sanfter Mnsik tritt der Oberpriester ein; Tempeldiener, Priester 
mit iliiui iierhecken und Wcrkzeuircn t"iir schreiten ihn» voran, 

Oi»t'ertliiere, umkränzt, mit verf^oldeten il<»rnern, werden vorUher- 
gcfÜhrt; der Zug dehnt sich weit aus, bewegt sieh feierlich lang- 
sam Torttber, umkreiset das Bild und den Altar des Gottes. Streng, 
fast finster, mit seharfer Betonnng erbebt sieb der Wecbselgesang 
des PriestercboTS nnd des Oberpriesters, dttster nnd anhaltenden 
Kifers voll dringt er zum Gott emp(»r aus herber Erd<'nn(>th. Dann 
unterlnicht ihn und hemmt den Beginn des Opfers der Oberpriestcr, 
da die Königin nabt, die der Trauerandacht l)eiwohnen will. 

Unter denselben sanften Tönen, die den Zug der Priester ein» 
gefUbrt, betritt Aloeste mit ibrem Geldt^ nnd dem nacbdringenden 
Volke den geweihten lUnm. Ihrem maassvoll innigen Gebete folgt 
andringHcher Nachkhmg aus dem vorigen l'riesterehor. Der Ober- 
priester verkündet der Königin, dass ihrem Flehn, iiiren Gaben der 
Gott sich zuneige; schon deuten hundert Bichcrc Zeichen seine Ge- 
genwart an, schon nmschimmert das Götterbild ein Lichtreif, schon 
erzittert der Altar, sehwankt der Dreiibss, bebt die Erde; Alles 
soll Bcbweigen, Aiceste den Stolz des königlichen Diadems ablegen, 
die Stirn zur Krde beugen, liiiren und zittern. l ud nun, unter 
niachtvoUem Getön, verkündet die Sehaucrstinune des (►rakels: „Der 
Kr.nig stirbt, wenn nicht ein Anderer fUr ihn stirbt!" — Das Volk, 
die Priester sbd erstarrt in grossen Gruppen zu Bildern des 
• i^hreckens. „UnbeUvoUe Kunde neuen Entsetzens!^ — das Wort 
willzt sich schwer lastend yon Mund zn Munde, von Schaar zn 
.Sehaar. Plötzlich werden im Hintergründe neue Stimmen wach; 
„Fliehet! entfliehet!" tönt es in betiügelter Angst aus der Brust 
der armen Menschenkinder — „Fliehet die iStätte des Grauns!"^ — 

*) In der Orestie. 
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und Alles, vom Scliri'ckcnsnii' liiiif^erisscn, Htttrzt iiiicli allen Seiten 
in Todenfurcht heflUgclt von danneu; uocb weither hört mau ihr 
,)Flielfet!" Der Tempel ist leer. 

Aloeste ist geblieben, allein mit den Kindern. „Wo bin ich? 
was hab' ieh Yemommen? Welch ein verhSogniflsschweres, gar 
nicht dnnkics Orakel hat der Gott verkflndet!" Sie ftihlt das Ge- 
wicht des AugenhliekR, UuiKeud widersprechende (Jerulile, — so 
menschlich! — neh wellen ihr das Herz! keinen der (let reuen sieht 
sie am sich — i|Uen ist das Leben lieb! armer Admetl — Da fasst 
sie den erhabnen Gedanken; die Gottbett, sie erkennt sie nun, sie 
flihlt sie im eignen Bosen: sie selber wird fttr den Gatten sieh 
opfern. Sic rufl die (Jespenster, die Gesellen des Todes an; iiieht 
ihr Erbarmen he^^ehrt sie, wenn sie den geliebten (iatten ihnen 
entziehen will, so Uberlässt sie dafür ein treues Weih. Sie beklagt 
nicht ihr Geschick , schon ftlhlt sie niegekannte Kraft im Bosen, 
sich ttber sich selbst erhoben. 

Indem sie sich mit den Kindern entfernen will, eilen Ton beiden 
Seiten Evander und Isniene herl)ei: die Königin möge eilen, bald 
werde Admet nicht melir athmcn, schon laufen Todesschauer über 
Bcin Antlitz, er blicke nacli den Kindern, nach der Gemahlin nm- 
her, habe ihren Kamen stets anf den Lippen. So wurd sie vom 
Gedanken som fintsehlnss, vom Entsohlnss snr EQe gedriingt. Ihr 
Name anf den Lii>pen des Sterbenden! — dieses Wort hat sich 
ihrer Seele l)emäehtip:t: es wird weiter wirken. Sie entfernt sich 
mit den Kindern: der grosse Augenblick i»t nahe. 

Nnn sammeln sich zu Evander und Ismene einaeln, zu zweien, 
sn dreien die Tempeldiener, die Priester, die Bürger, die Franen; 
sie alle, die zovor entflohn, schldohen voll Scham wieder herbei 
nnd fragen dnrehefaiander: ob noch Niemand sich erboten? ob die 
llort'nung eitel sei? so sollen sie verlassen werden! Aber Einer 
nach dem Andern gesteht: „ich habe nicht das Herz — ich liiblc 
mir nicht die Kraft — Ich aittre, es so denken.'' Und dann hndeu 
sie, dasB der Himmel allzuviel fodre, nnd stttrzen sich erldchtert, 
fast erheitert anf einen Gemeinspmeh: „Knechte nnd Herrscher, sie 
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Bind nm Kammer geboren. So bergen sie ihre Hehwiiehe nnd Uber- 

tönen die Stimme der eifrem'ii BniHt. Das iät Meu»clieuart. 
Hiermit »chliesst der erste Akt. — 

Vor allen Dingen wollen wir Neuere uns emstlich fragen, was 
unsere Opern dieser sugieicb sittlichen und dramatisehen Grösse 
gegenttberzustellen haben? — In emfaehen nnd dabei ganz voll in 

Gestalt und Farbe gesättigton Bildern, jedes in sich abgerundet 
nnd frcKchlosscn, nnd jedes liinllberwei.send zum folgenden, tritt hier 
die Trauer eines VoIUb, die milde Grösse einer Künigin, die Gatten, 
Kinder und Volk als ihre Familie um sieh vereint, vor unser Auge. 
Der strenge Tempeldienst, das fiirehtbare Orakel, die Flnoht Aller, 
das alles lenkt den Bliek auf die eine, die bereit ist snm Opfer 
des Lebens, die znm Tode geht, wahrend die Menschen umher, 
wie sie sind, sehon selmellfertig sieh dem HnjjrstipMHlen Ansinnen 
entwinden. Das Volk ist damit nieht erniedrigt, aber Sie ist erhOht 
ttber das allgemeine Loos menschlicher Sohwaehheit 

Mit der Todeskrankheit des Königs war der Vorgang zur Eat- 
wiekelung gereift, mit dem Entschluss Aleeste's hat diese Entwicke- 
lung begonnen. Der Kiitsdiluss ist gefasst, aber er ist noch nicht 
vollzogen. Alles Bisherige hat nns indess Schritt für Schritt der 
Entscheidung entgegcngeftihrt, Alles ist vor unsem Augen geschehn, 
hat mit der vollen Kraft des Drama's uns in den Lauf der Bege- 
benheiten mitten hineingestellt Der zweite Akt filhrt Schritt ftr 
Schritt weiter. — 

Wenn der Vorluing sich wieder hel»t, Iilieken wir in einen 
dunkeln dichten Wald bei IMierii, den Gottheiten der Unterwelt ge- 
weiht, mit <len uralt- rohen Standbildern derselben. Es ist Nacht. 
Durch die Nacht tritt Aiceste festen Schrittes heran. Ihr folgt mit 
unsioherm Fuss' Ismene. „Halt!'' ruft sie hebend, denn sie ahnet 
die Wahrbeit, „warum verlässt du den Gemahl, der noch athmet, 
die Kinder in Klage, die Königsburg in Trauer? Ihre Angst er- 
giesst sieh in weite Kede; Alccste, eutsehlossen und die Brust ge- 
presst vom Entschlüsse, hat nur das Wort: „Schweig' nnd gehM** 
Wieder ergiesst sich Ismene, Zeit zu gewmnen, in Worte — „J>a 
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gehst Biehk?*''' — ,Jeh gehorebe." — nnLuA mieh aUeiii.'''' — 

Noch einmal fleht die Getreue vergebens. 

Jetzt endlieh ist Aleeste allein, allein in der Nacht, allein mit 
ihrem Entschlüsse, dem Tode dicht {^e^enUber. Mit weiten »Sehritten 
inet ffie dahia, dorthin; das Mensehliehe, die Angst ist in ihr er- 
wacht ist fort — ieh Un allein — zarte Gefühle, hohe Ge- 
danken, ihr seid nun firei.** Wo sie sei, wohin sie sieh wenden 
mUsBC, sie weiss es nicht. Klagenvolle Tune woher? — liauchen 
ihr Furcht in die Seele, wie tief, wie finster die Nacht, in der sie 
untergetaucht ist! Kon lagert unheimlich tiefes Schweigen auf dem 
DonlLel des Waldes; nnter all den Sehreokcn athmet die Unglttok- 
liebe aUem. Und dennoch erhebt sie sieh, die liebe steht ihr bei: 
„Helft mir, ihr GiHtert" — mft sie — „Der Angenbück ist gekom- 
men!" l.'nd sie ruft den (Jebieter der Schattenwelt, den Herrn 
des Abgrmids, und sie ruft die unversühubaren Gottheiten des Phle- 
geton. Der unterweltliche (iott (Thanatos, der Tod) antwortet ihr 
mhig und mild: nWas begehrat da, Aleeste? — 

Sie erbebt im Innersten. Sie hOrt ihn, noch sieht sie ihn nicht; 
„Wer spricht mir? was antworte ich? Ah Qeizt erblickt sie seine 
Ubermensehliche Gestalt nut bleieheni unl)ewc^li('licm Antlilzc) was 
seh' ich! Welch Entsetzen! Wohin flieh' ich? wo vcrltcrg' ich 
mich?"* — alle Sehrecken des Ge8chiip& vor dem Tode lallen auf 
sie. Da erschallt, — ist es nener Schreeken? ist es Trost nnd 
Erbarmen? ist es Prttfling? m dieser starren Eintönigkeit der nn- 
siobtbare Chor der Unterirdischen. „Und dn willst 'sterben, dn Arme 
(fragt er) wenn der HlUtenkraiiz der .lugend noch so reich dich 
Bcbmtickt? Zu tief in Knechtsehafl beugt dich blinde Liebe." Sie 
kämpft den schwersten Kampf; noch einmal mahnen die Unterir- 
disohen. Da schwebt äeiu Bild in ihre Seele, des Sterbenden, in 
dessen letate Senfiser ihr Name sich mischt Non ist Alles entschie- 
den. „So komm," mft wild die eherne Stimme des Unterirdischen, 
„der Tod ninnnt dich an und zeigt zum Lethestrom den Steg; schon 
ruft er, schon schmählt er, so eile dich! - der alte Steuermann 
auf dem Todtenstrom'.'^ Sie fleht, noch Abschied nehmen zu dürfen 
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rm den Kindern, vom Gfttten. „Sei's dir p^ewfthrt!** Antwortet, jetxt 
wieder riiliig und mild, der (iott. Sie dankt in lieblicher Erjjebiinp 
und darf »ich entferneu. Eine trUbe, lücht liellige Pautomime der 
Unterirdischen begleitet sie. — 

Die Seena verwandelt sich. Enie Halle der Kttnigshnrg empAogt 
uns, mit den HeiligthQmeni nnd CMtterbildem des Hauses auf der 
einen, dem eheliehen Lager auf der andern Seite. Festliche Er- 
knu'litnnp:, die nahe (»enesunj; des Ki»iiij:s zu feiern: (lenossen des- 
tielben, Vornehme, Frauen, DicuerscIiaO, Alles i»t in freuditcrr Kr- 
regnng und jubelt; die Traaergedauken sollen vom Sitae der Frea- 
den entweiohen; Tans, Jabel, Frendenliedw erfUlen den Baom. 
Admet erscheint, vom tränten Evander begrOsst Noch sehwanken 
ihm die Gedanken, noch weis« er nicht gewiss, ob er trXnmt oder 
wach ist. Jetzt erfuhrt er zum ersten Male vom Orakel und dem 
Opfer, das dasselbe gefodert, und das, wie seine Genesung beweise, 
gebraoht sein mttsse. Er nennt den Willen der GKttter graosam, 
das Ofifer, das irgend ein nnbekannter Frennd gebracht, hochher- 
zig, und fragt nach Aloeste. Dass sie es ist, die sieh als Opfer 
dargebracht, ahnt er nicht. 

Indem tritt .sie ein, von Ismenc und (lefolgc bcj^^lcitet. Er eilt 
ihr mit gesprächiger Freude und Zärtlichkeit entgegen. Sic ver- 
mag nicht 2U antworten; er begreift ihr Schweigen, ihren Trübsinn 
nicht; Jetzt sei die Zeit der Freude; schon Tollbringe ihre Gegen- 
wart ein neues Wunder an ihm, ihr zärtlicher Blick entsllnde sttss- 
belebende (Hut in ihm. Wie soll er sie begreifen, so lange er 
das Geheimniss seiner Kettung nicht kennt? Er fragt, ob sie ihn 
noch liebe? er fragt nach den Kindern — endlich, gedrängt von 
seiner Zärtlichkeit und Unruhe, deutet sie auf das Orakel, endlich 
muss sie sich selbst als das Opfer nennen. nDu!'' ruft er, „wie 
Aloeste! du selber! o grauses Verbrechen! o schwarzer Tag!" Die 
N'crzwcitiung macht ihn grausam gc^^cn die Ocliehtc, er will nicht 
leben, das Opfer, er nimmt es nicht an inid docii (sie sagt es 
ihm, tiefgebeugt von seinem Sehmerze) ist es un widerruflich , und 
seine Verzweiflung vermag nichts zu ändern. Vergebens ist sein 
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Beschlnss, zum Tempel zn eilen, von Neuem das trügerische Orakel 

zu IjetVa^en. 

Er hat Hie verlassen, sie bleibt in Trauer zurück, und »cliun naht 
der schicksalschwere Augenhlick, schon flihlt sie sich verschmaoh« 
ten, ihre Krülte sebwinden, schon Terschwimmt ihr das Tageslicht, 
▼ersagt ihr das Athmen; sie bittet Isroene, die trauten Begteüerinnen, 

in den letzten Augenblicken ihr beizustehn; und Rohon stimmt 
Ismeue, mit ihr der Chor, an: „O, wie ho reisscml scliiu ll, in sriiar 
BiUten Keiz, schon dir das liebliche Lel)en entfleucht!'^ Ismene 
klagt den Himmel des Unrechts an, das ihrer Aller Schmert, das 
Aloesle's Frömmigkeit nnd Tagend nicht habe wenden können; 
Aleeste aber, stets mild, entfi^epiet: ^Beruhige dich! Mit Unrecht 
l)esc]iuldij;st du die Criitter, kiiiiiksl du Aleeste! Ich selber, frei- 
willig hab' ich mich durgeboten, nnd mein Tod ist fromme Liebe, 
nicht Härte! ... Ihr alle, bringt den Qüttem mit mir Weihung 
nnd Gebet, nnd weinet nichtl" Wieder erhebt sich die KUge des 
Chors um die schOne, die jngendUche, die reine, die liebe, die 
dem Tode aar Beote sinkt Sie aber richtet ihr Gebet an Vesta, 
die da war und ist ihre erste schützende <lottheit, und sjigt dem 
keuschen Ehebett Lebewohl, — und wieder stimmt der Chor feier- 
lichen Tranergesang an. 

Jetst werden die Kinder zn ihr gefllhrt; sie sagt ihnen Lebe- 
wohl; rtthiend entgegnen, ihr Loos nicht begieÜand, die Kinder. 
Bie will sie zum Vater geleiten; da fasst sie mit Schander die Zn« 
kuntl der Kinder in das Auge, die in Dienstbarkeit, dem Scheel- 
blick, dem Argwohn, dem liass einer Andern, die nicht ihre Mutter 
ist, hingegeben sind. „Thenre Kinder, ihr habt nicht mehr eme 
Ifntterl'' — So enthitUt sich ihr die andere Seite ihrer That Sie 
kann nicht bereuen, aber sie leirt den bittem Keleh bis anf den 
Boden. EdclRinnig hat sie sich zum Opfer gebracht; aber die 
Folgen fallen auf den erretteten und nun verzweifelnden Gatten, 
auf die geliebten und nun verlassenen Kinder. Sie hatte, als sie 
das Opfer beschloss, nnr den Tod in das Änge gefiisst, nicht Uber 
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den Tod binansgeblickt. Wir ^ehn in Ketten, mögen wir das 
Leben t'rtra<;en, oder den Tiid uns crwiililt n. 

Die erste Klage des Chors beschliesst mit schwerem Gewichte 
den Akt. — 

Es ist sehwer, ihn zn preisen, so gross nnd hoeh ist er ttber 
den ersten Akt btnansjEi^aelisen, nnd so klar liegt seine Bedeotnng 

jedem offen da. Kr hat zur 'i'liat j^el'iilirt , was im ersten 

beHchlüssen war. Aleeste hat den Ilain der l nterirdischen al» 
williges Opfer betreten. Sie wankt, denn die menschliehe Natur 
ertrttgt nieht das Ueransebreiten des Todes, dem man sieh ent- 
rieben konnte; leichter ist's, mit raseber Hand ihn sieb an geben. 
Dass sie menschlich fUblt, dass me den Sebaner de« Tode« empfin- 
det, wie alle Kreatur, pferade das erliebt ihre (Jrossheit weit über 
das Maass der Menseben, wie sie el)en sind. Sie ist kein Modell 
der Uoehherzigkeit, sie ist wirklicher Mensch, und dämm könn^ 
wur mit ihr fühlen nnd an ihr uns erbeben. Da«« ihr Karakter 
vor misem Augen sieb entlkltet, vom Gedanken znm EntseblnsB, 
vom Entscblns« mr Tbat reift, das ist die dramatlscbe Kraft. Sie 
ftsst siehcr und hält fest. 

Nun, auf ihren linf, steigt der bleiche Thanatos empor aus 
dem Schoosse der Nacht Nur der eisige Sebaner, der aus seinem 
Hanehe webt, nur die UnabXnderliebkeit, sobald er erst das Opfer 
angenommen, wuken hier; e« bedarf so wenig nm ihn gebftnfter 
^breeken, dass vielmehr die Unterirdifichen das arme Weib mit- 
leidvoll abmahnen vom Lebensopfer. (»erade darin lie{^ die Dra- 
matik der ICrseheinung; denn gerade dadurch wird sie menschlich 
fassbar, irota allen Granens ein Wesen, das uebra ans, wenngleieh 
in schauriger Uebergewalt, bestebn, neben dem wir leben und uns 
menseblicb fassen nnd sehne UnvemieidUebkeit ertragen lernen. 
Dieser Tod ist gross, denn er ist so parteilos, wie unUberwindlieh. 
Der Thanatos des Kuripidcs feilscht um seine Opfer, deren eins 
ihm schon entzoji:en ist, er besorgt neuen Verlust und nm.ss vom 
weh»agenden Gott erfahren , das« auch das andere Opfer ihm ent- 
zogen werden wfard. Er ist aufgetreten, ehe noch die Handlang 



351 



begonnen and Aleeste gesebn worden; nnd wenn sie endlich hin- 
sinkt, hat er die Seene liinfj^st verlassen. - 

Der Tag ist aiipelirochen, wenn der Vorhang; sieli wieder hebt. 
In der praobtTollen Vorhalle, mit Säulen, mit Beate früherer Siege 
gesehmilokt, mit der Dorehsieht anf die mhende Stadt, da irrt 
der ruhelose KOnig umher. Er hat seinen Vorsats ansgeftthrt, das 
Orakel nochmals hefrajyen lassen. Khen kommt Evander in Kile 
zurllek. Ailniet stürzt ihm entfjep'n nn<l mus» erfaliren, dass 
Alceste's Opfer nicht znrückgenommen werden, das» er nicht für sie 
sterben kann; die Gottheit bleibe stumm; sie werden Aleeste ver- 
liefen. Und eben nabt sie, wankend, von Ismene unterstUtst, mit 
den Kindern und Dienerinnen. Sie sagt ihm Lehewobl, sie begehrt, 
dass er den Kindern keine Stiefnuitter ^^ehe; der rn^lileklielie, der 
zuvor den Tod f^ernfen (Oh mortc! -) wiu* könnt' er verweigern? 
hat das Leben noch einen Inhalt fUr ihn? 

Da reisst in den endlosen Abschied der Liebenden der Schall 
fiirelitbarer Stimmen hinein, Finsternisse breiten sich aus, Schatten 
und Clespenster sehreckliehen Anblicks erflillen in schnell wachsen- 
der Menge den Hauni, der Torlesgott ruft Alc<?ste, die (fespenstcr 
umdrängen sie fUrchterlicii. Vergebens bietet Adnn t sich dem Tode 
zum Opfer iUr Aleeste! „Sie kann nicht länger leben,"^ antwortet 
der Gott» „es ist nicht länger geetattet!*^ Streng, doch ohne Härte, 
wird der Verwegene xnrflckgewiesen; sie smkt mit dem letzten 
Lebewohl, in das sdn Verzweiflungsruf „Ich sterbe!*' hineintttnt, im 
Kreise der L/utcrirdischeu nieder und entschwindet mit ihnen den 
Blicken. 

Die Umstehenden bleiben, vom Schrecken gelähmt, sich bang 
befragend, zorttck. Ihr Khigeehbr t5nt laut empor: „Weine, Vater- 
land, o Thessalien, todt ist Aleeste!** und von draussen hallt die 

Klage wieder: Weine, Vaterland, o Thessalien! todt hit Aleeste!** 
Zum zweiten, zum dritten Mal, nach Isniene's, naili Kvanders 
Klagen, erliebt derselbe Chor und (iegenchor den weittüncnden 
feierlichen Kuf. Es ist die Feier des Todes. 

Da stürzt Admet, der sich entfernt hatte, zurttek, vom Geleit, 
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Yon den (Genossen, den Kradern, den Dienerinnen Aloeste's verfolgt 

Er will (las I^beii enden, und sie trachten ihn in entwaffnen; 
allen Mahnunj^en an das Reich, an die Kinder ist er tanb; Aleestc 
allein lebt in ihm, mit ihr sieb wiedervereinen ist sein einzig 
Begehr. 

Nur der Gott, sein Gastfirennd Apollo, der Aloeste geprüft vnd 
Unter beftmden, kann helfen. Er gehwebt heran anf einer Uebt- 

wolke, neben ihm, wolkeugetrageu, Alceste; die Liebeudcu werden 
sich wieilergegcben. — 

Das ist die Oper Alceste, wie Caizabigi und Gluck sie 
gesehaffen, — nieht, wie sie später für Paris nmgebUdet und Ton 
dort ans yerbreitet worden ist Wie wir die Oper gesohUdert, so 
wnrde sie dnreb Glnck am 16. Dezember 1766 nnd die folgenden 
Ta^^' auf «Ulli Ilot'bur^^tljeater aufgefiihrt. Unsern Zeitgenossen, 
von einzelnen Ausnahmen vAi schweigen, ist sie nicht so, soDderu 
in der firaozösiscbeu Umgestaltang, die (trotz einzelner sceniseher 
Verbesserungen, die der praktisehe Bahnenverstand der Fransosen 
an die Hand gab) in wesentlichen Zügen eine französische Ver- 
nnstaltung im Sinne dieses ideal- und poesielosen Volkes genannt 
werden muss, bekannt gewonlen, und hat selbst in dieser (lestait 
die innigste Thcilnahme und dauernde Bewunderung erweckt, wo 
man nur im Stande war, sie kennen zu lernen. Wir werden auf 
die iranz^teische Atoeste noch srnrUdikomnien; jetzt bleiben wir bei 
dem OriginaL 

Sobald einmal der Stoff ergrifffen war, ist nicht abzusehn, wie 
er sieh in allen wesentlichen Momenten hätte vollendeter j^eslalten 
lassen. Wie folgerecht und energisch, (ilied au (ilied geschlossen, 
die fintwickelung bis zum Ende fortschreitet, bedarf keines Nach- 
weises. Dagegen darf nicht unbemerkt bleiben wie glücklich der 
Earakter Admets zur höchsten Würdigkeit erhoben ist, die der 
Mythos ihm gewähren konnte. Hier ist gar keine Rede davon, 
dass er, um nur leben zu können, ein ()])fer stiitt seiner geworben 
nnd dadurch, wie bei dem (iriecheu Pheres ihm vorwirft, Alceste's 
Opfertod herbeigeführt In der neuem Dichtung liegt er besinnungslos 
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nieder nnd erfährt das Orakel und Alcestc's (idiilMlc erst, uacli- 
dem sie vollenih^t siiul. Kr liat nirlit liindern kiuinen, so will er 
wicderhcrbtelleu ; er befra^jl das Orakel, er begehrt für Alceste m 
sterben, er widersetzt sieh den Unterirdisehen, und da Alles ver- 
gebens ist, traohtet er, sieh der Lebenshist %n entledigen. Mehr hat 
er, mehr hfttte kein Sterblicher yennocht; nnr ein Gott kann er- 
retten, und A|)ollo selbst ist es, der Kettimj; hriii^^t. 

liiernüt wird die Ncbcntigur des Ilerakle» überflüssig', und 
Adniet wird die DemUtbigung erspart, tbatlos zur 8eite zu stoben, 
während der Fremde die Gattin zorilckgewinnt Aneh Herakles 
war nnr em Sterblicher; konnte — der Gedanke liegt nahe — 
Admet nioht yersnchen, was einem andern Sterblichen p^elanp:? 
Kuripides nia-c an den Mythos gcbuntkii i:ewi'sen sein: der neuere 
Dichter hat Freiheit, «einen 8tolT künstleriseh-lrei zu geötulteii. 

Müssen wir hiemach Calzabigi's iScbüplang in allen wesent» 
liehen Momenten billigen, so kann nns das doch nioht Uber die Be- 
denklichkeiten des StoiÜBB hinweghehen. In Bezog anf ihn müssen 
wir fest in pricichem Maasse wie bei Orphons ansspreehen, dags er 
Oir ein Drama nicht vollkonnnen hinreielit. Handelnd kann nieht 
Admet, nur Alccstc auilrctcu, und ihre Handlung ist nur eine einige, 
obwohl stetig von einem bedeutnugSToUen Momente zum andern 
fortschreitende. Die Traner, das Orakel, der Gedanke des Opfers, 
der Entsebhiss, die Ansftthrmig: das sind diese mbaltschweren Mo- 
mente, die sie zu dnrchscb reiten hat, in denen ihr Karakter und 
nnsere Theihmhnie enjporwäelist. Allein diese Momente bilden nieht 
nur den einzigen aktiven Inhalt des Drama's, es liegt aueh im Her- 
gang^ unabwendbar bedingt, dass derselbe in sich selber erlahmt, 
hinge bevor der Schlnss des Dnuna's erfolgen kann. Bis zur zwei- 
ten Seene des zweiten Akts, bis zn dem Momente, wo Aloeste die 
Todesg^ottheiten herbeiruft, ist sie handelnd, so weit wächst ihr 
Karakter, ihre That, unser Antheil; — mau nnig die niiehste Seene 
(mit den l 'nterirdischen) hinzurechnen, wenn mau die That erst mit 
den nSchsten Folgen fttr vollzogen ansehn will. Von da an hört 
Aloeste anf, handelnd zn sein; vorher hat sie den Tod herbeige- 

Man, OiMdu L 28 
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sogeDy jetst leidet sie ibn; alles Weitere, ihr ErliMigeD, der 

Abschied, das Hinsinken — es handelt nicht, es ist nur eine Reihe 
voll lülliiuuj^en; und diese Reihe miiss hing sein, da so viele Ver- 
hältnisse sich nicht kurzer lüsen lassen. So ist von diesem Augeu- 
hUeke, sagen wir es geradesay die Heldin ein rtthiend leidendes 
Weib geworden, die Tragödie ein Rfihispiel, onsere erhebongsvoUe 
Bewandemng ist in tbrinenreiehe Webmnth umgewandelt gegenüber 
den hoffnungslosen Leidensstationen. 

Verliängnissvoll wird es jetzt, dass Alceste die ein/ige Trägerin 
der Handlung ist; ihr gegenüber steht kein zweiter Handelnder, 
sie ist mit ihrem Schicksal aileuL Der Stoff bot eine, eine einsige 
Handlung, keine Gegenbandlnng. Wir brauchen niobt erst za 
sagen, dass in den Nebenpersonen keine Handlang oder Gegen- 
Handlung ist; das Gefolge des Fürstenpaars ist nur ihr Wiederhall, 
die l'nterirdischcn sind nur die Vollstrecker dessen, was Alceste 
beschlossen hat. 

Gleichwohl ist der Fortschritt Ton Orpheus su Alceste höchst 
bedeutend. Hier war kein allogorisdier Liebesgott Tonnöthen, hier 
war das Drama und die Entwiekeinng der Karaktere in energiseliem 

Fortselireiten ; selbst nach dem veihängnissvolien Schlusspunkt' in 
der Mitte bleibt unser Gemiith in angelegtester und mannigfaltiger 
Theilnahme. Sogar die lange Kette der Loslüsnngen vom Lehen 
mOgen, dürfen wir uns nicht yerkttrsen lassen; bat das Drama sein 
Ende errdcht, so fodert die Bohrung des langen Lebewohl ihr Becht 
Wird die Mnsik im Stande sein, so lange den weichen Ton 
der llUlnung zu lialtenV Sic ist die Tochter der Luft! sie hat 
die unstäte Natur ihrer Mutter; sie kanu auiseb wellen zum Sturm, 
sie luinn verhallen zur Athemlosigkeit, sie wechselt, oft launiaeh 
und wild die Strömungen und lüeidet sich in Fenerglut, wenn sie 
eben in fiihlblauem Frost erstarrt schien. Das Alles kann sie, 
stehenbleiben kann sie nieht 
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Hcboii bei Orpheiui lim sielt die Treae und Grossbeit erkennen, 

mit der (iluek seinen Gej^enstand erfasst und hält. Bei Alcostc 
Biud diese Eigcnbciiai'ten zur Vollendung gekommen. Wir werden 
ihn zn ganz andern Sohöpfongen begleiten, ganz nene Aiisehanongen 
ibn entfolten sehn. Aber jene Eigenschaften Iconnten nicht Yaher 
gesteigert werden, weder in ihm, noch in irgend einem seiner Nach- 
folger bis auf diese Stande, noch waren sie in irgend einem seiner 
Vür«?än{rer im Drama — wir sagen: im Drama — iu irgend ver- 
gleich barem Maasse vorhanden. 

Seine Treoe erwies sich darin, dass er ganz vollständig in 
seinem Gegenstand' ai%ing, dmrehaas gar nichts anders wollte, als 
ihn hinstellen, wie er ihn lebendig in sich trag, ^l später, in 
Paris, hat er sich dariHier jrcfjren den ihm liefrcnndeten Corancey*) 
in seiner emr^^iselieii Weise seihst ansp'sproelHMi : r^"^'"' 
heite, suehe ich vor allen Dinj|;en 7.n vergessen, dass ich 
Mnsikor bin**), — das sind seine Worte, das Weitere scheint 

•) S. «lo:<}ien PooHies suivies d'ime notico sur (iliirk. 179fi. 

") DifsiT Au'ilnulv hat Missvcistelicnden aKs (io^fäii'lni^-; (iliicks '^o- 
piiUrii, t'v li.ilii sich vdii ih'v Musik ah- iiiul th'r iihstrakt-voi .Htiindi^^en Drkhi- 
luatiüü zugewandt. Kr hat aher iu seinen Openi niemals aufgcliört, wirkliche 
Musik, wirkliche Meludie zu tichatVeu, gleichviel, wie weit ihm Einseliies ge- 
luDgea. Jene Worte aind aar die eneigische Absage voa allen Gewohnhei- 
ten und Liebhabereien des Unslkers, die ihn tod der Sache, der er gehdrt, 
siMieba. 

S8« 
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Ausfilhrunfr des Kenifjreflankcn« von Seiten Corancey*«. Daher 
spricht « r iimiit r mir das Kiiic mus, was ihm im (irist' als das Hiiu- 
lebt, wa» gilt, was ihm als soitlK» das Ik-rz erlililt; dits Kine 
nimint ihn yollständig ein. Jeuer Beicbthttm anziehender, bunt- 
wechselnder VorBtellnngon, den die Künstler lielien und die Dilet- 
tanten bewnndem, steht ihm nicht zo Qehote, er wttrde nicht im 
Stande jr('w«'s(:n sein, ihn zn Teni^'pnden; daher ist er geradezu 
arm, wo »'s ihm unm< »^li<'h war, mit j^anzcr Socic da hei zu st in. 
»Sohaid er aiicr dabei ist, f;reit"t er mit einer Sielierhvit, die man last 
unfehlltar nennen milchte, den treffeudstcn Ausdruck lierans. Utea 
gilt nicht allein vom gesanglichen Theil, anch vom orchestralen; 
und hier wird offenbar, dass unmittelbare künstlerische Anschauung, 
der Instinkt des (ienies ihn leitet; ein System der Instrumentation 
hat sich erst nach iiim, von Haydn bis licethoven, ausgebildet. 

Noch kenntlicher tritt in Alccste jener andre Karaktcrzuir, die 
Qrossheit der Anffassung hervor. »Schwerlich darf man Gluck tiefe 
Vertrautheit mit den Werken der Klassiker lieimessen; dem mag 
alter sein, wie ihm wolle: die Weise, wie er im Verein mit seinem 
Dichter die Anfj!^alte «relöst, ist der des «^nisstcii alten TrapWlcn, 
lies Acscliyliis vt-rwandt. Ohne Frapi ist hier Calzahigi vorangc- 
schritten; alter (Huck hat nicht nur vernioelit, mit ihm zu gehn, 
er ist auch in der Musik da, wo das Gedicht verstummt, Uber ihn 
hinausgegangen, hat die vom Dichter geistvoll gezogenen Umrisse 
mit Leben erfllllt und die Belebten zu hOherm Dasein emporwachsen 
hissen. Der Verstand ist Calzahip's, die Idealität (ihicks Antlicil. 
In jrritsster KintUchheit fasst ( alzaliigi-liluck seinen Stoll", uud zwar, 
wie schon gesagt, gerade in dem einzig rechten Momente, wo die 
£ntwickelnng vollkommen gereift ist und eintreten muss. Von 
diesem Beginn filhrt er in unvermeidlichem, unhemroliarem Fort- 
schreiten die Entwickelung unerschrocken und unerbittlich zur 
hachsten (üpfelunp: eni|»or und schlicsst den Vitriranj? in vollkomm- 
ner l^^friedii^unfi:. (ilcicli unerliittlich schreitet in iliiem Jieiche die 
Naturnothweniii<;keit, im Menscbeulelien das iScUicksal daher, das 
eine Gottheit in die Meuscheubmst gesttet hat Aller bei dem grosses 
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Alten, und so bei .seinem späteu Kukcl, it^t noch ein Moment hinza- 
gekommen: das ist die Feier der Dichtang, die die sohwer- 
driekende Nothwendigkdt, die Aimgkä der HeUenen, venOhnt in 
der Besinnung) in dem Bewnsstsein des Menschen^ dass ein nook 
Höheres in ihm lebt, aln das Scbieksal. Dies Hcwusstsein ist die 
HoehtVier des Menseheiitliunis, j^ottfjesandtc Propheten und 
Oieliter, beide Wahr- Sager, sind ihre Priester. 

Diese Grossheit beruht, eben wie bei Aeschylns, vor Allem aof 
tiefdarehdachter Aoffassuig des Stoflb in seiner Ganzheit, die es 
mnglich macht, jedes Einzelne an die rechte Stelle zn setzen, da 
voll 1111(1 ungestört zur Geltanp; zu brinj^en uiiti (i:uin mit der kSiehcr- 
heit und Leiehti}^keit vollständiger Beherrsehung und mit strengster 
Folgerichtigkeit zum Nächsten fortznt^chreiten. 80 schliesseu sich 
die einzelnen Vorgänge lacht nnd fest aneinander, wie die Kette 
yereinter Gestalten in einem fderUchen Beigen, — nnd das ist es, 
was die Dichtung, die in Worten nnd Tönen, hoch hinaushebt über 
die Wirkliciikeit in die Hoeliteier, in die \ Crkliiiunfr der Kunst. 
Gluck ist sieii der Grund l)e<iiiigung wohl Ijcwusst gewesen, in spä- 
terer Zeit spricht er sich darüber gegen Corancey ans nnd giebt 
zngleieh unbewnsst Zengniss von der Heftigkeit, mit der seine Auf- 
gabe in ihm arbeitet „Zuerst (sprieht er) gehe ich immer jeden 
Akt einzeln durch, sodann Ces wird wohl umgekehrt geschehn sein) 
das ganze Stilek. Den Vhm (Ut Kompusitii»!! entwerte ieli immer, 
wenn ich mitten im Parterre ■ » sitze. Bin ieh einmal mit der Kom- 
position des Ganzen nnd mit der Karakteristik der Hauptpersonen 
hn Beinen, so 1»etrachte ich die Oper ab fertig, obgleich ich noeh 
keuie Note niedergeschrieben habe. Diese Yorliereitung kostet mieh 
aber auch gewöhnlieh ein ganzes Jahr, und zieht mir nicht selten 
eine selnvere Krankheit zu . . . . " Man erführt hier aiitbentiseh, 
dass er mit der dieliterisehen Konzeption anlangt, Mitdiclit« r ist, 
lievor er zur Notenfeder greift; und dass er, weit entfernt, aus der 

*) Der Aii»(lrtuk ist IiiUllieh; Ultick meint, er »tcUc »icii den Hergang 
geistig so lebhaft und vollstäodig vor, wie später dor ZuB^nner im Parterre 
iha IdbHoh vor Augen aehn. 
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Reflexinn Cwie MisBvcn»tehende gemeint) zn pestalten, mit anfrei- 
luMidcr Ilijij^cbnnp: (Ur Seele sohaft't. Mau kann auch ohne diese 
Hingebung kompouireu; nia questo non tira snngue, das zieht nicht 
Blut — sagt der Li>we Gluck, der Blot getookt hatte. 

Folgen wir nun der Kompoeition in das Einaelne. 

Die Oper wird durch eine OuTertttre eingeleitet, die erste 
Ouvertüre zu einer Tragödie, die anf da« Drama direkt ein- 
tiUirt. Sie ist der wahre Prolog ^ oder, wie (iluek sirli hi;u!i 
Mosel) ausgedrückt haben »oll, die Vorrede zum Drama, der 
auf den tragischen Inhalt vorbereiten soll. Wie ein emstmahnendes 
„HOrt!'' seballt in D-moU aus voUem Orchester der erste Akkord, 
wird von den Bässen und der Bassposanne breit yorgeiKhlt und 
wiederholt sich nach seufzcrähnlieheu Anklängen der obem Saiten 
in schärferer I^age. Nun heginut die Melodie ihre grossartige Klage. 
Wir h;i1en nicht nötliig, den Inhalt näher zu erzählen, da das 
Tonstttek allgemein bekannt ist; nur anf die grossartige. Seht tra- 
gische Ftthrong der^ ersten und sweiten Violm machen wir aufmerk- 
sam, die TOtt ä (b) langsam hinabgestiegen sind bis d nnd nun 
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in grossem Aufschwung' und Niedertauchen b, dann eis ergreifen, 
emporklimmen auf g, niedertauchen zu b. Bratsehe und Bass be- 
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frleiten, Oboen nnd Flöten greifen mit schnrfcni Seliroi in das hohe 
b, dann in g ein und halten fest, wälinnd die Geigen nioder- 
tauchen und wieder emporstreben; das tiefe eis und b der Melodie 
wird Ton den Fagotten, die seofterähnUeh bineuitOneni nntersttttst 
In gtoidier Wdte gestaltet sieh die gaaie OaTertttie. Sie ist dnroh- 
aiis homophon, nirgends tritt Stimme gegen Stimme. Aber die Eine 
goltcnfle Stimme ist durchaus voll Gefilhl und Grosshrit, und der 
Inhalt ist ein durchaus einfacher, das tragische Geschick Alcestc's. 
Wie sie allein die Scene AlUen wird, so redet die Ouvertüre aaoh 
■nur Ton ilir allein. Das Leid Admets hätte keinen Qegensats ge- 
boten, die heilvolle LQsvng doich den Qott soll, darf nieht ange- 
dentet, nicht geahnt werden; sie mnss als ein Wnnder unerwartet 
eintreten. Hätte (iluck dan polyphone Geschick Händils besessen, 
es hätte hier ihm nicht ntttzen, vielleicht vom einzig richtigen Ge- 
danken abiiehn können. 

Dieser Qedanke hehemeht Olnok anseohliesslieh and lässt es, 
merkwUidig für den Faehknndigen, sieht efaimal in festabgesehlos- 
senen Satzbildnngen kommen. Jener oben angefUhrte Sats kann 
als Hauptsatz gelten; er wendet sich nach D-moll zurtlck mit einer 
leidenschattlicher bewegten Erinnerung an die Einleitung und wendet 
sieh nach A-dur sn einem Seitensatze, 




der auf der Dominante 8chwcl)end erhalten w'mi iw'w den» 8inn 
äogstUch-sanften Flehens gemäss ist) und ehen so wenig zu festem 
Sehlnsse gelangt, als der Hanptsatz. Es kann sogar angeswdfelt 
werden, oh dieser Satz in A-moll wirklich Seitensatz ist, oh nieht 
vielmehr der folgende Satc in C-dnr dafür gelten könnte nnd non 
der nächste in A-nioll Scldusssatz it^i. Die Kompositionslehre giebt 
üIht diese Fachfrage Auskunft, wir können uns iUn-v entschlagen, 
da der einfache Inhalt festere Gliedcnuig und Gegenstellung der 
SKtse oder AnsStse eher znrHekgewieeen, als gefedert bat Ohnehin 
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waren <üe Instrumentalformen (mit Ansnahme der Fnfse) noch nicht 
li'st iiusp liildet. Oliu'k hat hier ilns Höcliste f!;^■lei^^lot, das ihm 
hiHher j;t'j?cbeii wonk-n, — iiiul was er vcnnochte, ist {gerade hier 
das Hechte und Ausreichende. Ucl)rigeo8 nennt er das TonstUck 
nicht OnvertUre, sondern „Intrada**, es sollte nar einführen in 
die tragische Hcene, die im Begriff war, sich za erUflfhen. 

Die ( )iivertürc HclilicsHt unbcfricdij?cnd anf der Dominante der 
Tuiiart, auf A — eis — e, — sie ist nicht für siel» da; soll nur 
riutllhren in die iSconc, die sich jetzt mit einer Tnnnpetenfaularc 
in D-dnr und der Ankttndignng dos Herolds eröffnet. Das liUsztta- 
tiv desselben wendet sich von D-dnr naoh 6 moU, nach B-dur, 
schliesst in C-moll, und sogleieh erschallt in Es-dnr die Klage des 
Volks, uiitemiiselit mit denen der beiden Vertrauten. Der Ton 
dieser Khip' konnte vom Komponisten leieht tiefer an^'estininit 
werden, der Chor kuuute trauervoller erschallen und mächtiger 
seh weilen; es wftre schon, wenn es hierauf ankam, wirksam ge- 
wesen, wenn Gluck seinen Gesang, so wie er dasteht, ununter- 
brochen dem Chor gegeben hätte, statt ihn zwischen Chor, Solo 
(zweistinimifT» und Orchester zu vertheih^n: ^\ Takte Ciior, 1 Solo, 
l Cnor, 1 Niiu, 1 Chor -und dann noch Ciior. 1 ( »rcln'stcr, - 
das Weitere in breitem Lagen. Dies hiitte nahe gelegen, und was 
breite Lagen des Chors vermögen, hatte Gluck schon an Orpheus 
er&hren und hat es in Alceste selbst weiterhin erprobt Es scheint, 
als habe er die litaneienhafte Anlage dem Inhalte des Moments ge- 
niässer hefunden. Nocli ist im Volke kein Leid und keine lA'idcu- 
schaft wach ireworden, es sprieiit nur sein Mitjrefiihl und liesorg:- 
niss um die Zukunft, wcim es den Könif? verloren habe, aus. Dazu 
passt das hin- und hergehende Wort besser, als die prnnkhafle 
Auslegung einer Trauer, die noch nicht Torhanden, die erst im 
Wachsen ist Auch unser, der Zuhttrenden Mitgeftlhl (Glaek sass 
bei uns, ,.ini Parterre") ji^ebört zunächst und zumeist nicht dem 
knuike)» Kiniige, sondern Alceste. 

Eine ernste rantomime und Evanders Kath, das Orakel zu lie- 
fragen, dann Wiederholung aus dem vorigen Chor und zuletzt Aus- 
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ruf Yerkilnden die KöDigin, die nuii aus dem PaUftSt in die Hitte 
des Volkes tritt. 

»SolmUl die liaiii»t|M'rsoii ci*Hehu*iu ii ist, äiulcrt nicli die llaltuug 
des Volks. In swei UalbobiVren tritt es anseinauder, der KüuigiB 
die Mitte der Scene freigebend. Die Ualbehtfre wechseln nnd ver- 
einen sich dann wieder; diese Ordnung wiederholt sich, es ist die- 
selbe feicriiclic Ordiinnp:, die der alte (iriechc in seiner Strophe, 
Antistrophe und Epodc \or Auj^eu hatte. Der Gesang, mit dem 
Halhchor zur ilechten, dem zur Laukeii beginnend, beide wieder- 
holend, steht ndt den vier Chorsätien iu Gl-nioU, wendet sich mit 
dem letzten nach C-moll nnd dann mit den vereinten Halbchören 
nach D-rooll mm Schlüsse! die Halbohbre sind nur dnrch leise Fftr- 
hnng des Oiehcstcrs, — Oboen für den ersten, Flüt»Mi tiir den zweiten 
— unterschieden; lieini Verein der Chöre vereinen sieh diese In- 
strumente mit den l'osaunen. Die Gegenwart Aleeste's hat im Volke 
tieferes OelUhl erweekt. Aber es ist gehaltene Wehiüage, Feier 
der Traier voll Mitgeftthl und Ehrfurcht flir die einbersehreitende 
Königin; noch bat die Aufreg-ung der Lddenschail keinen Zutritt, 
denn sie würde nieht |isyehologiseh im Sinne des \'nlkes be- 
gründet sein. Gluck verselanäht reillieh nnd klüglich, durch vor- 
zeitiges Aufbrausen eine Wirkung zu erzielen, die dem Folgende 
obenein Naehtheil bringen mttsste. 

Streng üi derselben Ordnung, — 
Halbchor zur Rechten, 
lialbchor zur Linken, 

beidt' nach eiuauder wiederkehrend, 
Vereinigung beider, — 
flihrt der Chor seinen Gesang su Ende; er hat sksh dabei von D-moU 
naeh A-moll (mit Schluss auf A — eis — e) bewegt und dann 
nach dem Haupttone (G-moU) zurtlekgewendet, wo er mit Bertthrung 
der Unterdominante (C-nudl) schliesst. Der erste Chor, <ler mit 
dcu eiugcmisebten Solosätzen, beruhte auf Eö-dur, rundete da eine 
Art von erstem Theil iu B-dur ab, wandte skh sogleich wieder 
nach Es-dur, nahm zu einem ausgeftlhrtem Solo trauervottem iBhaUi 
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Ton Ocscofiie klu^ender Stunnim 

wiedi'rhaUcii wird") die Unterdominante As-diir und deren trllbe 
Parallele F-moll, dann deren ()l)erd()minante C inoll zu Hülfe nnd 
kehrte nach Es-dar sorflek. Die folgende Paotomiine steht io 
G>moU. — 

Kickt ohne Aksiekt ziklen wir die ModalatkmBwendtingeii beider 
Cböre nach. Eine mite Reihe Yon Beohaehtun^en und immer 

wiederkehrenden Streitigkeiten hat sieh damit besehäftif^, an den 
verschiedenen Tonarten verschieduen Sinn oder Karakter zn er- 
kennen, oder diesen besondeni Sinn der Tonarten s« beatreiteii. 
Die Beobaehtangen mnasten lieh vielfeoh wiederspreohen, da der Qe- 
gemtaod seine Natnr mehrmals wechselte (die Tonarten der orien* 
talischen, {rripchischen, mittelalterHchen und neuern Munik, um nicht 
tiefer zu gehn, sind verscliiediier Natur) und da die Bestimmungen, 
besonders von Aesthetikern und Schöngeistern ausgehend. Wahres 
mit WiUktlbrlichem misehten nnd Streit nnd Spott hervorriefen, ohne 
der Entsehddnng eine feste Grandlage zn bieten , die sieh aller- 
dings im Wesen der Mttsik rnid im Verfahren der Elhisfler ab m- 
verlässigsten Zeugen linden iiesRc. 

Dass wir nicht hier (hoffentlich bald anderswo, Einiges im 
Anhang) Kaum tiuden, dieser Sache auf den Grund zu gehen, ist 
wohl einleuchtend. Allein wir dürfen nicht einen der gewiehtvoUsten 
Zengen vorabeigehn lassen, ohne ihn zn befragen; nnd ein solcher 
ist GInck mit seinem emstlichen Dringen auf Wahrheit nnd seinem 
tiefen Gefühl fllr die Uedentung des Musikalischen. So gewiss wir 
nnn in ihm (wie in andern Komponisten) nicht systenintisi-he Kr- 
kcnntniss vom Sinn der Tonarten, sondern nur jenen künstlerischen 
Instinkt voransEnsetzen haben, der Sinn nnd Hand des Kttastlers 
im Moment des Schaiüens leitet: so ist doch gerade diese Unmittel- 
barkeit BOiffschaft für dns vornrtheilslose Zengniss, das die Werke 
dieses und aller Kiinstlir Uber ihr Gefühl von der Karjiktcrver- 
sehiedonlicit (h-r 'i\»n;irten ablegt. Nehmen wir für jetzt nur die 
Karakteristik der beiden Tongeschlechte, — des Durgeschlechts als 
des hellem, festem, natnrwttohsigeo; des MoUgeseblecbis als de« 
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tiHbern, nnfeeteni, natarentfremdeten, — als enCrefftod an, (die Kom- 

{»(»sitiouslchre ^eht dartthcr AuBkunft, wciiiif^lcich nicht voUstäiulijro') 
80 vergleiche man denn die hcidcn ^'liickwchcn Tonsätze ^6ceuen; 
die wir oben in das Ange gefnsst, und ea a^gt sich bei 
I. Bs-dor^ B-dur, Ea-dar, 

Aa-dor, F-mo11, O-moll, 
* Ea-dar; 
bei II. Ci-m«!!, C-moll, \)-inu\\, 

D-moll, A inoll (mit Durscbluss), 

G-moU mit C-moll, 
bei I. ala Haaptaits Dar, fltnf Dormomeiite, gagen awei MoUiDomente, 
bei n. ala Hauptaita Mol!| and flberaU Moil, mit Aaanahme des 
einen Dnr-ScblnBsakkords nnd einer Wendung auf D — fi» — a, 
(Takt H) das aber ^'Icich zu D — f - u wird. Die Molhven- 
dungen l)ei II. sind aber um so bezeichnender, da sie von der (in 
der KompoaitioDslebre rationell begründeten) Begel abweichen, der 
zafolge Holl aieh gern zaerst in die Paralleldartonart wendet 

So kaiakteriairt hier die Modnlation von Grand ana die Stirn- 
mung beider Sätze, wie Lichtgrad und Farbcnwabl die Stimmung 
eines (iemäldes. — 

Nach dem Chorschluss' in (r-moU redet Alceste in ruhi{;er 
Würde, mild nnd klar (es ist Seeco - Rezitativ mit anahaltendea • 
ßafiiatSnen) zum Volke von seinem Grand znr Klage, von ihrem 
l^id. Ruhig nnd sieher hat sie in R-dnr begonnen, (hier also die 
I)nr|ijiralleU*) b:il<l sicli in das tnllu-rc Moll gewendet. Mild ergiesst 
sie <lann in einer Arie (Ks-dur) ihre Klage, würdig und naturwahr 
entfaltet sich ihr Wesen, wie C8 ui-sprUnglicb angelt <xt war, bevor 
daa nngebenre Gesehiek sie ergriff. Was aaerat in ihrem Innem 
vorgeht, wessen sie sieh besinnt, eh' sie sprieht, eratthlt ans dar 
feimtinnige , eindnngliehe Gesang der Oboe zn dem harfenartigen 
l'i/./.ikato <\vr <^eigen und Hiissc, zu den Aehtelstrichen getheilter 
V iolen, zu den aushallenden Tüncn von Horn und Fagott. Dann 
findet sie in demUthiger Beugung Worte: „hiicht begehr' ich, ihr 
ewigen G<Mlar, den Uunmel mir ToUkovinen heiter." Nar ehMB 
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Strahl des Tnwtes eraehnt sie in ibrem Leid (Adagio) nnd aiieh 
hier Termält sich, das Bild der fürstlichen Persmdlchfceit yellendend, 

Aniiuith mit der ^ntssiimii^cn ll.iltiin^ hv.\ suIcImmh \a''u\. Nun erst 
(Allegn».* „Nii niaiul hci^iTitt mein Leiden, die Au^t;t, die Ueu Busen 
mir fUUO kann die schmerzliche Bewegnog nicht länger unter- 
drückt werden; sie ergiesst sich, sie spricht in starken Accenten. 
Merkenswerth igt vrieder die Modulation; venu Hanptton £s-dnr strebt 
sie nnablässi;; naeh der (luiiklerii Unterdominate, nimmt schon im 
ersten Takte den Wej^ naeh deren raraHele, dem triil)en F-mull 
und bringt den ganzen Allegrosatz in ihr zum Schlüsse. 

liier, wo sie den obigen Satx („Niemand begreift mein Leiden'') 
an Ende fUhrt („der mcht das Herz einer Mutter .... hat'O ent- 
gegnen ihr die einzigen Stimmen, die ihren Sehmerz zn lindem ver- 
mögen. Die ei;;iuMi Kinder, die an AIceste's Hand herangeseh ritten 
waren, untcrhreehen den (lesang der Mutter mit Worten kindliehen 
rrustv's, sie drängen sich, in kindlicher Bangigkeit einander unter- 
brechend, heran, 




Aliulre Uli • « oon t'af • fliger co • si I 
Bei - U mudre 



Madre 
tami di-oesti 

I I 




und ihre Stimmen schmelzen erst zusammen, wenn sie die Lehre 
der Mutter, dass die GOtter gerecht nnd gnildig seien, dieser wie- 
derholen. Die Begleitung dieses Zwischensatzes wird von englischen 
Hörnern, Bratsehen (die meist mit jenen gehn, — die kleinen Koten 

gehören erstem) und Fagott gehildct. Nun erst selireitet die Arie 
weiter, eriieht sieh hoeli und kraftvoll, aher stets mild und aumuthig 
vad wud auf dem Sohlnsstune selber vom Chor aufgenommen, der, 
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in Es-nioU cinsct/fud und nach (J-nioll /.uiiickkolirend, seinen Klage- 
gesang in derselben Ordnung der Hnllichörc und ihres Zusaninien- 
tritts wiederholt. Nach AlceHte s Auffodernng, zun» Tempel zu eilen, 
ruft der Chor dreimal stttnniBch AI tempio, wendet sieh aber dann 
snm ersten Cfaorsatze (Es -dar) znrttek und krOnt denselben mit 
einem breiten Er^im seiner Stimmen, die hier znm erstenmal , im 
(Irgensatze zu allen hisljerigen Siit/.en, sich intlividiicll aushilden 
und dem guiizeu bisherigen Vorgang ciucu vuUsättigeudeu Ab- 
scblnss geben. — 

Fassen wir mit raschem Ueberblicke das bisher Geschehene 
znsaromen, so zeigen sich folgende Massen: 

I. Der erste Chor mit Solosätzen, Es-dur als Haupttouart, 
— mit Inbegriff der Pantomime in C-moll, 

II. der zweite Chor, G-moll als Haiipttonart, 

IIL die Arie der Alceste, Es-dur als Haupttonart, mit Inbe* 
griff des Gesangs der Kinder in As-dnr und des an den 
zweiten Chor anknüpfenden Schlnsschors inEs-dnr, — 

alle diese Massen durch ihre Tonnrten karakterisirt und vcrl)un- 
den, alle von gemässigter, nickt leideuschaitlicher Haltung, von Be- 
ginn an Theilnahme an dem sich bereitenden Schicksal bekundend, 
in dieser Theilnahme gesteigert durch den Anblick der Fürstin und 
die wachsende Gefahr, aber nicht weiter gebend , als die Natnr der 
Verliältnisse und rcrsoncii mit sich hringt. Mehr fodern, grössern 
Keichthnni dichterischer oder musikalischer Mittlieilung, aufgeregtere 
Leidenschaft erwarten, hiessc die Weisheit der Exposition verkennen 
und den Fortgang bcciutrilchtigen. Dies gilt fttr den Musiker, wie 
fttr den Dichter. — 

Im Tempel schürzt sich der Knoten des Drama's. Hier wird 
Alles hczeiclmendcr, drängender, nichts aher Uhereilt, sondern jeder 
Moment in sieh seiher zur Keife gehraeht. 

Den Zug der Priester mit den Weihrauchspendem und heiligen 
Opfern geleitet eine stille, feieriiche Musik, blos Quartett und 
FUHen, 
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doloe ed appoglato. . 
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die Flöten in ihrer tiefsten, am wenigsten klanghellen Lage, die 

immer wiederkehrenden ruiKlliiuti^on V<M-zifrmi<ren, vielleicht eine 
Enniiermig an die vnm rclij^iüseu Zitc niunicll vorgeschriebenen 
Beugungeu/j In durchaus unveränderter Iluituug, durch zweimal 

Es i«t wenig Gewicht anf solche DeatUDg eines Nebenzngs so legen. 
Dsss aber die VorsteUang In Gluck, hei seiner stets wachen Aufmorksamkett 
anf jeden Moment derScene wohl mitgewirkt haben kOnne, Ist niclite weniger 

als nnwalirscheinlich. Hat er doch im ersten Chor bei der Vurdtcllung Isiucne's 
und Evandcrs, dass der Zorn dos Iliinmols koinon f>charfer treffenden BUts» 
strahl habe, die Vorstellung des Blitscs (S. Ii der Partitur) 
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16 nnd zweimal 20 Takte bewegt sich im kindlieheo G-dur, in der 
stillen Friedseligkeit jener vorgeschiclitlicheu Zeit der Feierzug mit 
seinen Btillen Flüteu und Raiten v()rU])or. 

£0 war der letzte Aogenblick des Friedens; jetst beginnt das 
strenge Walten der Tragödie. 

Zn breiten bis zun DrOhnen ansebwellenden und wieder ver- 
halleiulon Lagen der Posaunen, dvr Hörner und Fagotte erljel)t der 
Oberpriester seine Stimme: „Hinweg du schwarzer Wirheisturm, der 
am den Thron jetzt wUthet!'' Der feierlich ausgedehnte £uf mit 
den weitballenden Zwisebenrufen der Posannen nnd HOmer steht 
imbeweglich gefesselt nnd fessebd auf G — e — g, nnd sogleich 
hebt, wieder mit Posannen nnd ToUem OrehesteTi der Priesteichor 
im dUstern C-moU sein Gehet an; 



die fre > me «1 tio • ao 




nicht zurückhuUcn köuuen; er liattc sie so lebhaft in sich, wie dort auf der 
BObM die HandeliideiL Die Geigoufigur hat hiwAfnifli^ diese besondre Be- 
dentnng, denn sie tritt im Uebrigcn gans unmotiTirt ein; es sind die einsigen 
Seehssehntel im ganzen Satso. 
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tro-no«l tro-nom-tor 
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fre-nM al tro • no in - tor 
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die Sorge, die An^;8t ist zum Zorne ^^wurdcu, die Priester des 
jugeodliehen Lichtgottes sind zum Fanatismus aafgercg;t; ahnen sie 
schon im Dunkel ihrer Brust das Orakel mit seinen Schrecken? 
Flehender aher in qnftlerischer Beschränktheit folgt die Fllrhitte des 
Ohcrpriestcrs, in engem Tonraum eingeschlossen, fjist unbeweglich 
an" geheftet, — denn er hat nur einen (ledanken, - und sogleicli 
tritt der Chor wieder machtvoll ein, mit Einem Sehlnge nach Es- 
dnr Tersetst Sage man nieht schulweise , dass die Modulation in 
die Parallele die nächstliegende und nächstgehotene sei. Die näehste 
oder fernste, das ist nicht entscheidend; der helllenehtende Dur- 
sehall, der im Schwange die Macht des Chors und der PuBauneu 
emporhebt, das ist hier, worauf mau zu achten hat. 

Bezeichnen wir, um den (lang der Eutwickelung klar zu 
machen, den ersten Chorsatz mit Jk, den Gesang des Oberpriesters 
mit II. Wir hahen also 

den Chorsatz A in C-molt, 

den Sülosutz B in C-moll 

den Ohorsatz A in C-moll 
TCrnomnien, Alles in kurzen, heftigen Schlägen hervortretend. Diese 
Schlagkraft, eine Haupteigenschaft des Dramatikers, ist Glucks Ka- 
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lakter eingeboren. Er tastet nicbt bernm, er deutet i^ht ao, suebt 
mebt bemnznschleieben nnd beiznkoniinen; er trifft 

Der ('l)or sehliesst auf B, der IVioster mit Satz H i'oh^t im 
selben Tou' und mahnt dm (.lott: er Hei des sterbenden Köni^js Hirt 
gewesen; sogleich tritt aut' seinem ISchlusston der Chor mit einem 
neuen abschliessenden Satste, C, henn, 

di . . . . le - - fpu i1 ne - - - ro 




mit den Posaunen und :in<lern Bliisern liewaffhet, während alle 
(!ei<;en und Bratschen in der Zweiuuddrrissigstidtigur murren und 
„alle Bässe zusammen*' — das heisst mit den Yioloneellen die in 
der Hohe so ungestümen Kontrabiase — mit den »Sechszehntheilen 
nnterstntaen. 

Und sogleich sehfiesst wieder das Gebet des Priester», der Satz 

an. Bislier war i's einfacli l)ef?leitet worden, Vi(>Iinen, Flöten 
und Oboen» Violoncellc und Fagotte. Jetzt, nacli der tielierhalUMi 
Bewegung bei C, ist die £rregung gesteigert, die Geigen schwirren, 

tfanttOhMk. L 34 
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wie unaufhörliches Wetterleuchten in schwttler wolkeoheladener 
Sommeniaeht, unausgesetzt, von den Flöten gefüllt und körniger, 

(Oberpriettter, Tenor) 



0 



fit re > tn-toApoUine col 




chia - ro tuo spien - dor 




iiitMltM--. (Ut Siilz w'k'dorliult sich und so'^k-itli iKMiiiicliti^t sii'li der 
('ln»r seiner, mit der ilrüliiieiuleii Kraft der PosaiiiRii. Wie Wetter- 
Iciu'hten das Gewitter, so kUudigt der »Satz die uaUcudeu «Schrecken 
des Orakels. — 

Wir dürfen nicht in das Einzelne folgen. Einnndsicbzig 
Takte filllt das stflrniisehe Gebet dieser Priester, die Anordnnni; 
ist Htreiijrheiiiessen, wie l'eierlii-lier lici^'en uralter Zeit im Temnid, 
Zweimal atlimen die J'rioster auf, in der Mitte uud um Schliiäsej 
da hat das OrchcHtcr allein dcu Satz A mit jener Figur auszu- 
führen. Gegenüber der Milde, die sich Ton Alceste aus yerbieitet 
hatte, nach der friedvollen Weise des heiligen Opferzngs tritt dieser 
Chor, dessen Flehen so viel vom Gewittcrstiirm in sich triijrt, wie 
das Erwachen /u rauhcster Wirklicldvcit nach schmeichelnd - täu- 
scheudeui Truumc lierciii. Mau begreift uuu die Weisheit der bisher 
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geübten ZnrUekhaltiing. Aber diese Woisbeit ist nicbt Bubiiou- 
klugkeit, sondern Walirliaftigkt it. Erst in den berufenen und ver- 
pflichteteu rricstcm durtle die Bitte des Volks zum Ungestttm er- 
wacbsen. — 

Koch einmal erhebt (Rezitativ, zum erstenmal mit bedeatsamen 
Zwisehenstttzen des Orchesterci) der Ol)eri>riestcr erhabenes Gebet 

zu seinem Gotte, noeb einmal drän^rt der Chorgesang in ungestümer 
(iährung (Satz A.^ B und V) naeh, und der Priester kündigt das 
Nahen der Königin an. Dieselbe Weise, die den Opferzng geleitet 
hatte, führt jetzt Aleeste ein. Ihrem Gebet an die ewige Gottheit 
(Rezitativ) schlicsst zum letztenmal der Priesterchor sich an. Die 
Erflilinng ist nahe, — der Oberprieser kttndet, hOchst wttrdig vom 
Orchester eingeführt (vorher Chorschluss iu C-mollj, 







1' 
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die nahe Krfüliung des (iel)ets an, seine Rede, von der Uberzeu- 
genden Macht des Orchesters Itckrillligt, lässt die Nähe des Gottes 
empfinden, das Beben der Erde, das ihn umströmende Licht ge- 
wahren, — es ist eins der grOssten Rczitative, die bis heute ge- 
schaffen worden, damals, bis man an ihm j^lemt hatte, das grOsstc. 
Lud nun erachallt mit Gcistermacht das Orakel 



m 



II Rcmorrik 



s'altri per liii non mo 



re 
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und verbreitet den Fieberfrost des Schreckens. Erst sind es die 
Bässe, gleich druul da» ganze Saiteiiurcliestcr, im breiten 7* Takt, 



1- <--!—»-+—[• 





■ I ' ' ' N I : !j : um m 



die von dieser Bewegung er^ffen werden; die BSsse treten dann 
/.Ulli CMiur, während dio aiulcni Sjuteii bis zn Kiidc des Satzes die- 
selbe Fiel)erbel)uug liebalten. Dazu tritt der Cbor in grussartiger 
Bewegnng» und bald lassen sieh jene znr Flucht mahnenden Stim- 
men ans dem Hlntergmnde mit ihrem i^Foggiamo** Temehroen, 




che «ununzio fu - ne -studi 



ehe 



: * • 





Che 

(BXflse) 



aii-iiuu-zio fu - nc-Bto Ui nuuvv ter-ru 



re 



8v» — : 



(sie sind mit ^Coro di Bassi dentro la scena" in der Partitur be 

zeicbiiet), dio sich mit ihivin pulsirciidou lilivtbnius immer dent 
lieher und treibeuder durch den zusammentretenden Cbor 




X 



terra - re ! 

gia - uo fitg*giR«ino, fug - gia 



che 
J 



aonun» sio 

I , 



flu 
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nc - »to 



dl 



nuo - ve 
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gia - mo fug>gi»-iuo, fug - gia - mo, fug- 

berdareharbeiten, während der Orchesterbass mit halben Schiftgen 
anf d der schwankenden Masse noeh Halt gehen, die Chorstimmen 

von dridniendcn rosauiicn, die OlK'istimnie von den scharfen Obot n 
geleitet. Zuletzt wird der ganze Chor (V» Talitj in stru(klude Be- 
wegung und abgebrochnc Kufe hineingeriBBen nnd verhallt in der 
Flucht. — 

HOdut merkenswerth nnd ftür Gluck karakterlsirend ist die 

Ftthmng des Orchesters in der ganzen Sccnc. Im Rezitative des 
Oherpriesters gi'Iit daH Saitenorehester hei der AufsteUung und 
WeitertlUirung der einleitenden Figur (Ö. 371) im Einklang und 
Oktaven, der Kontrabasa bis g^), bis ges, — man kennt die dumpf- 
stdhnende Ifacht dieser hOehsten KontrabasstOne. Dann, bei der 
Verkündigung, dass ein Liehtkr^s sich um das Bild des Gottes 
entzünde, faKscn die OI)oen, die kurz zuvor auf b eingetreten — 
wir möchten sagen: erglommen — sind, dann c genommen haben, 

des 

SU der Flaekerfigur der ersten Geige die aushallende Terz — ' 

dann £. Die Einleitnngsilgnr tritt vor, nm zu den Worten „Der 

as 

Altar schwanket" zu Oihren; dabei legen sich statt der Oboen zwei 
Flöten mit dem hohlen Klang ihrer tiefen Töne still ein. iSic 
hauchen ihren Klang in die tremolirenden Bratsehen und zweiten 

*) In der pHrtitur steht es; dies ist offenbar einer der vielen Draok- 
CsMer, da die Flgor stols in Oktaven geht und gleich naehher der Bims nnbe- 
denkUoh bis gSs nnd spater bis su g selbst gefiOiit wird, dss auch keineswegs 
sobwwer sii fsssea isl| als §, 
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fjriicni, während BHbsc, PoKnniieii, Oboen und errtc Violin jene 
Figur (liciiiial pinixir mid liiiiahriiliirii ; man wird sie nicht ^heraus- 
bören*^ oder crkcuucu, aber mau wird ihr Dasein lülilcn-, - uud 
wenn es Niemand sonst tShli, wird ein verwandter Geist es ahnen, 
— and wenn es Niemand ahnt, so hat Gluck es vor der Seele ge- 
habt; Jeder sehafll m allererst ffür sich selbst 

Während hier and wdterhin anch die Hömer (G-Hömer) 

treten va and fassen bis sa dem gellend- harten ^ (in Noten, in 

Tonen ^) hinauf — das Orchester in seiner vollen Macht und »For- 

tissinio'' wirkt und sieh erst bei der Mahnuii^^ zu ehrfllrehtip-r 
»Stille berulii^'^t und ,.piano'^ wird, kUndi{;t ein leiser Gang (uiau 
sehe die Kotcu S. o71) der durch Dämpfung bedeckten ersten 
Violin, der Bratschen, Violoncelle (alle gedSmpft), der Fagotte und 
der Altposanne den nahenden Augenblick des Orakels an (das wir 
uns von einer einzelnen durch ein Sprachrohr vcrstllrkten nnd zu- 
j;leiidi duni|>tVr nscliallenden Stimme oder durch einen Clidr v«»n 
Bassisten vorj;etr;iu:( n (U-nken), das von Posaunen, Hihnern, UIxtcn, 
Fagotten und dem Quart i tt*) begleitet wird. Das Quartett i>ehält 
seine Dftmpfer und den bedeckten Schall bis zum % Takt; da erst 
ist „senza sord." vorgeschrieben. — 

Noch niemals war bis dabin eine solche Scene gesehaflTcn, wie 
diese gan/.e Teiniielseenc, niemals, bis auf diese Stunde, hat sie in 
irp:end einer Oper ilbertrufVcn werden kiinneu, weder von Gluck, 
noch ir^'end einem Andern; denn, soweit unsere Einsicht in Drama 
und Musik reicht, es fehlt ihr Nichts an GrOsse des Gedankens 
und Yollendetheit der Ansftthrung, wir wttssten aus dem seit einem 

*) In der Partitur steht bei der Einftthmng snm Orakel »Tromboni", 
«her es ist nur eine im Altsehlttsael (bis tis) notirt nnd ent som Onkel er- 
tönen die Posaunen drcistinnufg. D« iit aooh Uber einem leeigebUobenen 

NotensyRtem (der Druck ist sehr nschlMssig) „oomi*, der Eintritt d( r Iir.mcr, 
venncrkt. Die Kontrabässe, nehmen wir an, treten erst mit dem \ Takt ein, 
wo sie nialorisch mitwirken} vorher würden sie der Singetimme und den Po> 
saunen schaden. 
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Jalii liuiMlorf f*o hocli aiipownehseuen 8clint/j' der Kunst nirlits zu- 
zufUgeii, iiiclits zu ändern, oder wegznwttnBchen. Ks ist aber nicht 
die Macht der glucksohen Kede allein, die hier wirkt, es ist sO' 
gleich, wir mttssen es wiederholen, die Weisheit der FUhmng, die 
neh hier helohnt sieht. Sehritt fHr Schritt ist dss Drama hierhin 
^^otulirt wonlcii, wo alle» Peine Sclircckfii auf uns lallcii. l'iul wenn 
sie Ulis mit Uuerbittliclikt it trelVin utnl lux li Furclitharcivs vornus- 
sohn laHRcn, m zeigt sich eben in der gcUuden, Überall gerechtfer- 
tigten Führung die Nothwendigkeit des Ausgangs, der sieh zu 
öffnen beginnt. Gerade hier, wo Gluck den I^hn seiner Enthalt- 
samkeit und Wahrhaftigrkeit empfan«^, j^eht ihm trot« der MHn^l 
seiner inusikalisclien r)iMiui^' nidits ali au Mitteln der I »arslclliini; : 
er l)C(larl" der Auflösuug des Chors in einzelne Sliunnen, uiul es 
gelingt; er bedarf seltsamer Licliter und Farbentüne für alle Wun- 
der, die sich aufthun, und -sein Orchester gewährt ihm Alles, vor 
Haydns und BeethoTens Zeit, wie diesen selber. — 

Ein Monolog Alceste's (Rezitativ) mild und beredflam zugleich, 
folc:t; er ist weit ausp^efllhrt, nach solohoni Sturme war Be- 
ruhigung Wüliltliat, und brinjjt zu jener unsterl)lielien Arie, in 
der sie den Gedanken der Aufopferung ausspricht und die iSeliatteu 
und Kachtgespenster, die Gesellen des laughinstarrenden Todes 
heraufrnft und ihr mächtiger Ruf im Erz der Posaunen und IlOmer 
seinen gleielimächtigcn Wiederhall findet. Es ist die, aus der fran- 
zösisehen l niarlteitung bekanntere li-dur-Arie. liier ist der Wende- 
punkt des Karakters. Die milde (Jattin und Mutter ist zur Heldin 
geworden. Noch ist ihre That nicht vollbracht; aber jener Kuf 
verbürgt das Vollbringen. 

Evander und Ismene rufen Aleeste zum sterbenden Kdnig; 
was bleibt ihm, fragt Evander, in seinem Todeskampfe? ruhig und 
<;ros8 antwortet sie: es bleibt Aleeste. Und nun spinnt sieli jene 
seltsam wahre Seene an, wo, Einer naeh dem Andern, die Knt- 
flolicnen zurltekkchren und sieh einander bet'ra^t n, wie betroliene 
und beschämte Kinder. Naeh kurzem Vorspiel (U-moU) zählen wir 
swOlf einzeln eintretende Stimmen, bevor der Chor zusammen ist 
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Strenge Durchftlhrunf? eines Motivs wttrdc hier widewiniiig sein, 
für tleu Zusaiiiiiu'iihall sorj^t «Icr Woi'lisi'lic»"sanj; von Oboe uihI Fir»h? 
luul ein laugsaiu ^ich hiudurchselilcichciulcs Fugutt. l'iul nun stürzt 
sich der ganze äobwami der leiehfcberuhigtcu McnBcheukiudcr in 
das indifferente G-dnr, and tat so regsam im *h Tackt nnd ftlUt 
sieb so ganz sicher in seiner Alltagseinsicbt, 

AtHfmMie mollo. 




ve 6 du reg 



na 



±* 2 IS L I I (..!.«.• Hj.».) ± 



na • to al •> le pe • ne. 



(Wer <li»ii(>t und wer lu'rrsclu't, er ist gehören zu Leiden) dass er 
kaum ein ilUclitiges Aeltsclzucken ftis a — c — es) hat für die 
Leiden, und dass er sich bis zur KeclLheit 



te eure 



gli af fetli 



ti-rnmii ti-ranui de" H6 



i 



anfstachelt (der Satz kelirt ^'Icicli, a ui runf Takte vorbreitt'rt. wieder, 
alle Stinunt'H grellen in Einklang und Olitaveuj und lebhatl, frisch 
zu finde roUt Die Muäili liann so wenig wie das menscbUche Ge- 
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iniltli in Kiiicr Stiininuiiir hrliarrcii; luM<h'ii ist dii' ont;;cirenf;osctztc 
bUweilcu nothweiuli^^e Rettuug. ist wubltUucnd wie uaturwahr, 
dasB der Akt so schliesst — 

Im sweiten Akt ttbergehen wir das einleitende Rezitativ und 
Ismene'B nnbedcntende Arie; sie kann naeh ihrem Inhalte ond darf 
au dieser Stelle nicht mehr bedeuten. 

Nun endiicli ist Alecste allein, und der Au.tcenl)liek der Tbut 
gekommcu. Ein breit biu- uud herwu|j;cudcB VurBpicl, 



Amitmie» 




fünf Takte lang nnd in Zwischensätzen weiter wirkend, deutet anf 

das Schwanken im Aujrenblieke, wo der grosse ficdanke That 
werden soll. Alceste liat allein sein wollen, untl ersclnickt nun, 
allein zu sciu. Jeder Ton nuilt, jeder Ton trifil hier, jeder uiutbige 
Schritt vorwärts, jedes Zurückweichen ist von diesen Ttoen vorge- 
sdchnet; keiner könnte geändert werden, von keinem Zuge dOrfte 
die Darstellende abweichen, ohne der Läge zn verfallen. Es ist 
die Pein des Er/Hhlers, nicht Alles 8aj:ren und Alles beweisen sn 
dürfen, was j^esa;;* nnd hewiest-n werden kriniitc und sollte. 

.T<"t7.t vernininil sie jenen lieindieben Kla^eton, der ihr Furebt 
cinliaucht; es ist die fein nnd spitz eindringende Oboe, — kein 
ander Instnunent wäre mOgUch, — 
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Ab qual panra spi-ra-ao questeplMitol ■ ■ H 




qnal profon-da ca-li-gi - no-sa not-te uii vcggo im • lucrsa 




flie sich hier vcrnolimen lässt nnd mit der znjjlcicli, in weiblichem 
l>eflttgeltem Schreck, die äinggtiinme einsetzt; aber Alceste Bpricht 
weiter (»Aeh welebe Foreht hauchen diese Klagen^) nnd der Oboe- 
klang glimmt weiter bül-nhancben," setzt bei „piante" wieder an nnd 
sinkt bei den Worten „in wie tiefe, sehwarzdnnkle Nacht" (seb* ich 
mich uiitoriretniulit ) wie der Seliatteu der Stimme hinab, während 
die ubern »SaiteiiiiiKtrumeutc Achtel (wir iiehmeu au, piano) iu be- 
llenden Tonen (tremolo, ) anschlagen nnd die Bässe mit 

hartem Strich (fürte) eingreifen. Weiterhin taucht dies Bild wieder 
anf. Still hlUt, wenn Alceste von dem Tranerton immitten der 
stummen Schrecken spricht, die Oboe langhm ihren Ton ans, — 
das Rezitativ ist taktfest geworden, — die erste Violin irrt leise 

tusttMid hin und her, Iiis der Nachtvoj^el seine heisere Khij^e laut 
werdeu \ä»at (^„suuiiu d ii([ua . . . e si fraugc"^ geht vorher) 
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mul mm die Klariiiottc (l)ci 1, „clialaiuaux" »tolit in der Partitur) 
abwccliscliid mit der Oboe (:)) hohle Seufzer aushaueht, die sieh 
in der Oboe scbärfeii, uud die das klagende Fagott (2) verdoppelt, 
— stets bei dem dritten Ton (die Partitor enthalt jedesmal die 
richtige Panse) yerhallend. 

Nnn raft Aiceste die Götter der Unterwelt, nnd der Todesgott 
fragt zuriuk. Es ist das Trliild zu Mozarts Geisterstimme in Don 
Juan, so wie jener Aufzug im Tempel das Vorbild fUr die gleichen 
Momente in Idomenens nnd der Zauberilöte, das Rezitativ des Ober- 
priesters ftHt das gleiehe im Idomenens, das Oraliei fttr das im 
Idomenens und die Stimme der steinernen Bild^nle ist. Mozart 
war zQ reich, nm entlehnen zn mfissen; ist aber einmal der spezi- 
fische Ausdruck gefunden, so kann man nicht olme zu lügen von 
ihm abgehn. Die Gegenfrage des Unterirdischen, von Posaunen- 
kall unischimmert, ist ganz ruhig hervorgetreten, hat aber eben 
dadurch Aiceste nnd das Orchester mit Schauer nnd Belicn erfUllt, 
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in das stidincnde Kufe der Oboen, Kluriuettcu uud F.ij^otte lüncin- 
greifctt. Lange weilt Alceste, immerfort von diesem Tonbild um- 
geben, athemlofi nach jedem Worte langend, mit Ohnmacht kämpfend, 
vor der nnbcweglichen Gestalt des bleichen Dämons, — nnd nnn 
licht (Ut Chor der nnwchtbur hleilxMulcn Geister des Schattenreichs 
seinen (lesanp: an*), vom Hall der rosauncn und raiilicr D-llürner 
(uebeu Quartott und Oboen) umwittert, durchaus leise, nnd durch- 
aus eintönig. Furien und Teufel haben Leidenschaft und Spränge 
der Wnth, Selige wallen, vom Hauche des Ewigen angeweht, die 
GDtter des Todes sind kalt, unwandelbar. Zweimal spricht der 
Geisterehor zu Alecste und mahnt sie, das Leben festzuhalten. Sie 
beliant. Nun ist es entscliieden, nun reisst der Todesp;ott sieh her- 
auf aus seiner Äiildc nnd Knhe (Gcij;en und Bratschen beacugen s) 
und sehreit und schilt unter dem iiichrei der Posaunen und den 
harten Streichen der Geigen und langt mit gierigen Armen nach 
seiner Beute. Dennoch kehrt er zur Hilde suräck, da Alceste Auf- 
schub, um Abschied zu nehmen, begehrt. 
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Alles ist entschieden, Aleestc dankt todmüde; keine Kruft 
wird hier heraufl)eschworeu, denn keine kann noch frommen. Nur 
der Urgrand ihres DaseinSi ihre Milde und Ergebung, kommt zum 
Amdmeke. Sie bedarf der Rabe; auch das Drama, aneh der 
Httrer bedarf naeh soleben Stürmen Rohe und Besebwiehtigang. 
Rine Rtille, trflbe, wie (rratt^esang: den Anfrnhr der Seele Rtillende 
l'antoniinie der rntcrwi ltlidion ((' inoll) sehliesst. — 

Hennt/< I) wir den Kubcpuukt zu ciucm ÜUchtigeu UUckbück auf 
die Modulation. 

AUe Tonsätie der Oper standen in den schattigen B-Tonarten. 
Der Anfzng im Tempel hat die erste Kreuz-Tonart, das kindltehe 
CNInr, ftr den GOtterdienst des kindlielien Volks. Das Orakel er- 
tönt in ll-nioU; hat man einmal die lieisse Olnt von Il-diir enii)fnn- 
den, 80 licsse sich H-moll dunkler Lohe vergleichen. Der folf^endc 
Chor wendet sich nach 6-dnr znrflck. Alcestc's Arie hat B-dur; 
die rQekkehrenden Fluchtigen treten schüchtern in O-moU auf, 
enden aber, zufrieden, sich sichergestellt zn finden naeh Innen und 
und Ansäen, im klaren, indifferenten C-dnr. — Wir mttssen es da- 
rauf ankommen lassen, welche Bedeutsamkeit man dieseu lliuweibcii 
zugestehn nia^, so lange nähere liegriindung fehlt. 

Die folgende Seene spielt in der Königsburg. Der Freuden- 
chor, in B-dur, ist breit ausgeführt, die Geigen sind munter genug, 
auch die Hömer (ihrer vier, in B und F) sind's, soweit ihr dumpfer 
Klang gewährt. Es ist Freude, vielmehr: es mOebte Freude sein; 
<las Vorangegan^nc und irgend eine leise Ahnung, sie setzen 
Dämpfer auf, daher der Chor auch nicht weiter kommt, keinen Auf- 
schwung nimmt, vielmehr am Ende, wie schon in der Mitte, zu Tor- 
rmnen scheint Der folgende Tanz, ohnehin unbedeutend, wider- 
spricht dieser Auffassung nicht; Evander in seiner Arie, fröhlich 
und gedankenlos wie ein HOÜing, noch ein mennettartiger Tanz, 
die Wiederholung «Us Chors, — das Alles spielt vorllhcr; es ist 
ein Moment der Erholung, nothwendig für das Ganze, in sich selber 
ohne. Bedeutung. 
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Nmi beginiit die TngOdie wieder; allerdiogs der sweite, S. 353 

kttrakterinirtc Thcil. 

Im S«»ct'o-Ht'zi(:itiv(> treten Atlinet mnl Kvjuulor vor. Dus Sreeo, 
die unterste State, des MuHiklelKins, ist das Erglimmen; es deutet 
die MiwUiflaiiiiiie an, noch wärmt es nicht; nur die Worte lenken 
snm Emst des Vorgangs wieder ein; die Mnsik tritgt sie blos. Hier 
war das Sccco an seiner Stelle; doch aneh hier hat es mehr Farbe, 
als ehedem, dureli (^ie aushaltenden liasstfine. Die f?anze Iav^v der 
1 lervnr^^(tret»'nen li:it etw.is ( lespainites, riil)etVie«lij;endes; Aduict 
crtUlirt erst jetzt den Ausspruch des Orakels, beide >viS8ea nicht, 
wer sich für den KUnig aum Opfer dargebracht 

Nun tritt Alceste auf, und sogleich erwacht das Orchester xnr 
BetheÜigung, das Resitativ wird begleitetes. Admct, in der Freude, 
genesen zu sein, mit Alceste lc1)en, einst in ihren Annen sterben 
zu kr»nnen, sprielit mit Er;j:uss; sie vermag nielit zu antworten, nur 
für sich seufzt bic: „L'nglilekliclie, was werd ich sagtiu!" ihr iSeuf^fier 
ist wundersam Terschleiert; awei Fluten 

(Quartett) (Alccstc) (Quart) 



(Adm.) ^ . N 



Ji 

uio-rir-ti in bruccio ! (Fl.) Mi sc -ra, cliedi-rül 



(Adra.) 



Uli 



lassen still ihren hohlen heimlichen Hauch dahingleiten und die 
Worte der Armen umhUUeu. Dann, bei seinen Worten, verstnnnneu 
sie und treten erst nach sechszehn Takten bei ihren heimlichen 
Worten „Oh momentot oh dolor!** wieder Tor, wieder sanft aus- 

halieud und deckend, aber iu höherer Tonlage also heller. 

Eben so sinnvoll mischen sieh bei Admets Klage, den ihr Erbleichen, 

ihr Scnfeen, ihre Blicke gen lliinnul ängstigen, Oboen ein mit 
kurz uuschlugeudeu tieicrn Tönen. Ho sind Flöten und Oboen uu- 
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gesvelit Breiter, gleichsam Sinnbilder Admeta ond Aloeste's ge- 
worden. 

Ihr Wt'cliKelspiel leitrt «las He/itativ /.u fester Fi»nii liiiiUl)er, 
iu feinäiuiii;^er Fülinm^^ eines richtigen Gedankens. Der 'IVumatz, 
der sich liier bildet, führt zwei Stimmen, die des leidenden Paars, 
xnsammen, ohne eigentlich Dnett zu werden; es ist nur Wechsel- 
rede, bisweilen eng ineinandergreifende, nicht Zosammengehn, — 
eine rein dramatische Form, nur aus einer {jranz liestinnnt vor«j:c- 
zeichintcii .Situation lurvorj^etreten. Denn heide sind (hiieh das 
('eheininins, das noch nicht zum Ansspruchc kommen kumi, ge- 
schieden; Admet dringt heftiger und heftiger in sie, zn reden; sie 
verstommt, weil ihr Wort ihn in Verzweiflang sttirzen mnss. So 
redet er Anfangs achtzehn, sie znletzt sechs Takte lang allein, wo 
bdde znsammeutreflen, — 

Ale. Flöte. 



Adm. 



Manearmisen •> to, 



ahchemartir. 



I . 

Vni 



- dol iDi>o! 



non 



i1-spondl! 



U 



no 



ist CS doch nicht Zweigesaug, nur W cchschcde, die der letzten Silbe 
des Andern vorgreift. 

Das Duett oder der Wechselgesang — immer mehr macht sieh 
die L&hmong des Dramas (S. 353) fllhlbar — kann nichts ent- 
seheiden, die Handlung nicht vorwärts bringen; es ist wohlge- 
Kpnuhen, feinsinnig gehiUict. Schwung hat es nicht erhalten 
köuiieu, aus Gluckt» liaud nicht; ein anderer Komponist hätte es 
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mit «M i»(»rj;t«'n Uoiy.cn oder vorp^s|)io«j;oltein l^ntlios sohnUIrkon mö^en. 
Das Kezitaliv knüpft wieder an, OUoen und Flöten treten wieder 
in ihr bezeichnendem Mitspiel, nanientlieh hei Ak*estcs Betheuerinifr, 
„Ich bete dich an, ich werde dich (ewig) anbeten! das Grab wird 
meine reine Liebe nicht anslitochen kOnnen,*' die FlQten 

Ta- do-ro, t'a - Uo - ro- rü ! 1» tomba il roio pu- di • co affetto eatinguer 



FlantI 9f j 





1 fes-g — t — !^!>#-*^ — 

1 — n 











anf dem hohlen tiefsten w im Einklänge; nachbor der Wechsd 
beider Instramentarten mit der Wort auf Wort wechselnden Gegen- 
rede der Liebenden, — das klar angeschante orchestrale Moti? 

wird durchj^cflihrt, weiter, als wir ihm hier f<dgcn dürfen. 

Endlieli erl'nlf^'t denn die Entliilllnnf?. Adniet ist ausser sieh; 
alles was Liebe und Verzweiflung dem edelsten, auf den Tod ver- 
wendeten Herzen auspressen können, findet in der Arie ,^o crudel, 
non posso viTcre** den vollsten and wahrhaftesten Ansdrnck; die 
Melodie wflrde ohne Worte sprechen, nnd jedes Wort findet so 
vollgültigen Ansdrnck, dass man es anch ausserhalb der Melodie 
nicht hcrcdtcr ausspreclun könnte, liier kann man lernen, was 
im fresangwerke volle Wahrheit ist. ^ieht eine Melodie, die sich 
am Ausdrucke der allgemeinen Stimmung genügen nnd die Worte 
beihergehn lAsst, wie sie eben mOgen und kOnnen, — nicht ein 
lutreffender Ausdruck ftlr jedes Wort ohne die Macht, der Stim- 
mung des ganzen V«)rgangs volle Rechnung zu tragen; — weder 
das Eine noch das AH(he kann voUkoninien wahr genannt werden, 
sondern das ZusamujcutrelVen heider Momente und ihr Zusammen* 
schmelzen au Einem aus Wort und Ton gebomen Kunstwerke. 
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Dasfl, was wir knrzweg Melodie genannt, alles Mnsikalische in sieh 

scbliesst, vci*sU'bt sich, 

Wieviel hohe Munieiite wären noeh hervorzuheben! vor allen 
der scbwertrcffende Trauerchor und Alccstc's Arie. Aber was ist 
nun mit alle dem gesehehn? — sie hat Abschied if^ommen, viel 
and lange; die That liegt hinter ihr, das dramatisehe Interesse 
hinter uns, es bleibt nnr noch das elegische. Dies wird mit der 
vollen AnsfUhrlielikcit, welche die einmal entwickelten Verhältnisse 
lodern, liehandelt; dit' Hewi'^'nnj,' auf der IJillnie entsi)riclit der 
hohen Feier der 1Va«?ödie. Aber, wie wir schon uuszusprcehen j?e- 
habty das mensehliche QemUth vermag nicht, solchen Stillstand in 
elegischer Stimmung zn ertragen, nnd die Musik hat eben so wenig 
Töne finden kOnnen, in diese Reihenfolge von Momenten gleicher 
Stimmunp; Wechsel nnd damit Belcbunfr zu brinj^en, wollte sie sich 
nicht mit Wort und liandlunf; in Zwiespalt setzen und j;eradezu 
zur Unwahrheit grcitcu. Dies letztere ijig aber am wenij^'sten iu 
Glucks Karakter, und so geht er gleichsam mit Kettignation dem 
Dichter Schritt für Schritt nach, in den Einzelheiten gehorsam, 
wenn erst das Ganze angenommen und nnabftnderUch war. Er ge- 
rKth damit — wie {?cm sahen wir uns hier widerleg! aber prebie- 
terischc rHicbt ist es, die lIelH'rzeu<:uufr, wie sie aui li si i, aiis/ii- 
sprecheu — bis dahin, wo die Bouat so präf;uantc Kraft des (Je- 
staitens versagt und der Gesang in eine Art von i'sahnodircn, 
ven gesangartiger Bede ohne eigentlich musikalischen Kern ver- 
sinkt nnd da erlischt. 

Wo aber die Macht des Drama's znrttckweicht, bleibt immer 
noch die hohe Weihe di'r trapseben Feier. 

Wenn Aiceste nach Admets iCntlernnn^' sie zum nahen Tode 
zu sclimllcken gebietet, erhebt die (IcfUhrtiu mit schwerem Hinein- 
fall des Orehesters zweünal die Klage und zweimal fällt der Chor 
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mit seiner niid des Orchesters ;;uuzcr Schwere ein. Nach Alcrstc's 
Gebot, nicht die Güttcr anzuschuldigen, folgt, von einzelnen Stiuimcu 
ausgebend, die sanftere, von MitgeiUhl durchdrungne zweite Klage 
des Chors, wieder in zwei durch Solo getrennten Sfttzen. Der Ge- 
danke liegt hier nahe, dasa schon der Wegfall all* dieser Wieder- 
holnn^en den Verlauf p*kUrzt hätte. Allein die Unf!:unst der Laj;e, 
in der (iluek sich hel'and, lie;;t tiefer, als dass iiir durcli eine llaud- 
voU Takte weniger hilttc abgeholfen werden kiMnien, man hätte 
nur die letzte erhaltbare Bedeutung, die der Feierlichkeit, ge 
fäbrdet. 

Nun AIceste^B Gehet an Vesta! Cakahigi ist verhängnissvoll 

Euripides' Fasstapfen gefolgt, nnd eben so verhänti^nissvoll hat (Jlnck 
sieh gefilj^t. Wenn irjxeiulwo diauiahir^iselie Eiiisiclit ange- 

zweifelt werden kann, - aber wif stark hat sie sieh in hundert 
Zttgen der Komposition erwiesen! — so ist es hier, Überhaupt bei 
dieser Fügsamkeit in die einzelnen Vorzeiehnnngen des Dichters. 
Der antike Dichter konnte, er mnsste den Abschied von den Heilig- 
thflmem des Hauses gelien; ihm kam der religiöse Gebrauch und 
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die KQree des durch die Mnsik nnr wciii^ gehemmten Worte« tn 
stiittcu. Der neuere Musiker kcmnte, er durtle ihm dahin niilit 
folf^cn; Calzabi-^i-fihick war /.ur Unzeit antik. Der Gesang „Vcbta, 
tu" tritt aus der Stimmung der Sccne heraus, man mnss ihm eine 
gewisse fireudig-aiidäehtige Erhebung heimessen. Die Melodie zieht 
sich weit hin, flttchtet sich endlich gar in das Orchester, w&hrend 
die Singstümne (nach den Worten „Ed in tetro vino allora") 

diioaa-rö firedd^om • brs - er • raut^ di'io sft-r6 (redd* on • bta 

Qwurtotf. 

(der Text j^eht weiter: una niadrc cosi anmnte eonie (juella, ehe 
mori"j abstrakt-deklamatorii^U uebeuhergcht. - Ergici)t man sieh 
erst in diese Weise, so mnss man anerkennen, dass (iluek sie durch 
die Orchesterftrhung wohl nntersttttzt hat An die Stelle der Geigen 
sind Klarinetten getreten, zu ihnen gesellt sich Posannenklang, vom 
Qaartett wirken Mos Bratsehe nnd Violoneetl mit (das letztere ftthrt 
den Bass), so dass ein neuer und t'eieriielier Khin«^ hervortritt, nicht 
uuähuUcU einer i^ldeu Orgclregistratur*) Sicherlich hat tiluck hei 

*) Nicht uubciucrkt darf bli lbon, d;iB.s dio l'jutitiir eben hier nicbt j^auz 
klar Ofdcboint. Obenan stehen zwei .Systeme mit Pansen, die Viulinstiumien. 
l'nter ihnen beginnt die eigentliche Partitur, mit Noten ausgefttUt nnd hier 
erat mit der Uobenehrift Hoderitto. Hier zu oberat stehen svei Systeme mit 
VioIinaehlÜBael nnd der Ueberaehiift „Chthynanx", also die swei KlarinetU 
Rtlmmen. Nun folgen swei Systeme mit Altschlflssel nnd eins mit Bass- 
HchlÜMselj über dem letztem steht „Posaun", dasselbo Wort „Posaun" steht 
über dem Basssystenie, /.wisdu n beiden steht die Singstimnie. Wir halten 
die beiden Systeme mit Alt.sehlilsscl für f^etrennte Bnitsrhenstiuniu n (die 
Ghiek und seine Zeit«]^eno»sen oft an^'c« endet) . welche Midi mit den Klari- 
netten decken, dann da» obere System mit ita8S8cUHi»»el llir eine Posauuen- 

25* 
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der antiken »Seene nieht an die Orgel {>:edaebt; wobl alier kann 

«Icr Klaiij:, der sdion in (rUher Ju<;;en(l ilm f^cwiRS mit Andacht 
durchscliauert hat, hier aus dunkchu Uruude seiner »Seele cmpurge- 
taucht sein. 

Dem Solo schliesst auf seinem letzten Tone von Neuem der 
Chor 1,0b come rapida" an, diesmal gesteigert in F-moU yersetzt. 
Dem Chor folgt der zweite Abschied, ^Oh casto, ob caro nnzial 

niio Ictto"*, «K'ii Alceste zu iR-hnieii hat. Kr steht \vii'(U'r in F-chir, 
ist ohne \ iolincn, nur von zwei Klarinetten, denen sieh ein enj^hsch 
Horn zu'^cscUt, Bratsche und Vioh>nceU und einer Posaaue*) be> 
gleitet mid kann nns in dem bei dem ersten Absebiedagesang^ ans> 
gesproebenen Urtheil nur bestärken. Anch hier haben Calzabigt 
nnd Glnck sieb dem Vorbilde, das Enripides ihnen bot, anvertraut, 
ohne zu erwU^ron, dass weder unsere Musik, noch unsere Vorstel- 
1«n«:s- und (leliihlsweise dem antiken (Janjj' unhedinfrt und aus- 
nahmslos rolf;en kann; ein Irrthum, den wir dem Philüh>j^en eher 
nachsebn, ab dem Musiker. Yielleicbt ist Gluck zur Nachgiebigkeit ' 
gegen den Dichter dadurch bewogen worden, dass beide Solosfttze ihm 
eine neue Schattirnng fHr die allgemein waltende Stimmung darbo- 
ten, eine fast freudige Erbebun-^ im GcAlhl der Andacht nnd in 
süsser KriiuH iiinj;. Nach dieser Seite hin hat er gethan, was der 
mehr rhetorisch hetrachtende als seelisch hcwej;;te und hcwegcudc 
Text ^^ewühren konnte. Uns scheint dieser Gegensatz von tieferer 
nnd erbellterer Wehmuth oder Trauer bei weitem nicht kräftig genug 
fttr dnunatiscb-musikaliscbe Wirkung. 

stimmo, — und xwar für Tonorposaunf», denn die M( l(i<lie (es ist die obere 
im I'.MHs.- (l.-s Nof.'ultcispit ls) j^olit hiä g (und zwar melurmala) hinauf, nie unter 
t, uikI ist siiMlf mihI s.iii;il»ar ^»'fiilirt, 

AIht ilio „rosauii" Uci der Biisästinimc? — Das Wdif „rosaiiir sehoint 
Zusats in der Korrektur des Drucks, wjüirscheinlieU von Cilucks Hand, 
und an der Basslinie wiederholt, wie die Tcmpobeceichnung aueh. In der 
Begel wird, wie Alles italienisch geschrieben Ist, Tromb nnd Tromboni i^txt. 

') iiier isf abermals die Tenor|>osHune (l»is f^rlieiul) im IJassscliliisscl 
uotirt nnd mit „Bosaun" vor ihrem Syatciu bezeicluicf , auch beim letzten 
System mit nodimals »Bosann" vermerkt; ein« Bestätigung unserer Lesart. 
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Dem Solu i'ul^t jeiici' von EiuzelBtiiumeii eingeleitete Cliur, dcu 
wir 38G die zweite Klage gonannt. 

Die folgenden Rexitative mit dem AbBcMed von den Kindern, 
die liier wieder, wie in Akeste'B erster Arie; die rtthrende Stimme 
der Usflclinld vernehmen lassen, sind voll tiefempfundener ZUj^e. 
So aiH'li die grosse Schliissaric Alceste's. Allein die selnvere Hand 
des ilraniatiselien iStillstaudb! Vier und fünfzig Takte lang 
(die Unterbrechung von einem Takt' am iSchioflse des Vorspiels 
ungeroebnet) wird diese Begleitfigur 

in einem 55 Takte langen Andante-Satze vorttbergefUbrt und mnss 
natttrlieh Einförmigkeit verbreiten, vrie viel Momente des Ileizcs 
und Gefühls anch der erst von der Oboe, dann vom Gesang gc- 
fülirteu Melodie, dem Wortaiisdriu-k und der Modulation entspriessen. 
Es ist eine versteiuerude und uoeli Thrünen vergiessoude Niubc. 
Ja, man kann den ganzen Gesang edel nnd geflUilt nennen; nicht 
in ihm, sondern in der H&nfnng all dieser stehenden Momente liegt 
das Drückende. Glnck bat sich dem Tode des Gedichts Überliefert 
und blisst es. Man darf nicht auf Griibcrn schlafen. 

Aber S(»gU'ieli erstt lil er. Das Andante wendet sieb vom leise 
I>e8cbutteten F-dur uuf die Dominante und stellt seine .Si blusswoiii^ 
(Ah, la madre mori) in das dttstere C-muU. Und dies verwandelt 
sieh mit dem Eintritl^ eines neuen lebhaften Zcitmaasses in Dur 
(den Aeeord e — e — g)> um nach F-dur zurUckzustrümen. Hier 
hat er die Betanbung der Grabeslnft abgeschüttelt und ersteht in 
seiner Kralt. Siin Wille siegt; in voller Energie des Kbythmus 
strömt Melodie und Kede 

EU piA fi^-ro di tnt-tij tor • nen - ti, lo stM- 
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CMVSi dadoicisuoi fi • gli e ]a-sciar*li fi-a tan-ti pe- 




ri • gli, e l;i-»ci:ir-li uel piun - to eo • si 

liier dahin y im Leid, in der Klage selbst richtet sich Alceste^s 
Seelcnmacht zn voller Hcldengriissc anf und lüKst da» Orchester 

niif^iilin ii tiiai orltniiiscn, wie der ^^cwalti^^r lU itor si iii Ijdss. l ud 
abermals er^it'.sst der Cliur seine tiefe erbte Kla^: ÜU couc ra- 
pida. Damit si'hliesHt der Akt. — 

Fassen wir noch einmal die Vorgänge nach Admets Entfer- 
nung knrz zusammen: 

1. Cliur <)h couie rapidu, erbte Klage, F-iuoll; 

'2. Hezitativ; 

3. Chor, crudel preda, zweite Klage, F>moll; 

4. Alceste*s Scheiden von der SchatzgOttin des Hauses, F-dnr; 

5. Chor, erste Klage, F-moU: 

6. Alceste's Abschied vom eheliclien Gemach, F-dnr; 

7. Chor, zweite Kla^'^c, F -moll; 

8. Kezitativ und Arie AIceste'ß, F-dur; 

9. Chor, erste Klage, F-moU. 

wobei noch zu merken ist, dass die Chöre No. 1 und B nebst den 
vorangehenden SolosÄtzen wiederholt werden. Was hen its oben 
fS. ^9^^) jiesafrt worden, hat jetzt volle B«'st;iti{j:un{; erhalten. Die 
Au&breituug des elegischen Moments und der Stillstand des drama- 
tischen mttssen zugestanden werden-, Gluck hat ttberall gethan, was 
möglich war, ohne dass jener tiefliegende Fehler hätte vergütet 
werden kOnnen. äehen wir davon ah, so wandeln die Hoenen vor- 
tlher gleich den emstsinnigcn Gestalten eines hoehfeierlii hon Ueigeu- 
t;nr/.(>s. \\\miii d;is khissische Wort ^'\\{ , dass die Kunst uns von 
den Lei den schatten reinigen soll, indem sie luis über ihren 
Bereich hinaushebt, so ist das hier in der Keinigungsfeier des 
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zweiten Akts p^Imiicoii. Allein «lies«- rciiiitmidc Weihe jreliört nur 
dem Ireieii (u ist" und Bciueui sellisteipien Or^Mii, <len» t'reieu Wort*, 
an. Die Musik, die der wannen Weile des Blates nieht entrathen 
kann, vermag hier nicht mitzogehn, nnr sich zu opfern, — 

Der dritte Akt ist die Fortsetsnng des zweiten; nacli dem Ab- 
Bohiede kommt das »Scheiden. Wir wollen die Klnpren Admot«, die 
Scheideworte Aleest^'s, den ^Tausen lieranlritt der nun sielitbaren 
Todetigöttcr im Stuiin des Oreiiesters, ihren entseelenden (tesaog, 
nicht näher in ßetrachi ziehen, dttrt'en auch Uber die Klage, die von 
der Todesstätte sich weithm ttber das Land ergiesst, — 

Chor hinter der BOhiie. 

m 



/TN 





Pi«D- 



Chor Hill" diT Hiihtu'. 



Piangi, o Pa tria, o Tessa - fjlia: 6 nior-ta AI - ce 






gi o i*a< tritt, o Tcs-sa - glia: ö mor - ta AI • oe - ste. 

und sich nach den AusfUhrun^aii Ismene's und Evanders nnd beider 

Vereinter dreimal wiederholt, endlos zu wiederholen selieint, sehwei- 
geu, auch vuu den Tüueu schweigen, die das verklärende Er- 



•) Der Chor auf der Biiline ist mit I)i«kant, Alt , 'I tiior uud liass be- 
setzt, vom Quartett, Flöten mit beiden Geij^eii, einer Solo-Oboe mit der MBten 
Geige nnd swei unKÜHchen nomem flir die Mittelstmimen begleitet. Der Chor 
Unter der Bflhne Ist mit Alt, Tenor and Baas beeetst, nnr von den Posannen 
und Fagotten begleitet. In der Partitur ist erst „Fag.*, dann ,Fag. solo'* 
vermerkt. Dies „solo" soll wohl nur undcutm, das» die Fa{;otto ohne 
Quartettbaae (anf dessen System sie stehn) gehen; die Hii-ssposaune mit 
efaiem einaigen Fagott verdoppeln, wenn man swei bat, wkre graudlos. 
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HrlK-iiM'u dos ffOtte» Wj;U'it«'n. Den .Stniidpunkt der Oper und 
(ihu'ks risly.ustclleii, wenn dirs nicht bcüüu gelungen ibt, »ind diese 
letzten Momente niclit geeignet. — 

Dm war die Oper Alocste. Gluck hatte die Aoffttbrung sorg- 
nUtig und woblbedaeht, wie ünmer, vorbereitet and geleitet Die 
Rolle des Admct hatte er dem Tenoristen Joseph Tibaldi anver- 
traut, den IT sclioii ITtii' in Uolo;::na als herllhnitjen Siinfrer kennen 
gelerut, damals in seiner ()|K'r 11 trionto di (-leiia verwendet nnd 
Bp&ter nach Wien berufen hutte. Tilialdi war m seiner Zeit eine 
der schönsten Tenorstimmen Italiens, besass alles, was einen 8änger 
schtttKenswcrth macht, — nur keine äeele; er war einer der 
frosti^ten Säuger. Nun hat er einige seiner höhem BmsttOne eln- 
jjehüsst und kann sie nur dureli ein wi«lrif?e8 Falsett ersetzen. So 
konnnt «r /.ii der Kolle Adinets. Und «ielic da! seine (ieherde ist 
ailHtäudi^% frei, an.i^e messen, an^enebiu, sein Minenspiel lieirleitet und 
unterstUUt die Ucberde, selbst sein stummes iSpid zeigt Uichtigkeit 
der Empfindung und Einsicht, beweist dass er die Handlang inner- 
lieh mitlebt, an seiner Stimme wird nichts vermisst Glueks Koro- 
{Kisition und Glueks Leitung hatten ihn erhohen nnd verwamlelt. 
Kr stieg im liubm und der Lielie des i'ublikums liülier, als je 
zuvur. 

Die KüUe der Alceste war einer gebomen Wienerin, Frau Ber- 
nascosi (nach ihrem Mann', emem Italiener, genannt) anvertraut 
und wurde von ihr mit emer Wahrheit und Tiefe der Empfindung 

ire^eben, die alltremeine Bewnndemnj? errej^te. Hislier war sit* inir 
in leiiliteii, kninisclieii Tarlien auf^^e treten und hatte dnreli iliren 
au;:;enelimeu Geäau^^ und ihre biegsame, den L'mi'aug vun drei 
Oktaven umspannende Stimme gefoUen. Alceste war ihre erste 
tragische Bolle und sie folgte dem Sinne des Komponisten so ge- 
treu, dass man sie unter allen damals bekannten Sängerinnen flir 
die einzige hielt, die den Geist der gluckschen Musik aufzufassen 

') SonneofeU gosaminelte ScbrifteD, Band V, Seite 176 und 182. Die 
Motiz ist am 15. Januar 176t}, nwh der secbalen VorstoUuog der Aloeste, ge- 
geben. 
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1111(1 treu u iederzugclieii verstände. ]^('R(HK^l!r^s war man V(»n ihrer 
►Schliisseene zu Ende des zweiten Akts, und zwar vou ihrer Dar- 
»teUiug des bewegten "/»-Satzes ergriffen, den wir oben henrorge- 
zogen. „Bei den Worten £ il pili fiero di tntti tormenti beieiehnete 
sie (rtthmt man ihr naeh) die Troanung mit der Bewegoog gewalt> 
samer Entfeniting; es war eine joner malenden Geberden, die dem 
Auf^c so deuHieh sind, wie die Worte k\v\\\ (Mir, Dam» aber zu- 
letzt, selioss sie, von ilnrcr Empfindung geleitet, ihren wilden gc- 
fiihlvoUcu BliclL auf Aspasia, liesa ihn eine Weile unbeweglich auf 
ihr rahen: dann aber, als das Gefllhl der KothwendiglLeit der 
Trennung müchtlg in ihr erwachte, warf sie sirh dem Kinde an 
den Hals, umschlang es mit beiden Armen, als wäre dieser Augen- 
blick wirklich vorhanden, und als könne sie den j^rausanien Mo- 
ment lernlialten." — Der clcgitk;lic »Sinn des Akts scheint sie crtUllt 
und geleitet zu haben. So kam die Oper Aloeste am IG. Dczem- 
lier 1707 auf dem Burgtheater zur Aufftthmng. 

Die Aufnahme war, wie sie bei emem sinnigen aber noch lange 
nicht von Glucks Idee durchdrungenen Publikum sein konnte. Denn 
Orpheus halte ^^elulk-n, die Ilcr/en bewejrt, die IMiantasie ireweckt, 
aber noch lange nicht die (Jewohnlieiten und den erschlaftten Sinn 
des Jahrhunderts besiegt. Und Alccste brachte noch weit hohem 
Emst und machte noch eindringlichere Ansprüche geltend; Orpheus 
stand noch halb in Italien, Alceste ganz in Deutschland, unbe- 
schadet des Italischen Dichters und der welschen S|)i-aohe. Das 
l'rtheil konnte Anfangs nicht anders, als j::ctlu ilt sein, (üuck selber 
er/ählte noch 1772 dem ihn besuchenden liurney, dass die Oper 
. bei Gelegenheit der Krönung des römisehon Königs zu Frankfiirt 
aufgeführt worden sei und allgemein gefallen habe, — nur der 
Kaiserin liaria Theresia nicht Darauf habe sie sie noch einmal 
gehört, und nun ihm eine Börse mit 100 Dukaten, dem Oalzibigi 
aber einen Hrillautring gesendet. 

Souucutcls*) schrieb schou nach der ersten Aufführung: 

*) Im Wien«: Diarium No. t04 vom Jafate 1767. 
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„Tch befinde mich In dem Lande der WonderwerKe. Ein emst- 

liattcs Siii^^spicl mImu' Kastraten, citic Musik (►liiie Sult'ci^pcu, oder, 
wie kli es lieber ueiiiien luöclite, oliue liiirgt U i, ein wclsehes (ie- 
(Heht ohne iSckwulst and ohne Flatterwito! Mit diesem dreifsiohen 
Wanderwerke ist die Schaobtthne nichst der Burg wieder eröffnet 
worden!" — Man sieht, er stand noch bei dem 5. Oktober 11(112, 
bei dem Erscheinen des Orpheus, der das Wanderwerk vollbracht 
liatte. Voll ih-r andern Seite wurde pspöttelt: „Gewiss ist es er- 
biiulieii, bicli neun Tage laug uhue iSckauspiel mi lieliell'en, und aui 
zehnten eme Seelenmesse hOren sa mUsseul — Ich glaube gar» 
hier ist es aof Thränen abgeschn! wohl mOglieh, dass ich deren 
vergiesse aas binger Weile! — am zwei Golden eine Närrin za 
kaafen, die ftlr ihren Mann stirbt!" — Das unj»:pfähr waren die 
\\ it/.wiM te jcin r Ta;;«'. \ sie waren, wie Sonm iitcis ausdriu klieh 
bemerkt, nielit vom Paradies lierp'kunniit n, dem Sit/.e der Unlieniit- 
teltern, sondern vom ^adeligen Parterre/ Der gate Sonneufels! 
als wenn privilegirter Stand und Beiohthnm je das Privilegium der 
Bildung gehabt, oder auch nur erstrebt hätten! 

Auch der nflchteme KlUjrlinc: fehlte nicht, der sich von etwaigen 
Anre^utiicen seiner IMiantasie durch interessant an.i;«'s*t/.te lUuti};el 
wieder herzustellen suehte, der iiasskalte l.erliner lsik«»lai, desseu 
Familie unter tausend Namen noch i'urtwuchert und t'ortgedeiben 
wird, so tonge die Welt steht Der kam*), derselbe, der sich auch 
an GcDthe herangesehleimt, denn auch auf Wien und Gluok zn 
sprechen mit der breitlftchelnden Freundseligfceit und dem kühlen 
Neid {^UMclMiiiilhip'r Mitt( liiiassii,'keit, die das Höehste und Nie- 
drigsie auf Ein Niveau zu bringen verstellt. ^Der liitter tUuek 
(berichtet er) ist uuter den wienerischen TonkUustlem am he rühm- 
testen; hat aber (aber!) obgleich in Wien so wie allenthalben höchst 
gepriesen, aof den mosikalischen Geschmack daselbst, soviel ich 
habe bemerken kOnnen, keinen sehr merklichen Bmfluss gehabt/ — 
Nuu lubt er allerlei, natürlich nicht ohne Aber. „Die Arie MitKiro, 

*) Uei»e. mu Baad 4. & 524. 
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che faro i8t wir uuvcrj;ut»8lii'1i, so wie viele andere einz«'lur er- 
habene Stellen. Aber ich gestehe aueh, vieles wollte mir nicht ge- 
fallen (Geschmack, Gefallen waren damals noch Richter) Terechie> 
denes schien mir sogar zweckwidrig. Im Gänsen schien es mir 
gar iiielit, i\\n oh mit dieser Form von Mnsik biRlier ansscrordcnt- 
lielie ^Virk^l^p'n rrn idit wonlt ii Aviireii." besonders unp'lialten 
ist er Uber die ßeliaiipttin^, dass man glucküclic Musik nicht ver- 
stehe, wenn sie nicht unter Glucks Leitung — will natürlich sagen: 
in Glucks Süme — gehM worden sei; darüber eifert er acht Seiten 
lang, und steift sich darauf, er habe „die besten Stellen aus der 
{^Incksoheii Alccstc Ton den booten SRngem in Berlin in awd 
l'rolxMi j;eliört/ - also Rin/clms ((h-nii Aleeste kam damab iu 
Berlin nicht zur Anfl'Uhrungj und ausserliall» der Seene. 

So ward Alccste von den verschiedensten, aber stets fremden 
Standpunkten angesehn. Wie konnf es anders sein, da Gluck 
seinen eignen Standpunkt eben erst geschaffen hatte? Dennoch 
wusste da« Werk sich die unbefangnen OemUther zu ersebliessen. 
Fast zwei .lahre laiij^ ward in Wim Aleeste iiiiuiilerl»n»('lien jrc- 
geben, ohue dat>B mau eiue audere Oper zu höreu verlauft hätte. 
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Die Oper Paris uud lieleiia. 



Fassen wir die beiden ()|K>i-n der neuen Hicktuiigy Orpkeos 
und AlcetBte, mit rasehem Ueberblick zasammeu: w mvm die grosse 
Oleiehlieit der Anigabe, die der Dichter in beiden dem Komponisten 
und sieh selber gestellt, auffallen. In beiden Opern ist nioht der 

Kampf einen Karakters j^'gen einen andern, — was eigentlich den 
liej^rin' ilijs Dnuii.i s iii;iclit, — sondern diis Kinnen einer ri rson, 
die streng geuouimc-n die einzig handelnde ist, gegen ein ausser- 
halb menseblicher Macht liegendes Gksschiok, gegen den Tod, der 
hier den geliebten Gegenstand schon ereilt hat, dort ihn in nSchster 
Nähe bedroht Die einsig mögliche Handlung beruht darauf, dass 
dem Heldenmnth und der San^esg^ewalt des Orphcns, dass der he- 
roinehcn llini^clunifr Ai(M>ste's allerdings die Macht gegeltou ist, den 
tiegner Tod, diesen unfassharen zweiten liaudcludeu, zu besiegen. 
Wieviel nun auch dem Dichter und Komponisten gelungen war, 
doch ist begreiflich, dass man aus diesem enggezogenen Kreise her- 
ausverlangte, dass man statt des Uber die Grttnze des Menschen- 
thnms hinansreichenden Konflikts das Ringen von Mensch gegen 
Menschen mitn nelnnen wollte. 

Schon den (.Icdankeu niiiss mau, wie er auch ausgeführt worden 
sei, einen Fortschritt auf der Bahn nennen. 
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Er flihrte zu der Oper*) 

Pari§ und Helena, 

die iMÜd Dach der Aufftthrang der Aloeete gedichtet und komponirt 
ond im Jahre 1769 in Wien iinfgefllhrt wurde. Der Dichter ist in 
der Partitnr nicht genannt, wohl aber von Glock selber in dem 

Briefe, den derselbe im Februar 1773 in den Mercure de France 
Betzen licHS. Es war Calzaljijri, der Verfasser der vorberj^elienden 
zwei Opern. Auch Salieri nennt Calzubigi als Dichter, seltsamer- 
weise Schmidt weder ihn noch einen andern, obgleich er an andrer 
Stelle Glucks Brief mittheilt Jedenfiüls ist kein Grund, an der 
Autorschaft zu zweifein; dass die Ordnung des Drama's in fünf Akte 
statt der ftilhcm drei nichts da^^egen beweiset, lenelitet gleich ein; 
der Dichter trachtete, seinen Stott" klarer zu f^liederu. 

Der Stutf ist die bekannte Entführung der Helena durch den 
Priamiden Paris. Paris hatte den Streit der drei Göttinnen um den 
Vonug der Schönheit su entscheidea gehabt und sieh durch das 
Versprechen der Venus gewinnen lassen, dass dafür das scdiltaste 
Weib der Erde sein werden solle; dieses schönste Weib war He- 
lena, l'aris erhuij^t sie; die Folge davon ist der trojanisciic Kriep 
und der Unter^i^ang Trojan. Die griechische iSage nennt Helena 
die Gemahlin des Königs Menelaos. Uiermit tritt Paris' Handlung 
sogleich in das schttrftte Liöht; er hat schwer gefrevelt, besonders 
schwer die Atriden verletst; damit suid die fturehtbaren Folgen 
dnrchans ^rechtfertigt nnd fllr die cifersuohtvoUe Erbfeindsehaft 
zwiHclien AkIch und ICuroiia sind perHljuliche Verhältnisse von hin- 
länglichem (iewieht geschaften, wie die Dichtkunst ihrer statt ab- 
strakter Volkerverhältnisse beflarf. EigenthttmUch lag im griechischen 
Bewusstsein selber der Gedanke im Hhitergrunde , dass jenes 
Privatverhältniss mit Menelaos Gemahlm gar nicht wesentKeh, 
sondern nur der scheinbare Anlass der unabwendbar herangewaoh- 

*) Si(> igt 1770 iH^i Trattnor in Wien unter dorn Titel Puide ed Elena 
drMuuMi per musioa, iu fortitur lienuugegeben worden. 
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Mnen Ereignisse sei Denn die Sage hat bekanntlieh swei Gestal- 
ten. Nach der einen wird wirklich Helena von Paris naeh Troja 

gcfiilnt und dort uaih der Zcrstid uiiji; der Stadt dem Mcnclaos zii- 
rtickgcwuinicii. Nach der uudern ist aber an die »Stelle der llcleua 
blos ein Scheinbild yon ihr dem Paris su Theil geworden; dies bat 
er naeh Troja geführt, während die wirkliehe Helena nach Herä's 
Anordnung durch Hermes entrttokt und dem KOnig Aegyptens snr 
Anfbewahruni; fttr Menelaos anrertrant bleibt Der tiefsinnige 
Aeschylns stellt in seiner Urestie den zebnjälirijren Karnj)!', die Zer- 
trilnunerun;:; Trojatt, die grauseu Schicksale des Atriden Aganicmaon 
und seines Hauses vor Angen. Und dann, im Satyrspiel Pruteos, 
das den Sehlnss der Orestie bildet, landet Menelaos nach sieben* 
jahriger Irrfahrt anf der Vorinsel Aegyptens, Pharos, and empftngt 
da ans Hermes Iftnden die Gattin Helena nngekränkt mrUck, 
wälirend das von Troja zurückgeführte Selu iiil)iid nieli in Luft auf- 
löst. Hiermit wäre denu deia troischeu Kampf mid allen seinen 
Folgen der triftige Anlass entzogen, die sterbenden and siegenden 
Kimpfer eraehienen allesammt als Getauschte, um em Mebelbild 
kampfende und die von der Tragödie so eben Ersehtttterten mftssten 
sieh als Angedlhrte empfinden, wenn nicht im Griechen ttber alle 
TUuRchun^' liinuub da» licwutistäciii der ticfcrn Anlässe jenes Kampfes 
gewaltet hätte. 

Der Dichter der glnckschen Oper konnte sich hierauf nicht 
stutzen, er hat es nur mit der wirklichen Helena za thun; mit ihrer 
Entführung sehliesst sein Werk. Da schien ihm der getreue Inhalt 
der Sage gegen das sitfliehe Bewnsstsein verstossend, und mit Recht, 

weil .'^tralc und Sühne des Frevels in seinem \\ eike nielit zur An- 
schauung k(»mmcn können; nur Pallas Athene weissaget sie. Der 
Dichter miidert daher den Vorgang; ihm ist Helena, die Königin 
von Sparta, nicht Gemahlin, sondern nur Verlobte des Menelaos. 
Hiermit ist die Heiligkeit der Ehe gerettet, und nur die persönliche 
Krankung des Menelaos bleibt bcstehn. Dasselltc Geftlhl ist wohl 
aneli Anlass jener zweiten (Jestalt der grieehisclieu Sage. Dem 
Dichter muss, »cheiut uu», uubeuommeu seiu, ebeuHowohl von der 
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Su^e, wie von der wirkliehen (ieschichte aljzuweiehen, sdlialil er 
iu seiuer Idee tril'iijren Anlass dazu findet. Mau mag jcuc Wen- 
doDg nicht - autik finden. Aber wodurch wäre denn der neuere 
Dicliter yerpfliehtet, antik zu sein? £r sei Dichter, — and Alles 
ist gethan. Die Sage ist einfacher und m&ohtiger, als die Umge- 
fitaltnng; das ist gewiss. Aber sie konnte nicht bestehn, weil die 
stllinenden Folgen nieht zur Aiisclmuun^ kiuiinien konnten, l'nd 
damit seheint uns der neuere Diehter gerechtfertigt, wenn überhaupt 
der Stoff behandelt werden sollte. Aber ob der iStott' zu behandeln, 
oh er glttcklich gewählt war, das bleibt die Frage. Die Entschei- 
dung wird, wie immer, mit dem Dichter auch den Komponisten 
treffen. 

.Jedenfalls lag in diesem Stoffe der verftlhrerisehe Reiz, zwei 
VOlkcruatureu und zwei Fersöulichkeiteu in cut»chiedeuem Gegen- 
satz' einander gegenüber zu stellen, in einem Gegensätze, der nach 
beiden Seiten ansiehende Bilder darbot Es treten feingebildete, 
feinsinnige, lippig und weichlich entwickelte, mit reichen Schätzen 
der Persönlichkeit nnd des Besitzes ausgestattete Asiaten in Gegen- 
satz zu ikii rohern, aber sittlich und kriegeriseh gekräftigten Be- 
wohnern des un begünstigtem aber auch nicht verweichlichenden 
Sparta. Es tritt gegen die reine, hcrbjuugfräuliche, schwer zu ge- 
wmnende Tochter des Ueldenlands jener Hirt von den Abhängen 
des Ida auf, der mttssig und träumerisch hinter den Herden seines 
königlichen Vaters herschlenderte, von den Kyni])iien Tcrstohlen be- 
obaebtet, die Töebter des Landes gewinnend und wieder verlassend, 
die Heize der Göttinuen mit Kennerblick wägend, der Diener und 
Schützling Aphrodite's und eben so sorglos wie sie um die dräuen- 
den Folgen seiner Begehrlichkeit. Wohl konnte der swiefiiohe Ge- 
gensatz den Dichter wie den Komponisten anztehn. Wird er ge- 
nügen, ein Drama zu gestalten? Sehen wir zu. — 

Die Handlung beginnt am Meeresgestade. Wir haben den 
Blick auf Sparta, in der Ferne Schiffe, näher Zehe der Trojaner, 
mitten auf der Sceuc unter tempclarfigcr Roseulaubc die Bildsäule 
der Venus. Paris und die Seinen sind beschäftigt, der Göttin Opfer 
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tn bringen. Weihranch, Tanz und GcRanjr. Der Chor fleht zu 
Venns cmnor, da« Opfer nicht zu versrlimälm , Paris ^'ihisti^ zu 
sein. Er bcll)€r ist gauz versenkt iu Lielie und üchnsikliti^Btcm 
Verlangen nach Helena. Dreimal sendet er zwischen dem Chor- 
reigen der Opfernden Blick and Stimme nach Ihr ans, ftr die, in 
der allein er noeh lebt 

Ein Trojaner rerkUndet, das« Roten der Königin nahen. Paris 
Beudet iiineu zu aehtun^svolKni Kiiiplan^'e Hcj^leiter cnti^etreu. 

Jetzt tritt im g|>artani8ckeu Gcwaude, unt<T (teni Namen Erast 
— Amor im Geleite von Spartanern auf. Amor gilt der Helena 
and den Spartanern als einer der Ihrigen. Auch Paris empfilngt 
ihn als solchen, ohne den Gott in ihm zu ahnen. Erast befragt 
Paris nach dem Zweck seiner Anknnft mid Paris nennt sich als 
den Richter in dem possen Streite der <hei Oitttinnen Ul)er den 
Vorzug der ^>chüiihcit; jetzt sei er gekommen, um der Kouigin, 
Helena, zn huldigen. Erast lässt gewahr werden, dass er seine 
Geflihle and Absichten kenne and macht ihm Hofihang aof seine 
Untersttttsang. Ueberrascht fragt Paris> woher er die Geheimmsse 
seines Herzens kenne, mns« sich aber mit der Antwort zoflrieden 
f]:ebon, das8 Liehe sich nicht verhergen hisse. Noch einmal sichert 
Erast seinen IVistand zu und entfernt sich. .Sein Gefolge hleibt, 
die asiatische Pracht zu bewundem, die Troer bereiten die Air die 
Königin bestimmten Geschenke. 

Das ist der Inhalt des ersten Akts. — 

Der zweite spielt im Thronsaale. Erast sehildert der KOnigfai 
I'aris lieize: ein m sehinies Antlitz geh' es unter uns nicht; das 
• hloude Haar, die rosigen Lippen, der schwimnieude Blick, die 
sanfte »Sprache, das bescheidne Errüthen, Alles wird angepriesen, 
so dass Helena den Vertranten alhsabereit znm Loben finden mnss. 

Non tritt Paris selber ein, mit grossem Gefolge and Sdaven, 
die die Geschenke tragen. Paris redet Helena: „O Königin** an, 
nnterhricht sieh aber, von ihrem Anblick überrascht. Ueidc sind 
im Anschaun des Andern verh)ren. Von Erast erniuthigt, fasst 
Paria sich, seine huldigende Bede zu -vollenden, während Helena 
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dem Vortrauli'ii, der sie hefraj^t, ent-rcf^nct: «liesmal liab' er l'rsaeb 
gehabt^ zu preisen, aber er solle scliweigea. Paris gesteht, in 
seinem Ausspruch' Uber die drei Götdimeii geirrt su haben, der 
Preis der SehOnbeit schwebe swisoben der Göttin tob Cytiiere nnd 
Helens; sie a1>er lehnt bescheiden den Wettstreit mit Venns ab; 
die Geschenke asiatischer Pracht, obwohl geringgeschätxt hier zn 
Lande, seien ihr lun des (i»'hers willen lieb. Sie wagt liinzudruten 
auf mehr als eine IScbüDe, die nach seiner liUekkehr verlan^'r, die 
nm den Uudaukbaren, Treulosen den Himmel mit GelUbdeu be- 
stürme. Damit will sie die Keekbeit seiner Hnidignng strafen; sie 
▼ertnint ihm niebt und Erast flüstert dem Paris zn: „Sie kennt 
dich, schweige !" Helena yerlSsst den Fremden, der seine Hoff- 
nung? getäuscht, seinen Math entseliwiuiden sieht. 

Das ist der lubiüt des zweiten Akts. Der erste hat Paris und 
die phiygiscbe Weise, der zweite Helena und an ihr die sparta- 
nische Sitte gezeigt Der dritte Akt stellt beide gegeneinander. 

Im Palkstbofe treten Helena nnd Paris mit ihrem GJefolge auf; 
dem Gaste zu Ehren filhren die Athleten unter Anruf des deliscben 
(«ottcs Kaniitt's))irh' auf. Nach ihrem Schlüsse hegehrt llriciia. 
l'aris solle nun seinerseits ein Lied V(trtragen, sie wUnscIie durch 
ihn die sUssen Harmonien Asiens kernten zu lernen. Paris atiuitnt 
einen Gesang der Liebe an, den er an Helena persttnlicb richtet. 
Helena ist betroffen, nnd da Erast bestfttigt, dass Paris Worte ihr 
selber gelten, so bricht sie auf, sieh zn entfernen. Paris sinkt mit 
dem Ausrufe ..W» h mir Armen!" nieder. Auf Helena'«, auf Ernstes 
Fragen klagt er tiher Ueklommcnheit, ilher Verwirrung, l»egelirt 
Hülfe, vertiert die Hesinnuug. Helena ist seihst betrotVen: „Kaum 
(spricht sie) erkenn' ich mich — ich finde keine Worte — zn 
meinem Verdmss 'ftbl* leb Senfiter meiner Bmst entsteigen nnd 
Thrllnen meine Angen Atlen!^ 

l»aris hat sieb gefasst, »)e8tllrmt sie mit Vorwürfen, mit der 
Erklärung, er liehe sie, er hete sie an. Helena hat ihre Selhsthe- 
herrsehung verloreu, bleiben will sie nicht, sich zu entfernen ver- 
mag sie nicht. Sie gebietet dem Knieenden, sich zu erbeben, ver- 
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Ijebons erwart' er. das« ihre Tagrend einer erbenehclten oder rnisin- 
ni^t'ii Lii'lic nacliirclH'n werde. Sie weiset iini cntseliiedon «urUek, 
j;el)i('tet ihm, abzuieiseD, und eiitfenit sich. Paris verzweitelt. — 
Die Athleten mit ihrem sieggekröuteu OenosMo kehren xarttok und 
runden den Akt in kräftigerer Haitang ab. 

Der vierte Akt Bpielt im Gemach der Königin. Sie hat von 
PariH einen Brief empfangen nnd liest daraas: ^Micb leitet Venns 
bei iiieiuem jrrosseii rnteriielunen, du bist als L»»liu mir verlieissen, 
Aüieu erwartet dieli, dieser arme ÖU'and, dieser dtlrre liiKlen ist 
deiner Schönheit unwUrdig." Länger schweigen^ meint sie, helfe 
meht, an dringend sei die Qefahr, ihr ^krttnkter Kahm möge ihm 
antworten und ihn beaohftmen. Und nun sehreibt sie ihm snrilek: 
wenn Venns wirklich die Vermüblnng mit ihr ihm verfaassen, wenn 
der lliimiiel wirklieli um seinen Lielieswahnsinn Sorjre tra;;e, so 
habe d«ie)i sie ibre Hand einem Andern verpfändet und sei nicht 
gesonnen, zurückzutreten. 

Indem sie den Brief dorch Erast absenden will, tritt Paris ein. 
£rast giebt ihm den Brief nnd entfernt sieh. Paris dringt von 
Neuem in Helena, bietet ihr seinen Dolch, ihn %n durchbohren. Sie 
schwankt, beruft sich wieder auf die \'erhd)uii<; nut einem Andorn, 
und auf l'aris Krap>: ..Liebst du ibu?" antwortet sie, sie aebte den 
Verb)l)ten, sie aeiitc den Rath, den Befehl ihres Vaters; war es 
nicht Liebeswahl, die sie bestimmt^ so fesseln doch jetzt Tagend, 
Pflicht, Nothwendigkeity — kars, sie schwankt, sie ist Paris geneigt 
In seiner Gegenwart Athlt sie keine Kraft, ist sie dahingezogen, 
ihm ihr ganzes Herz zu erijffncn. Kr entfernt sieli, und noch ein- 
mal beseblicsst sie. «br Vernunll /.ii i^ehoreiien. Sie wird es — 
Uotit sie - können; aber ihr Herz ist erregt und getheilt. 

Hiermit Kehliesst der Akt; die Eutscheidung, sieht man, ist 
innerlich getroffen, sie muss nur noch ausgesprochen nnd voUsogen 
werden. Das bringt der ftlnfte Akt 

In den Gürten des Königshauses treffen Brast nnd Helena zu- 
sammen. Lr verbirgt ihr niobt, dass er dem piirygis<iieu Prinzen 
zogcthau sei, der sieh jetzt vuu Beuern den Winden, dem Uuge- 
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witter |ireis{»el)e ; scb(Hi scii n die St><;( I p'spamit, schon habe er 
ihm Lebewohl gesagt, um in die Heimath zurUckzukehreu mid sieh 
da IB tiitoten. Dies entsüudet Helena. Sie empOrt neli ttber den 
Betrag, Uber die Verrätherei ttber die schwarze Trenlosigkeit, die 
an ihr begangen werde, sie sehUt die Einfiilt der Franen, die die 
Ge&hr nicht erkennen. Sie will die Schiffe Terhrennen, und dann 
soll der 'rreul(>se vergebeiiH um Mitleid flehen. 

Dil tritt er ein. Der über die verrätherische List erzUruteu 
Helena und dem Paris giebt sich Erast nun als Amor zu erkennen. 
Vergehens erscheint jetst Pallas, yergehens mahnt sie ab and weis- 
saget das unyenneidliohe Unheil. Die liebenden sind untrennbar 
▼ereint. Die letzte Scene zeigt am nSchtigen Gestade die troischen 
Schit^e tehtlich erleuehtet Die Abfahrt erfolgt unter frohbclialleudem 
Gesänge. 

Das ist die Oper Helena. Wie weit der Dichter von den an- 
tiken Anschannngen und Formen abgewichen, das zn nntersnehea 
lohnt nieht der Mtthe; es ist handgieiflieh. Wenn er nur den Fe- 
derungen des Drama genügt hütte! dann wollten wir ans eben so 

willig seiner Leitung Ul)erla8sen, als der muthwilligen Lnnne Shake- 
Hpeare's in Troilus und KreHflidu, dem ausgelassensten Spiel mit 
den Karakteren des Alterthums. Allein dem ist nicht so. 

Der Gegensatz der Persönlichkeiten and Volksstämme ist ge- 
wonnen. Aber Handlong, eine ftar ein Drama genOgende Handlang 
hat sich nicht ergeben kOnnen. Die Liebe des Paris, — ohnehin 
in der Luft sehwelMJnd, da er liebt, bevor er noch den Gegenstand 
seiner Liebe gesehn hat, — wirbt mit W orten, niehts als Worten, 
um Gehör; Helena, durch den ersten Blick auf Paris gewonnen, 
widersteht schwach, bald gar nicht mehr. Von thatsichlieben Hin- 
dernissen ist niehts, als die ktthle Verlobung mit einem fembld- 
benden, ungeliebten Manne zum Vorschein gekommen; die ganze 
Oper wäre, die Vornehmheit der Personen bei Seite gelassen, 
niehts, als eine ganz alltägliche Liebeswerbung, wie deren zu Tau 
senden erlebt werden. Alleiu es will schon etwas bedeuten, wenn 

der Werber Paris heisst, am den Asien in Fhunmeu aufloderte, 

96* 
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und die Umworbene Helena, der Liebling Homers, das Idol der 
SehUnheit bis auf diese Stunde. Das steigert die liedoutunf? des 
Vorgangs nnd mosB Dichter und Komponisten erheben, wofern sie 
nicht an ihrem Stoffe licherlich werden wollen. 

Dies also ist der Kern des Drania's. Er konnte aofgepntst, 
rerschl^nt, geadelt werden, — nnd das ist gosehehn: im ersten 
Akte durch da.s Opfert'est, im dritten dureb die Kamfspiele der 
AtbU'ten, im fünften Akte «lurt b das Krscbeinen Atbt iit 's und iiirer 
Begleitung in den Wolken. Allein der Aufputz kann nur zer- 
stienen, nicht die innere Leere in einen gehaltrollen nnd antheil- 
wttrdigen Vorgang nmwandeln. Dasa kommt, dass PaUas Athene 
sowohl wie Erast-Amor leere Maschinerien sind. Die Ctöttin steht 
mit ihrer ver^ebliehen, ailznspäten W'arnunp: und Uedrobungj ausser- 
ball) den Drania's; sie wirkt nirlit in ihm, und ihre Drohim^ wird 
künftig, naeb langeu Jahren, nieht im Drama vor unsern Au};en 
sich erfüllen. Gott Amor ist diese landläufige Allegorie, die der 
liebe anfhelfen soll, wo diese keinen eignen Anhalt im Leben hat; 
er ist nnr der sichtbare Vertreter jener leichtfertigen Verheissnng, durch 
die Venns den Pbrygier cntzflndct «nd Alles in Verderben frcsttinst hat. 

Zu dit'scm bohlen Puppenspiel tritt wundersamer Weise (ilu< k 
mit der treuglUubigeu Unschuld und l'nbewusstheit eines Kindes. 
Vier nnd fau&ig Jahre war er alt geworden, und er konnte sich 
noch gkinbenvoll hingeben, und seinem jugendlich gebUebenen 
Kllnstlergemttthe konnten die geschnitselten Papierblnmen sieh be- 
leben, dnftip> Reiche dem Entzflckten Oflnen, Leben und Wonne 
riii^'sum vi'rlitciti'n. Mcrkwiii di^r lanjrsam, Fuss ftir Fuss ist der 
Fortschritt Glucks und durch ihn der Oper. Aber auf jedem Sehritte 
trägt und segnet ihn die treue Widmung an seinen Lebeusbernf. 

Allerdings muss er auch bOssen (ttr jeden Irrthnm und Mangel 
an Erkenntniss. Jetzt wieder muss er diese Oper, die er aas lie- 
bendem Herzen geboren, nach knrxem Olanse dahinsinken sehn 
in Verjj^esseuiieit. Kr seiher zerpMiU-kt den rcizv(dl reichen Kranz 
und streut seine JMUteu dabiu uud dorthiu. Welche Lehre fUr Mu- 
siker, wenn sie lernen wollten! 
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Warn wir die Kompontion der Oper gerecht wttrdigen woHen, 
mUBsen wir unser Urtbeil Uber das Gedicht einstweileii bei Seite 

lassen und nns ^mri aul' Glucks Standpunkt versetzen; dann erst 
weiden wir die Tiefsinnigkeit seiner Anschauung ganz ermessen 
können, die bis aul' diese Oper hin ohne Beispiel war. 

Zimfichst benatst er den glttckliobsten Zug in der Zeichnung 
des Dichters, um ihn sn farbenreichem Lebensbild' erblühen zu 
lassen; das ist der Gegensatz, der im Karakter beider Nalionali* 
täten und der zwei Hauptpersonen hervortritt, indem aber Gluck 
diesen Gegensatz fasst, veredelt er ihn zugleich. 

Die Pbrvgier erschciuen in ihrer Weichheit, der Folge ihres 
Klima's und Uirer Lebensweise; alter ihr Karakter zeigt viehnehr 
reine Kindlichkeit und Unschuld, als Weichlichkeit oder Zerflossen- 
heit; man mnss sie Hebenswürdiger finden, wenn man die Spar- 
taner mehr achtet. Von diesen treten übrigens nur die Athleten 
auf, die Kiinipler von Heruf. 

Dem Taris hat der Dichter Züge geliehen, die geradezu vcr- 
weichlicht und weibisch zu nennen sind; der Gipiel ist jener Mo- 
ment, wo er, der Ohnmacht nahe, Beistand begehrt Man muss 
der Worte Gerrin's*) denken, die auf so manchen Opemkarakter 



•) Cicsciüchto der ilt utbcben Pichtkunst I, 327, 
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rniwendhar sind wenn <We Liebe das ^«iize Wenen eines 
Mannes im cif^tMitlicluii Siniu' (iaucrnd bclicrrsflit, dann vorlcupift 
er seine Mauuesuatiir und gcrätk in die Sphäre des Weiltet^, das 
von diesem Einen GefUlile sein ganzes Leben beBÜmmcn lässt.*' 
Jener änsserste Moment im Karakter des Phrygiers Wli znm 
Glfleke dem BexitatiT anheim, and so ist es Gluck mOglich ge- 
worden, nur anf die zarteste, hinigste Liebe , die seinen Paris be- 
seelt , einzujjrelin und oin iilicrroiclios Ki\(\ dieser iinerj;rUudlicln*teu 
and unau8sch(')pfiieii8ten aller Leideiiselnitlcn zu geben. 

Dies ist ein sehr beherzigenswerther Umstand im Leben des 
Tondichters. Die geweihte Liebe des Gatten nnd der Gattin hatte 
er in Orpheas nnd Alceste gesangen, den Storm der Leidenschaft 
sollten spStere Werke schildern; hier ist es die rein anf sich selbst 
besehränkte, in sieh selber beruhende Liebe, die ihm als Auf^^^ahc 
gesetzt ist. l'nd er gieht sieh ibr ganz hin, lässt sie sehrankeu- 
los, unerschöpflich, wie sie ist, gewähren. So war ihm bescbieden, 
— was kemem andern Komponisten zn Theil geworden, — die 
Liebe m den wesentlichsten Phasen znr Anschaaong zn bringen. 

Dem Paris gegenüber steht Helena. „Ich habe'', sagte später 
J. .]. Rousseau zu deni Diriiter Corancey*), ,,viel italienisehe 
Partituren gesehn, in denen sieh acht dramatische Stüeke tiuden. 
Aber (iluek scheint sieii zum Gegenstände seiner Studien gemacht 
zn haben, dass er jede seiner Personen in der Sprache reden lässt, 
die für sie passt, nnd dass er sie in dieser Sprache erhält. Er hat 
sich sogar zn einem Anachronismus Terleiten lassen. In die Rolle 
des Paris hat er mit dem glänzendsten Aufwände den höchsten 
(irad von Weichheit gelegt, «lesscu <lie Musik fabig, Uber Helena 
dagegen eine gewisse Strenge verbreitet, selbst wo sie ihre Liebe 
zn Paris ausspricht Er hat den Pbrygier nnd die Spartanerin 
zeichnen wollen; aber erst Lykurg gab Sparta Jene Strenge der 
Sitten und Sprache.*' 

Corancey, dem whr die Nachiieht entnehmen, theilte Rousseau's 

*) Joiurnal de Paris. 1788 No. 231. 
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Aussprach Olnck mit. Dieser liess Ronssean ffir die anfmerksnroe 

Tlicilnalinie danken und Hafj^eii: rr linho der Ih-U'na diese Spraehe 
jcejjebcn, nicht, weil sie Spartancriu sei, sondern weil sie bei Iloiucr 
selbst diesen Karakter hat* „Hagen »Sie ihm (fHgtc er zu) um die 
jSache mit Einem Wort aasindrttcken, dass sie von Uektor geachtet 
wurde."*) 

Wieviel an dieser etwas ^a'drehten Erlilnteriin^ Gluek zu^^v 
hört, wieviel der Absieht, den ^'uten deiitsdien Musiker recht litte- 
rurisch-Htattlieh herauszuputzen, wissen wir nicht, liousseau hut 
die Karakterzcichnun^ in (Jlueks Oper wohl au%efas8ty aber in 
seiner Bemerkung des angeblichen Anachronismus, iirie uns scheint, 
fehlgegriffen. Lykurg wäre wohl ein sohlechter Staatsordner gewesen, 
wenn er seine Gesetzgebung auf etwas Anderes gegründet hiltte, 
als auf die Natur seines Volks und T.andes; die Spartaner waren 
scImui V(»r ilini Spartaner, und seine ( lesel/^cebung konnte ihnen 
nur ihre Art zum iicwusstsein bringen und befestigen. Auch kann 
der Dichter seine Karaktere nicht nach dem Datum organisiren; er 
hat typische Karaktere 2U bilden , bleibende Inbegriffe^ in denen 
sieh die grossen Faktoren der Geschichte kundgeben, nicht die Zoll- 
maiisse der Chronologie. Wie man Übrigens Uber das Alles nrthei- 
len mag, uns seheint scin»n dies flir den Tondichter bezeielinend 
und hoch ehrend, dass er Anlass zu solchen Erörteruugcu gegeben 
hat Auch wollen wir, wieviel das Gedicht vermissen und tadeln 
lasse, dem Dichter doch danken, dass er dem Musiker zu solcher 
i^Opfling die Hand geboten. 

Betrachten whr endlich selber Glucks Werk. 

*) Nicht gerud«> da» ist in Houier zn lesen, nur Hektor's milder Sinn 
wird von Helvott (llias 24. Gos. V. 7ti6...) gepriesen. 

.... nie höft* ich von dir nur ein Wort hn BOaen, noch Unglimpf. 

.la, wenn ein Andrer im Hause mich anfuhr unter den RrUdern 
Oder (fpschwistem des Manns und stattlichen FraiuMi der Scinv;i<;er, 
(»der die Scinvalicrin aiicli, d<'nn der SrhwälitT ist mild wie ein Vater! 
Iimiicr hesiiuftigtcHt du und redetest iiiiincr /.iim (iiitcn, 
Durch dein freundliches Hcns und deiuc IVcuuüliclieu Worte. 
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Den ereten grossen Fortschritt thnt die Komposition in der 
OnvertHre. Wenn wir die zn Aleeste die erste Ooverttlre tn 

einer TuipKlie iiemieii (liui)eii, - wolioi noeh iineutscliieden blieb, 
ZU wek'lu r Tragödie, — so ist die OuvertUre zu Paris und Helena 
die erste, die sieli in unmittelbaren Besng tn dem Drama setzt, 
das folgen soll; man sieht, dass Glnek Schritt für Schritt ans dem 
Unbestimmten zn bestimmter Karakteristik vorschreitet; auch dies- 
mal ist er noch nicht am Ziele. 

Drei j;n«sse liilder entrollt er vor iinserii Auf^eii, und dazn 
verwendet er drei Sätze, llierniit tritt er der alten S\ niphouielorm 
wieder näher. Aber die Sätze sind formell nicht getrennt, — jene 
alte Form ist also nicht wiederhergestellt, — and der Inhalt der 
drei Sätze ist kein willkürlicher, sondern steht in nothwendiger Be- 
ziehung zn dem Inhalt des Drama's und stellt einen imierliehen 
Zutianinienbaiifr der Sätze unter einander dar. 

Der ernte Satz tritt mit Trompeten und i'aukeu und vollem 
Orchester auf, 
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') In der l'nrtitiir int das Zeitma«8S nicht aagcgeben; disr lubalt recht- 
fertigt wohl uusre Ueberscbrift. 
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voll Prunk und Uoifart und voll Eindringlichkeit; Seufzer nnd 
Flehen scheinen sich (piaoo molto) etnzomiBchen nnd im nnennttd- 
lichen Andrang, wie der Leidenschaft Art ist, sich zu steigern. 
Diefte beiden Momente wechseln mit einander, werden hin nnd her 

^^eweiulet, in inanclK'rlt'i WaiKlelnng^ (liirclijii'lebt, — oder, nach 
teclmisi-hcni Ausdrucke, vt'rarbcitft, uliiie da.ss es zu einer bestiuiuit 
geordneten ^onderung in Haupt- und Sciteusatz käuie, die beide zn 
wirklichen einander entgegenstrebenden Gegensätzen erhöbe. Zuletzt 
bemächtigt sich, wo man die Rückkehr zum Anfimg (den dritten 
Theil) zu erwarten hätte, der Bass mit einer Wendnng nach As- 
dur des ersten Lutzes, 
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und flihrt ihn in rorstehender GMalt durch mehrere Tonarten nach 

A-uiull. 

Hier knttpflt der zweite 8atz der Ouvertttre, 
JUoHerato com eMpresaiotte. 
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weich, zaghaft au; bezieht sich der kleine Satz, Inv/iclit sich die 
anaufbörlich nagende Bratsche auf lielena's Nachgedanken? auf 
Bene? Jedenfolls hat bmdcs wenig Bestand, die Entscheidung ist 
bald getroffen. 

Der dritte {Satz schliesBt luit vollem Orchcbter 




an; laut Yerkflindet er die firendepmnkende Heimfilhrang, sanfte 
Flöten (muu denkt an die weieliiich üppip'u lydischcu Flöten des 
Altertliums) mit dem Spiel der Uürucr und Fjigottc rcj^eu süsse 
Ucimliehkeit, bräiitlieli Krhnngeii an, winken nach Kränae's Au' 
hin. Und ui freudigem Jubel, weit hiuaustOncnd im Erzklang der 
Homer und Drommeten, schlicBst das Ganse glansvoU und lebens- 
muthig ab. Die Zukunft und Minervens Verktlndif^ung, — wer 
denkt an sie? sie liefren weit ausRerhalh des Drama s. 

Der Inhalt der iMnsik ist - wohlzumerkeiil naeh unserm 
iH'uti^en Maaßse gemessen, das hcisst naeli einem Fortschritte von 
hundert Jahren und den Wnnderthaten Haydn's, Mozarts und Beetho- 
vens, die drei Jahrhunderte bedeuten — nieht reich und nicht tief 
zu nennen. Wie fein hat Haydn auszuzeichnen verstanden! wie 

*) lliaö III, 115. 



Digitized by Google 



411 

viel hat ^fozart zur Suche und uebcu der Sache zu nngcu gehabt! 
Wie tief hat sich Beethoven in die vordem verhttUteu G«heimni8Be 
der Tonwelt Tersenkt, ist als der ächte Faust dieser Welt hinab- 
gestiegen zn den Mttttern, za den Urqaellcn des Tottlebens! Von 
alle dem weiss Ginck nichts und bat Olnek niebts; es w%f ein 
widerhistorisclies, AWcs verwirrendes Verfahren, von einer Zeit zu 
begehren, wu8 erst die spätere Zeit hat bringen können. 

Ai)er Gluck hat auch nichts weiter gebraucht, als was er ge- 
bäht und gegeben. Was so sagen war, bat er Tollkommon be- 
friedigend ansgesprooben; und alb», was spätere Zeit xmn Yor- 
sebein gebracht, hätte bier nnr verwirren kOnnen. Jeder 8aeb- 
kundi^;e kann sich leielit vergewissern, dass dieses Wort nielit eine 
zu Gunsten Glueks j^ewaj^te Ik-hauptimji:, sondern hiiclistäblieb auf 
ernster reberzeugaog beruht. Es ist uämlich dem Mann vom Fach 
leiebty alles in späterer Zeit erst Geflmdene oder Vervollkommnete, 
— reiobere Instmmentation, banterea Spiel der Weisen und Farben, 
festere Gestaltunpr der Tbemate und des ganzen Baues, — der 
prhieksehen Ouvertüre liiii/uziuleiiken oder zu verleiben. Dann 
wird er, wie wir, erkemieu, dass das Alles uicht fördern, sondern 
nur stören könnte. 

Gltteklich bereitet diese OuTerttlre dorob den Gegensatz, den 
• sie dazu bildet, anf die Einleitung der Oper Tor. Nach den motbig 
beransfodernden l^blassianfaren der Onvertttre entbttllt der gebobene 
Vorlianj:; den liluiiieiitenipel Aphrodite's und ihren Altar, von den 
opfernden Troern im Feiertanz umzogen. Mit Harfenklang leitet 
das Quartett (pizzicato) leicht und anreizend ein liebliches Chor- 
lied ein*), 

*) Der guae Sat> Ist spiter von Gluck in die ftmutSBiMlie Beaibeltnng 
der Alceste flbeigegBageii, so ungebiMg, wie Man in Ron etwa Minerva snr 
Mutter Gotte«, snr Dulderin Maris gemaeht hat 
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NoD »degna-fe, o bel-la Ve-no-re qneate ro • se, e queste fior\ 



von kiiidlich-unscliuldiger Einfalt. Anniutliip^ and heiler büigen die 
Blamenbekräiizteii, sinniger schliesst ein Öolo an, vom Bogenspiel 
des Quartetts, Oboen nnd Fagott leise begldtet; lenkt aber snr 
Melodie des Reigens (die schon auf einem aashaltenden HalhsohtMS- 

tone, d, hart'cnartij? ankliiip:t) zurück. Der Chor wiederholt, ein 
y.wcitt's Solo l'ul^t und fillirt in derselben Weise, w w das erste, zur 
aberuiali^eu Wieder luduu^^ des Cliorsat^tes. Niemais ist Zartheit 
nnd Adel in einem Chorsata inniger Tersohmolaen worden; so nnr 
konnte vor Aphrodite's Altar geopfert nnd fllr den LiebebethOrten 
ihr Beistand erieht werden* 

Wir nehmen an*), dass Paris bis jetzt seitwärts, ..auf weichem 
Laj^er liiu^n'.streckt'^ (wie Homer ihn idter zeij^t) ;^eruht liahe, seiner 
Sehnsucht einzig hingegeben; deiui sein Wort richtet sich nicht an 
die Göttin, der geopfert wird, sondern an Heloia, die er noeh nie . 
gesehn und der doeh all' seine Gedanken hingegeben sind. „0, 
meiner sUssen Glnt ersehnter Gegenstand'', hebt er an, „die Loft, 
die du athmest, endlich athm* ich sie! ... . Die Worte sind innifr, 
die K(miiM)siti(Mi**» flieht unendlich ujehr, als der Dieliter hat ^ehen 
können, bie ist nicht blosser lyrischer Erguss eines zärtlich lieben- 
den Herzens, wie man deren schon Öfter gehört; sie ist ein Ka- 
rakterbild, nnd zwar ein so bestimmt nnd treffend geseichnetes, 
dass es nnr ftlr diese Persönlichkeit, m diese VerhlUtnisBe passt 

n.i8 Wi-ilcn iu dc) Melodie der Arie überredet uaa, anderei Ciritudc 

zu got»oli\vrigt'n. 

**) Wir ^cben sie unter den beila^n als No. 17. 
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WefcbHch hiiij^clajrort zcicluict nie den von den T.llften seiner Hei- 
miitb, von den NviiiplK ii und Göttinnen sell)st unisehineiebelten und 
verzärtelten JUugliugy der so oft schon in den beimlicben Bttschen 
des Ida Schönheit und Liebe geträumt nnd sieb nun anflOset im 
Gedanken an das scbOnste Weib, das die Göttin ibm besebieden 
bat. ZXrtlicb, weicblieb — nnd doeb dnrobans edel, wie dem 
Köni;^^'^S(»lin und dem Preisriebtcr der GiUtersebUnbeit ziemt, bewe»^t 
seine Seele sieb und sein Gesiin^;; er scbreiti^t vor zur Krbabeubeit, 
so gewiss ist es wahr, dass volle Hingebung, gleichviel woran, Gö- 
Ahl nnd PersOnfiobkeit adelt. 

In G-moll hat er gesangen, in B-dnr filhrt das Orchester pis- 
siealo jenes GhorKed wieder vor, das zuvor in G-dur erklungen war. 

Zum zweitenmal seiwK't l'aris scliwUrmerisebe Liebesworte naeb 
Ihr aus, die einzig seine Seele lUllt. Er liat sich erhoben, und er- 
hoben richtet sich sein Gesang empor, die Flammen der Liebesbe* 
geistemng schlagen hoch auf. Aphrodite's Tauben ruft er herbei, 
sie sollen mit leichtem Fittig auf den Winden herbeieilen, die rosen- 
gezUgelten, ibm zum Beistände. Der Gesang schwingt frei und 
kUbn, weitbinseballend sieh empor. 

Ganz verwandelt zeigt sieb der Sitnger, der zuvor zart, zagend, 
bang seine Worte kaum hervorscnfzte, hier; die Liebe, die zuvor 
ihn b^lommen gemacht, weckt mit dem Verlangen kühnen Math; 
seine Weise ist mnthig geworden, schwungvoll, einschmeichelnd, es 
ist der reiche Flor aller Kräfte, über die die Liebe gebietet, 
wuudergleieb in Einem Angcnbliek' crseblossrii*). Pas Oreliester 
Wiederbult deu Hymnus der Lielje zum scbwungvoileru Keigeu der 
freudig erhobenen Opfernden. 

Und zum drittenmal erhebt Paris sein lied. „Geliebter Strand, 
an dem so oft die Geliebte sieh heiter erging, ihr Bachlein, wo 
sie sich sjnegelte, wenn sie das Haar sich mit Blumen scbmllckte, 

sagt mir, wo sie weilt, ' ein Lied uurubig wogenden, 

nicht mehr zurückzudrängenden Verlangens. 

*) Wir gebca den Oewag als Deilngd No. 18. 
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Ein Troer nnterbrichi den Gesang mit der Naelirielii (RenftatiT) 

dass Botschaft von der Künigin nahe; liicrmit also ist diese Scene 
abgeschlossen. — 

In der Tliat, es gehörte Math dazu, diese KonipuHitiou zu unter- 
nelinieni und kUoatleriselie Macht, einer nnauterbrocheuen Kette Ton 
Tier — odeTi vollständig geiählt, von zehn Sfttsen nabverwandten, 
nnd zwar zarten Inhalte gewaehsen zn sein; die Aufgabe war durch 
den Umstand noch erschwert, dass Paris Diskant singt, also 
noch weicher erscheint , und mit den zwei Sidosützen des Upfer- 
cbors gleichsteht. Dazu sind seine Arien, wenigstens die zwei 
ersten, eher lyrischen als dramatischen Gehalts, in sofern sie nicht 
einer bestinunten Situation des Drama's angehören; nur die dritte 
sehliesst sieh dem Drama an, da sie durch dessen Fortbewegung 
betroffen wird; fUr die andern konnte oben nnr das geltend ge- 
nuiiht wrrden, dass sie Karakterhilder, also nicht rein-lyrischen 
lulialts seien. Die Schwierigkeit der Autgabe liegt aber nicht in 
einem znfiilligen Fehlgriffe des Dichters, sondern wieder in der 
Wahl des Stoüb, der nichts als die fUr sich seiende, sich selbst 
flberlassene, thatlose Liebe darbot. Immer wieder werden wur 
darauf hingewiesen, dass im ersten Beginnen, in der StoffWabI, 
die l'jitschcidung lihcr das werdende Kunstwerk liegt. 

Oder hätte, was Dichter und Komponist in drei Arien vertheileu, 
bei erhöhter Energie in eine einzige Arie zusammengedrängt werden 
können? ist das nicht in Mozarts Arie „Konstanae!** gesehehn, in 
der Belmonte seine volle Liebesglnt ergiesst? — Der Unterschied 
ist der, dass Mozarts Arie nur ein Brennpunkt ist in Belmonte's 
Lel)en: nicht die Liebe, sondern die Uettung Konstanze's ist die 
Aufgabe der Oper. Paris aber leht iu der Liebe, ist und fühlt nichts 
als Liebe. Dies mnss zur Anschauung kommen; er wtirde noch 
zehn Arien mit diesem einzigsten Inhalt sdnes Lebens Hillen, wenn 
er nicht unterbrochen wttrde. 

Was Air diese Aufgabe gesefaehen konnte, bat Gluck in be- 
wmuleniswilrdiger Weise gethan. Jeder dieser vier Sätze ist t\lr 
sich ein vollkommenes Karakterbüd, sie zusammen zeichnen die 
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Plliygier mul dicHen Taris nach (k'iii Lt'lioii und in liik'listor Lichcns- 
wOrdigkeit; jede dieser Arien ist dabei Tür die »Stimiue wie für 
die Sede wundervoll gesungen, weich, elegisch wie Italiens süssester 
Traum. Das Ordu»ter tritt in der einfachsten Weise auf, und titost 
dabei nirgends etwas Tcnnissen. Das Cborlied wird, wie wir schon 
gesagt, vom Quartett harfenartig, die Solosätze werden mit Rogen- 
siuel, Oboen und Kap)tt begleitet; dort schallt der Stinunenclior 
uiu SU weicher und voller hervor, hier hellen die einfachen Bläser 
und der saßige Bogenzug der einzelnen Stimme auf; der einfache 
Gegensats genügt, das Ganze anmothig zu filrben. Die erste Aiie 
wird &8t aosschliesslich vom sanftbewegten vollen Saitenspiel ge- 
tragen; nur eine einzelne Oboe mischt sich gleich einer fUrbitten- 
den Stimme nnt einzelnen ;rctuhlten Worten schüchtern ein, nur 
dreimal und auf wen ij; Tin u' lu scliränkt; i)ci den hcdeutungsvoUern 
Momenten des Textes, — hei al tin respiro, bei der erhehun^voUen 
Wendnng nach B-dur (Omnqoe U gnardo io giio) und andern ruht 
das Orchester you seiner Bewegung, damit nichts das Wort dce 
Liehenden stOre. In der zweiten Arie ist das Orchester eben so 
einlach, al)cr dramatisch näher betheilijrt, wie <ler r(»rtschritt der 
Situation erfodert. Ks ist muthiji^ eingreifend (bes4)nders die erste 
Violin) zu Anfang, spielend und kosend bei co' freni di rose, er- 
muthigend bei il toIo spicgate, lässig spielend, leicht aniflatternd 
bei battendo su venti, es ist in jedem Augenblicke das Spiegelbild 
der Vorstellungen, die nach einander in Paris Phantasie auftauchen. 
Dazu ffenUf^t wieder das Quartett; nur ein Soio-Fa^rott unterstützt, 
wo »"s ni»lliij4 ist, dii- IJratsche. Wir wendm uns nochmals (S. 11 1 ) 
an die Fucbniänner und fragen sie: oh mau all diese Sätze mit 
den sptttem Orchesterweisen verbessern konnte? 

Bei dem Reigen, der dieser Arie folgt, tritt die Oboe an die 
Stelle der Singstimme und fdhrt ihre ganze Melodie , durch. Dass 
im Allgemeinen der Sin -,^gedankc nicht wörtlich für Instrumente 
passt, da das erläutenulc iiinl bellende Wort \v(';xr:illt, dass er für 
das lustrumeutalc uuisckriei>cu und sonst verwandelt werdcu muss. 
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kann hier nicbt xor Geltung k<nnnien. Paris emporflttgelnde Weise 

bat (U'ii Koifren jjrewiM'kt; sie miiss ihn fuhren. 

Erst bei dem (hitteu (iesan^re des Liel)enden si-hwillt der Odem 
des Orchesters, wie die Brast des Sünj^ers. Alter aueli da genligen 
neben der wogenden Bewegung der Geigen die gehaltenen Ttec 
sweier Bratsehen- nnd einer Homstimme; der Bass festigt in Viertel- 
schlägen den Takt 

Nun tritt also Amor auf im spartanisehen Oewande, unter dem 
Namen Erast, mit (Jefolf^e von Sjjartanern, Amor, Diskautslimu.e, 
von einem Müdehen darge»teUt, mit dickem schwar%grauem Barte, 
dickem wildem Uaargelock, in schweren Gewaffen su denken. Eine 
Einldtong zum Beaitati?, ftihrt den seltsamen Boten ein, Maestoso, 
in flbertriebner Grendexza, die über sieh selber stolpert, oflbnbar 
bnrlesk. Dann kritht der Gott »ein „Stranier, la nna Ue^^ina . . 
in htdier Stinunhige, und l'aris ant^vo^tet l)eseheiden. Aus der l'n- 
terreduDg entspinnt sich ein Duett, in welchem Paris den angeb- 
lichen Erast ganz rerwundert fragt, woher er seine Uerzensgeheim- 
nisse kenne? — 




i te • gce • tl del mio cor? 
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ein Duett, durch und dnrch belebt und anmuthijr ^ciulirt, «lun hans 
diidtiiiässif;, beide Stimmen gut beschäfti{,'t, wohl dialogisirt, 
Icjrcntlich rcclit entschieden in Gegensatz gebracht. Bis zu ihm hin 
wUflsten wir in keiner Oper Gleiches au&nweisen. 

Dennoch moss von hier an die Oper sinken, sie mht auf allzu 
k>ckerm Grunde. Amors Arie, in der er nochmals seinen Beistand 
versprieht, ist zwar Affettuoso llberschrieben , nlier mir Meniu tteu- 
8t\i, artig, weiter niclits. (iluek hat es wohl gefühlt; er bläst 
das Dings auf mit Flöte, Fagott und lli)rnern und Ucigenoktaven, 

— vergebens! slaffirt Gott Amor mit ein Paar Soubrettenpassagen, 

— vergebens. Breites Ballet (die Spartaner begaffen die fremdlän- 
dischen derrlichkeiten) fIlUt die Scene, Ittsst den Otelvt leer. 

Jene erste Scene, — das war di r erste Akt; in sich unendlich 
viel, fllr einen Akt unendlich wenig. Hier war das Schicksal der 
Oper entschieden. 

Der zweite Akt bringt vor Allem eine Masse von Rezitativ; es 
mnss viel und breit geredet werden, weil nicht gehandelt wird. 
Auf die grosse, mit Huldigungen nicht sparsame Rede des Paris 
weiss Helena sich nicht anders sicher zn stellen, als durch hall) 
nach Spott und halb nach Abferligung (vielleicht auch nach heim- 
lichem Verdrussj klingende Erwähnung der vielen Schöna, die 
nach Paris seu&en und um seine Bttckkehr den Himmel bestOrmen. 
Dies ergiebt ehie Arie, die aber in ihrem regelmftssigen Verlaufe 
von Zwischenreden des Paris, Amors und der Helena selber unter- 
brochen wird. Die Haltung Helena's durfte man mit der eines cdeln 
und gescheuten aber noch nicht ahgeschlitVeneii , unter den Schutz 
der gesellschaftlichen Fonnen gestellten Fräuleins vom Laude ver-. 
gleichen. In der That konnte der Komponist nicht mehr aus dem 
Gedicht herausnehmen. Die Grundweise ist mennettartig, aber edel; 
neben dem melcdnachen Gehalt bietet sie einer verstilndnissvollen 
Schauspielerin Wink und Anhalt zu diesem sanftironischen Benehmen, 
zu diesem lauernden Weilen, zu diesen heimlich spöttischen Ver- 
neiguugen, mit denen verliebte Zudringlichkeit abgelehnt wird. 
Dazu dient schon der Menuettkarakter, dann die rhythmischen 

ÜMmOloekL 97 
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Dehnangen, (Ritornell 6 Takte, Qe«ang 5 and nochmals 5 Takte 
a. B. w.) deren sich Qlack aach sonst Ufter hedient Bei den 
Worten» wie mehr als eine Schöne . . . nsenlzt nnd zittert oud 

iiiclit rrieden fiiuict," wird der Kumponist fast I>urlcsk; die .Seufzer 
iiialt er, und womit? — 
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mit dem liasse, Violoncell und Küiitrahass. Selbst die Sing- 
stimmc muss sich bei dcu Worten: mit Gelübden „betäubt sie den 
Himmel,*' 




eo'vo«ti as^Bor- — — — — — da II lökl- 




^ — J » 0 0 0 0 »-f—0 -i -j . 



Digitized by Google 



419 

zu einem Sonbrettenspftgs hergeben, den wir nicht tn rechtfertigen 
wilssteii, kaum mit der ITnergicbifrkcit des Gedichts zu entschuldig:«!. 
Auch hier hat sich Gluck, sobald er einmal das Gedicht im Gan^eu 
angenommen, sdnem Dichter auf Gnade und Ungnade ergeben; 
aber sdbet das Gedicht, wie es TorUegt, swang ihn keineaw^ sn 
solcher Aoagelassenheit in Helena'« Monde. 

Der SitE des Uebela in dieser vnd vielen ähnlichen Komposi- 
tionen ist darin /u tinden, dass Gluck und seiner Zeit noch nicht 
die Antithesen und Episoden des Orchesters so hcciucm zur Hand 
waren, die ft{)iiter Mozart so gUlcklich benutzte, wo der Text, wo 
der wesentliche Inhalt ihn im Stiche Uess, oder wo sich ihm das 
Bedttrfhiss flihlbar machte, durch etwas Nenes ansoregen und das 
Stocken oder die Leere der Hauptsache sn verbergen. Gerade m 
diesem geistreichen ISpiele liegt ein wesentlicher Reiz der mo- 
zartischen Schreibweise, den er tlbripens nicht blos in der Oi>er, 
auch in InstrumeutaläUtzcn geltend macht. Kr ist uicht von ihm 
erfanden; Franeesco Maio, Piooini nnd Andre haben ihn schon be- 
natzt Wamm nicht Glnck? — warum in seuien grossem Instra- 
mentalwerken nieht Beethoven? — WeQ beiden za sehr an der 
Hanptsache gelegen war, nm fremde Zofbat oder Zerstrennng zo- 
ziilaRSen. Allein, wo die Hauptsache schwach und unbefriedigend 
au sich selber war, da durfte, da musste man ihr von aussen zu 
Hülfe kommen. Beethoven hat es in solchen Fällen, z. B. in Fi- 
d^o, gethan; Glock hat es nicht Uber sich vermocht Trene mit 
Freihett verbinden, lernt man erst in der Instromentalmoslk. 

Paris wird also von Helena verlassen nnd klagt, dass die 
schönen P.ildcr slisser Liebe sich in Nichts* auflösen. Das crgiebt 
eine Arie, die den Akt schliesst. Die Arie ist emptiuduugsvuil, sie 
ist, — man blicke auf dieses Beispiel, — 
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lein gearbeitet; aber es fehlt der Anflwhwiuig, der fllr einen Akt* 

8chlns8 wUnsehenswerth ist, es fehlt ein zweiter »Satz lebhafter Be- 
ucgiiu«^. (Iluck sell)er hat dieses Kunntniittel wohl {^ekauiit und 
in der Sehlussarie des /.weiten Akts der Aleeste trefflich benutzt, 
selbst wenn man (wie in der französischen Aleeste geschehen) den 
besi^lnden Schlussehor weglftsst Warum hat er hier nieht 
Gleiches gethan? — weil der weich passive Karakter des Paris es 
nicht gestattete, und weil es Oluck unstatthaft fand, in einer kUnst- 
ierisch ernstlich f^oniciiitfii Oper den Karakter zu verfalschen. 

Ueberblicken wir den ganzen zweiten Akt, fh» nilisseu wir ihn 
gering und weit hinter dem ersten surttokstchend finden. Im ersten 
war die Vennsfeier, die Liebeshingegehenheit des Paris voller Beiz 
nnd voller Karakteristik; man durfte sagen, dase die eine der han- 
delnden Parteien, die phrvgisehe, treffend gezeichnet sei; Amor 
mochte hurlesk get'iuKlcu werden, war aber Neljenpcrson; heiläufig 
war sein und raris Duett durchaus lühlich komponirt Im zweiteu 
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Akte sollte die aodre Partei in Helena zur Anschauung kommen; 
iihvv mir sehr ungeiiu^^c iul konnte diese „von llektor geehrte" Sehiui- 
lieit karakteribirt werden; Paris kann Bich uieht weiter entwickeln, 
sondern nur wiederhulen. Kurz, Gluck fand niebts zu than für 
seine neue Babn. Er war der Simson, dem das alte wcldiliehe, 
spieUge Italien, diese ewig lanemde DeUlak, das Haupthaar ge- 
schoren hatte. Aber es wnchs wieder. 

Der dritte Akt beweibt et»; er entrollt vor Allem ein Karakter- 
bild der Spartauer. 

Ein kurzer Marsch führt ein and mchnet in Kemstricben den 
eUi&ohen, derben Karakter; selbst die kindische Freude an Anfimg 
des zweiten Theils ist treffend bei diesen Athleten, die das kriege- 
lische Volk vertreten, denen Kampf und Todesgefahr tägliches Spiel 
ist Kh»r und rulii^^ erüflnet nun Helena dem Paris: das Volk von • 
Sparta wolle »eine Gegenwart durch Kampfspiele feiern. »Sic redet 
ihn, durchaus in objektiver, kühler Ualtong and Höflichkeit, als 
SpiOssling von Helden, znm Diadem Gebomen an; aber gerade 
diese leichte Behandlang, die sich in der Komposition selbst nach- 
weisen iSsst, ist ihrer Wttrde and Ihrem Karakter ongleieh gemüsser, 
als ihr Verhalten im zweiten Akte. Sie hat im Scceo gesprochen, 
Paris entgegnet unter dem iScideier j^ushaltender Akkorde: das reiz- 
Yollste Schanspiel f)ir seme Blicke sei ihre Schönheit; doch will 
er sieh das Waffenspiel ge&llen lassen. 

Und non stimmt der Chor der Athleten*) semen Hymnns 
an! denn ein Hymnas ist es, nicht ein blosses Kampflied. „Von 
der schimmernden (lötterhurg steige nieder /u uns, du schöner Gott 
von Delos, der du der Welt, den Sternen, dem Himmel Leben ver- 
leihest and Schwang ond Glanz . . . So stimmen die spartischen 
Athleten an. 

E^e gfltige Laone seines Schicksals fthrte Qlack za derselben 
Aufgabe, die Rameaa einst in seinem Kastor and Pollox in die Hand 

genommen, in dieser von Gluck bo hoch geöchätzten Oper, die er 

*) BeUage Ho. 19. 
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meht aafhOrte, m ehren. Ramean hatte mit emem kecken Znge, 

wio seine Art und Kraft war, von diesen Kernraensrhen einen Um- 
riss p-frelicii und rs dalx'i lH'\v«'ndtMi lassen; man konnte sieh die 
MuskellK'ladencn , rnschreekbaren vorstellen, (iluek Itilirt die ver- 
wegnen derben Gesellen in all' der dreisten üngebuudeuhoit auf, 
die das tftgtiche Spiel mit dem Leben enengt, mit dem MuthwiUen 
und gntmUthigen Trotz, der ans dem Bewnsstsein Überlegner Kraft 
(MitHprin^t. Sic treten nngcschlaeht daher, nnd dennoch ist, \ne im 
tiirnesiselien ilerknles, ein ^'.\u/. unverkcnnliarer Zu}^ von Idealität 
iu iiineu, nicht hlos in den Wurten, mit denen sie den Delicr an- 
mfen, den Licbtgott, zum Zengen ihre» Wettkampfs , sondern auch 
in der Mnsik, nnd eigentlich nnr in ihr, die ans den allgemeinge- 
haltenen Worten ein durchaus dgenthttmliches Bild geschaffen hat 

• Man mnss nnr, wenn bei diesen Athleten der IdealkKt erwRhnt wird, 
nicht an irp-nd etwas I lochp'istiji^es denken, (»der an Kei/.volles 
und „Schönes" nach den sehwankenden Vorstellungen, die dies 
Wort zu umspielen pflej^en, — sondmi statt solcher Schein-Idealität 
und Schttnheitslttge nichts erwarten, als ein Urbild des Athleten- 
thums. Denn hier, das ist nach Glucks Sinn, treten die Athleten 
auf nach dem VolHiegriff ihres Daseins, unbemttngelt von dem, was 

• die Wirklichkeit Diesem versaj^t, Jenen» aufpchUrdet hat. 

lintersuchen wir jrcnauer, so ist es vor Allem die Rhythmik 
dcö Satzes, iu der die Kigenwillij;keit und rnfrebundenheit des 
Sinnes ausgeprägt wird im Verein mit der Gebundenheit, die das 
M^er der Ringer, Faust- und Schwerdtkämpfer auferlegt Die 
rhythmische Ordnung h^gimit im Vorspiel mit 

8 nnd 2, 
und 2 

.*> und nochmals 3 
Takten; der Gesang folgt mit 

3 und 2 — und 1 

3 nnd 2 — und 1 

3 nnd 2. und dann 5 
Takten, Alles schwertrcffcnd, ja sehwerföllig. Launisch wird der Ein- 
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tritt vom ersten locrhNiheiKU'n Takttlieil aut' dt'ii zweiten gerückt: 
„Jetzt will ieli iiielit und Jetzt will ich!'^ scheint hier geltend 
gemacht. Gluck hat 84}boa frtther aeinen KbytbmoB stets frei ge- 
staltet; die normale — Dämlieh ÜMslicliste und behaglicbate Satz- 
bilduDg von 4 ond 4 Takten hat er sehen sonst anf 5 Takte er- 
weitert, wo das GefUhl dahingcgebenes Verweilen oder nacbdenken- 
volh^ lliilic fudcrte; er h:\t die Vierlnkti^^keit auf .'. und ."» Takte 
zusaninH'u^a'drangt, um luit »cbueller tblfandcn Sehlä^en vm tretleu 
und beflügelten Gang zu gewinnen. Hier ist die Freiheit des 
Rbytbmas bis an die Grttnze der rbythmiBchen Begelmüssigkeit, 
bis an den Unrbythmns getrieben, und nnr «fllr den yoUwiohtigen 
Ansdmck des Inhalts. 

Mit dieser i\hyt)iniik verhiiidot sieh dit' Mochdation. Sehwer- 
tretlend, unj;eluuiden , durchaus hiuniseh ist ihr (ian^;. D-nioll ist 
— odrr scheint der Hauptton, weniji:8tens nach dem Anfang? zu 
nrtheilen; der ächluss fällt mit voller Wuebt anf G-moll. Der Ein- 
satz des Anfangs war D-moll, aber sehen vom zweiten znm dritten 
Takte wird naeh einem andern Tone gelenkt, vom vierten znm 
fünften nach einem dritten, ß-dur. Jenen ersten Tou mlisste man 
fllr F-dur 



halten, es war aber (mit einer Art von Koliseher Wendung) G-moll 

jremcint, wie sieli weiterhin, von dem Eintritt des Alts Takt 2 und 'A 
zei^t. So fallt die Modulation seliwer und träf;:c von 1) nach C, 
von C nach B. Das Weitere maj; .I(>dcr fiir sich erforschen. Es 
sind wenig Gedanken; aber Athleten haben wenige. 

Naeh dem Chor stimmt ein Einzelner (Tenor) einen sehwnng- 
Tollen Preisgesang an anf den delisohen Gott Ransehend und 
glänzend hegleitet des Orehester; in ihm nnd dem anapHstenreicben 
lUiytlnnus der Melodie, Gluck hat diese Anapästen iniiiier lieber 
£;ewoDneoy — tiud^t die kriegcris^bc I^ust voll« GcwUbr, 
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Oboen 




Tromp. Horner. Tromp. Hömer. 




Megli btrati ueir ar-co pus-seute tu di Dclfo fa-ti-di-cu Nuuto 

(Uhrt der Tenor mit Oboen and abwechselnden Trompeten und 

Hörnern den 8atz; zu den Trompeten schlagen die Panken; die 
Rratsclioti, in xivr Stimmen (oder zweien mit DoppclgritVen) auncin- 
andi'i trctciid, liilleu iu Achtelbewegung die ilarmonie, mit den Bässen 
treffen die Geigen, mit drei und vierfachen Griffen hineinreissend 
die ersten, dann die ersten nnd dritten Takttheile. Zidetit stimmt 
der Chor dem Liede bei 

Eine Pantomime folgt, ein trefflich Kampf bild, Stimme gegen 
Stimme, wie zwei Kinger oder Scliwenltkämpfer gegeneinander- 
Btehn, sogar mit I nikchrung, die obere iStimme zur untern, — wie 
das Kampiglttck wechselt, breit genug filr soenische £ntwickeinng 
nnd in nnermlldeter Kraft dorohgeftthrt. Was man in der Kunst 
„Arbeit** nennt, das hat (wie seine Symphonien n. A. zeigen) Glnck 
nicht gelernt; wo es ihm aber nOthig war, da hat er's gefunden; 
wa» er sehuldlos versäumt, hat ein gütig Geschick ihm über Er- 
warten ersetzt. 

Helena gebietet den Kämpfern ein Ende und die Athleten ziehn 
mit ihrem anapSstiBchen Liede von dannen. Sind es Athleten, die 
Glnck gemalt, kriegsgefimgne Scythen nnd andre Barbaren, wie 
später Rom sie mit Löwen nnd unter eiimnder sich zerfleischen ge- 

selin? — Ks sind f>partanor, die Athleten von (Jrieclienland , die 
hier in vollgesättigter AuslUhruug den Gegeusatz zu jenem phry- 
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gigehen Bilde des ersten Akts bilden. Beide Bilder geboren sn 

Glucks Meisterstüclcen. Das EntKchicdiic ijolang ilim, im Zarten 
wie 6tarkeui mit eleu luieuUchieducu Mittcldiugeu wusst' er uicbts 
auzufaugen. 

Das gilt gleich vom Folgeuden. Helena begehrt von Paris 

ein Lied, — er soll singe«, nachdem die Spartaner gefochten haben; 
und er singt ein vcrlichtos Licdclicu zur llarfeubegleitun;; und 
soliwirreuden Quartettakkorden. Was konnte das werden, als klein 
und fein, bestellte ZUrtlicbkeit? lleleua's Indignation, Paris Sehreck 
und Ohnmacht, Helena's Veriegenheit (sie schickt Ernst nach HtUfe) 
und Schwanken bis zu ihrem „Dank dem Hhnmel, er kommt wieder 
zur Besinnung! das Alles IHllt dem RezitatiT anhdm. 

Nun entspinnt sich zwischen Beiden ein Duett. Paris (C-moU; 
dringt mit seinem „t'amo, ma n6, fadoro!" in sie; hier ist nicht 
mehr Spiel und Bestellung, hier ist das Leiden der Leidenschaft m 
semer Partie, ktthle Befangenheit in der ihrigen, — 
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die solche Verwegenheit gar nicht begreift; in dieser Haltung beider 
Karaktere ist das Duett treflBich geftthrt und scUiesst mit Helena's 
stttrraischem Abgange. 

Paris bleibt allein und crgicsst sieb (wieder C-moll^ in scbmerz- 
voUe Klage. Sein Solo ist der Schluss des Duetts, ganz in dessen 
pathetischer Weise gehalten und in heftiger AufjShrnng schliessend. 
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Der Harmoniker (hidet hier den IlbennibKigeii Dieiklaog in msißt 

sclmierzlicheu Zerrung*), 




MI fug ' spifi^Alii, mi sdcg • iwiinuina e Veoere 




§3 



den mau fUr ein Erzeugnis unserer Zeit bat aut^gcben wollen. 

Fassen wir nun Duett und Solo zasammen, so finden wir darin 
Anlass zu einer allgemeinem und wichtigen Betraclitnng? 

In jenen beiden Sätzen darf nämlich der Ausdruck der Worte 

trefTcnd frcnannt werden, und Iiiermit ist allerdin^ anch verbunden, 
dass die \'erst hic(lcid)eit der Ijeiden Knrnklcrc so wt it zum Aus- 
drucke kommt, als die Worte reichen. Wenn also Paris klagt, 
dass ^die Tyrannin" ihn fliehe, die „undankbare Venus" (Venere 
m'inganna) ihn betrogen habe: so giebt die Musik dafür, wie fUr 
Helena's Worte die richtige Betonung. Allein wir sind der Mei- 
nnn;>:, dass mit richtiger and selbst pathetischer Betonung des 
Textes noeh nielit Alles getlian ist. Viele vor uns iiaben dasselbe 
empfunden und sind Hogar so weit gegangen, eben bicrauf über 
Gluck den Ausspruch begrttnden zu wollen, er habe nur reflcktirt 
und nur deklamirt, statt zu komponiren, nämlich aus künstlerischer 
Anschauung lebensvolle Tonbilder zu schaffen. Kam es dann aber 
zu näherer Bezeichnnng des Mangels, so suchte man ihn in dem 
ani;eblieh mindern lU it htiiuiii der Musik, oder ^'ar im Mangel teeh- 
niselicr (icsebiekliebkeit : der gelehrte aber wenig musikalisehe 
Forkel hat sich seiner Zeit darüber des Breitesten vernehmen 



*i Er verzerrt den naturwUchsifrcn, klaren und znfricdt'nstellcnden Dur- 
dreikhin^ durch Ucborspanounj; der schwcbcndcD Quiutc zur grellen Miene 
giftiger Verbitterung. 
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lamen und den annen Oinck tUchtif«: vor sein Sclinlkatlieder ge- 
nommen.*) Wie kann man aber Inhalt und Spraebc (Tonsprarhe) 
80 von einander seljeiden, das« man ganz abstrakt „mebr Sprache" 
oder geschicktere Sprache fodert, nm — wir wiHseu niclit, ob den- 
selben oder „mehr Inhalt" zn Tage zn bringen? Der Inhalt, oder 
besser gesagt die Idee des Kunstwerks beduigt seine Aensserong, 
die Spraclie; was an Spmehliehcm (oder Masikalischem) ausser 
diesem Inhalte hnit wini, ist nnj^elMnip» und zerstreuende Zutbat. 

Nun aber ist niebt das siirachliche Wort l\lr sieh die dem 
KompouiKten gesetzte Aufgabe, der gesammte Inhalt der redenden 
Person ist es; der Komponist hat nicht blos das Wort sn betonen, 
er moss den Gesammtinhalt der Person, wie er im Wort', in Hand- 
lang und Geberde und im verschwiegen bleibenden Gedanken oder 
Geftlh! webt und ueset, in kuiistlcriscln r Aiisc huuung vor sieh haben 
mid dem Hörer zur Anseliauung bringen. Das Wort tallt d« ni (le- 
Siing anlieim, al)cr darttber liinaus muss der Gesang und nniss das 
Orchester jenen Gesammtinhalt fassen; vornehmlich dies ist Auf- 
gabe des Orchesters. 

Dies hat Gluck oft genug meisterlich und als Selbstdichter 
gethan, oft — und so auch in jener Scenc, von der wir ausge- 
gangen nielit erreieiit, oder gewollt, wie uns wenigstens 
scheint. Uebrigcus ist die Foderung leiehter gestellt, als betolgt; 
es ist eine feine, oft schwer zn ziehende Linie zwischen dem Zu- 

*) BcMheidiier and prftzis dHzu hat ffughes (Lottro«, T, rt5, by se- 
veral eminent persons) dieses Urtlieil in Bc/.w^ auf Claytoa fonnulirt „Nach 
meiner Meinung hut C!;i\toii im AlIgrmciiHMi natürlich ),'rnn!^ ansf^odrHckt, 
mihmter Hix^nr patliPtisch. Aber weil Sio \ nraiiHizusetzcn sein iiu ii, darin 1»'- 
stche djis i^nuzc Gelieininis» der St'tzkunst, so lienutze ich diese Gelcj,'cnheit, 
Sic zu versichern, dass es ebensuwuhi luöglicii ist, in einer felUerhatteu Kuiu- 
poiition die Worte natfirlich und pathetisch heraussnbringcn, ate in eineni 
sefaleebten GeatiUde eine Aofanliehkeit sn eneiehea. Wenn die Partitnr nfoht 
auf dm GmndBltaen der Kompositioo, anf Hamwnie nnd Kontrapunkt eibant 
ist, bleibt ein Gesaagstflck mangelhaft, sei der Wortauidrack aneh noeh ao 
natfirlicli. Das ist eigentlich erst die Kunst der Komposition, die Spielraum 
pioninz hat, abgesehen von allen Worten ein bewnnderntwttrdige« Qcaohiok su 
9nt£ilt«Q « 



Digitized by Google 



428 



wenig blosser WortbetonoDg und dem Zuviel , das Uimdtliiges und 
Ungehöriges einmisebt. Glaok neigte vennOge seiner iVene gegen 

die Dichtung zum Erstcru, seiue welsthon ZeitgcuosBeu und seine 
NaelilolpT, wcni;;cr nach draniatischor Treue uii»l WahrhaÜij^keit 
al8 naeli reicbeu und und wechneivoUeu Toubiideru strebend) haben 
sich mehr zmn Andern hingeneigt. -~ 
Wenden wir uns zor Oper znrflek. 

Mit rauschender Intrade kehren nach Paris Entfemnng die 

Athleten zurliek, den mit dem Olivenzwei^' frckrönten Sicf^cr zu 
feiern. Die Ciaconne aus C-dur, die sie tanzen, ist der aulidisehen 
Iphigenie in D-dur einverleibt, die Gavotte aus G-dor, die als Trio 
hinemtritt, ebenfalls. Das ist der Aktschloss. 

Beobachten wir bd dem Uebergang zum Tieften Akte die Ka- 
rakterentwickelnng der Helena. Im zwdten Akte tritt sie mit ihrer 
Spötterei als junj^es, von keiner Leidenschaft berührtes Mädeheu 
auf, anf::erej!:t von dem leidensehaflliclieu (jelialiren «U^s Fremden, 
den nie f^auz g:ut abzutllhren meint. Im dritten Akte sehen wir 
die jonge Ucrrscherin) die gesiegt za haben meint nnd wohlgefiU- 
Ug die Waffentttchtigkeit ihres Volks zor Sohan stellt Da wird sie 
abermals von Paris Andringen 'ttberrascht nnd, hn Begriff ihn zn 
verlassen, von der in Sparta f^ewiss unerhörten Ohnmaeht, von 
dem p:anzen leidensehaftlichen Wesen betroffen, verwirrt, aufjj:erej^, 
wie ihr nie gesebehn. Ueberall folgrt die Komposition dieser Auf- 
gabe trea nach, wenngleich nicht ttberall so glttcklich, wie im ersten 
Akt nnd der Athletenscene des dritten. 

Im vierten Akt ist Helena ersehttttert; jenes Mitldd, das sie 
mit dem OhnroScbtigen empfunden, ist so nalie dem Mitj^efÜhl ver- 
wandt. In einem, musikaliseh wohlge(\lhrten , dranmtisch niehts 
eutscheidenden und niehts fOrdemdcu Terzett steht sie rathlos * 
zwischen Paris und Amor. Die allegorische Puppe entfernt sich, 
Paris bleibt, den Sieg ahnend, nnd Helena bleibt, nicht liebend mit 
dem Herzen, aber in der Phantasie schon dem Werber sich hinge- 
geben denkend. So sebliesst sieh unmittelbar an das Terzett 
(F-moll; als dessen Fortsetzung ein Duett, 
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Helena. 

H<HiKni-t» - na e>«8^r giü par - mi qnalche mia fii-tal 




fa • tal Bcia • gu - ra 



fit'lierbart aufgeregt, uuruhij; bis zur Unordnung im Khytlinuis. 
Beide Itlhlcn sieh vom Auhaueli des dunkeln Geschickes umweht, 
die gemeioflchaftUohe Bangigkeit ist schon Zusammengehörigkeit; 
Helena ist gewonnen, aber ihre liebe nicht; wird sie je lieben? 
Entzündet ist sie; das verrXth sich nnter Anderm schon in der ge- 
spanntem Tonhige; sie hatte bisher Mittellage, vom Terzett an hohe 
Lage, im Duett Oberstimme gegen Paris, während im Duette des 
vorigen Akts ihre Stimme tiefer lag, als die seine. Entzündet ist 
sie; aber hüchste Schönheit und Liebe scheinen nnrereinbar in 
Einer Person, nnd die Spartanerin war zn herb für eine liebes- 
heldin. 

Er dagegen ist gewaehsen im Gefühl seines Sieges, fühlt sieb 
gehoben und geadelt; kaum erkennt man in seiner Antwort auf 
Helena's Flehn, sie zu vergessen, 
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in der ganzen edel geführten, ein einzig Mal l)is zur VeraUckung 
der Liebe steigenden Arie den sttssen Schwärmer des ersten Akts 
nnd den faden SSnger des dritten. Hier erst beginnt man, an 
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seine Liebe %n glauben und ibn ziigleicb Helena's würdig zu aebten. 

So fiililt auch ^^ie: das zeigt su'li in ihrer folgenden Arie, wo sie 
sich ihm gegeulUier Hchwankend, I)e8iegt, vielleicht liebend, gewiss 
bereuend (ma fra taute odio ed amore, risolvo e mi pento) fUhU. 
Die Arie ist gefUhlt und grosssinuig sogleich, and schliesst mit 
wehender Bewegung des Orchesters den Akt. Hier hat sich das 
Orchester zu selbständigem Eingreifen in die Handlung erhoben, 
und es ist zu vollem Ausdr.uk der Stimmung uud Liige vorge- 
scbritten, wie oben vermisst werden konnte. 

Die letzte Betrachtung gilt wieder dem Karaktcr der Helena, 
wie er sich im folgenden Akte vollendet. Wie hoch richtet sie 
sich da bei Amors falscher Kunde von Paris trenloser Flocht auf! 
Wie waffenfrohe Geschwader anf stampfenden Kossen rttckt das 
Orchester heran, und trägt die Singstinmie 
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mid dihrt kriegsfertig unter ihr daher, 
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wie sieh versteht, unter dem Sehall von Trompeten und Panken 

und den starken (' - lliU'uern , die gleich zu Anfang; (und nachlicr 
öfter) 1)is zu ilireui c" (erklingt eine Oktav tiefer iu ^edrungucr 
Krall) mit der Melodie hcraufdringeu. 

Hier haben wir die liebte Spartanerin vor uns, and hier ist 
sie nnwiderspreehlieh and gftnzlieh Glaeks SohOpfong; denn die 
Worte, die Wamang der einfUltigen Mädchen vor den Thrftnen, 
die der Verrätbcr sie vcrgicsseu lassen wird, geben dazu keinen 
Anlass. 

Es war das erste Mal unter allen Opern in i^aris und Helena 
vollbracht, dass ein Karakter fortschreitend durch verschiedne Sta- 
dien entwickelt wurde. Man kann es am Karakter des Paris nach- 
WMsen, noeh entsehiedner an Helena. 

Aber auch die Oper im Ganzen ist karakterfest znsammcngc- 
Bchlüsscn, wie bis zu ihr keine. Man erinnere sich, dass schon 
die Ouvertüre OS. 408) bestimiutc Uiudcutuugeu auf den Inhalt der 
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0}i('r ^^ebracht hat. Zam Schlüsse der Oper kehren die Gedanken 
der < Mivertüre wieder. 

Krast hat sich als Gott Amor zu erkennen gegeben, Helena 
hat sich kleinlaut (E-moll) drein ergehen, die Seine sa werden. 
Da erscheint Pallas, von Wolken getragen, um (Rezitativ) Paris 
zurechtzuweisen; und ihr Rezitativ wird eingeleitet durch jenen 
Satz der Bässe, 



der vom ersten Satze der Ouvertüre zum zweiten ftlhrte. 

Die Drohung der Göttin ist eindringlich genug, wird durch 
den Spruch ihrer Begleiter, dass seuie Freude sich bald hi Leid 
wandeln werde, 
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noch eindringlicher; wer würde nicht durch den Zorn der Güttin 
erschüttert? Paris ist es, schon sieht er das Meer unter tausend 
Segeln erseufzen; auch Helena sehwankt, beide schwanken, Helena 

fragt sicli: „Was heschliess' ich jetzt? vcrlass' ich ihn? ach, ich 
habe nicht das Herz ! " — Wohl habcu wir den zweiten Ouvertttren- 
satz richtig verstanden; hier 
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kehrt er an Helena's Bedenken nnd zn Paris Frage: ^SmsS ick 
sie? Niemals wird das sein!" wieder. 

Nun erst, der Gefahr g:egeuUl)cr, der Fodeniiig gegenüber, 
von ihrem Worte zurückzutreten, findet Helena das Wort: „leh 
lieb* ihn!** denn jetzt ist es nicht mehr blosser Ausdruck der Zärt- 
lichkeit, sondern tapfem Ansharrens: „mit ihm will ich auf jede 
Qefiibr hin dem Schicksal mich hingehen." Hier ist anch Paris' 
Leidenschaft geadelt; was als Eigenwilligkdt nnd Wdehlichkeit 
anfgetreten war, ist zum Hcldenthuni erhoben. Und zu der Rede 
der Liebenden, Tanio, t'adoro, c teco a (jualennque einiento voglio 
esponnil destin! kehrt der dritte Satz der OuvertUre wieder, den 
seligen Triumph zu feiern. 

Es war das erste Mal, dass der Inhalt der OnTertttre wieder- 
kehrte, fortwirkte in einer Oper. Oh die OuTertttre zuerst entstan- 
den, oder zuletzt aus der Oper genommen? — Beides ist mÖgiieh; 
hier könnte die Ouvertüre der Oper vorangegangen sein. 



Mtfx. GlHck. 1. 
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Gluck selber spricht. 



Mit den drei Opera Oriilieiis, Alccste, l'aris und Hol. na war 
die Reform der Oper, die Sehiipfiing eines wahren Musikdrama's 
begründet. 

Vfillendet wnr sie noch nicht. Schritt Otr Schritt sollte Qlnck, 

wir (1 lu-^^omH ii, sich weiter kämpfen Ins an das ihm {resetlte 
Ziel. (leriule hierin /ei^t siel« die Uedeiitsanikeit «les Voriraugs, 
dasg er niclit einem augciihUcl&ltcUeu Einfall, einer itlit/sehneil her- 
vortretenden genialen Krleochtung entspringt, sondern mit der Fol- 
gerichtigkeit, mit der innern Nothwendigfceit, die allem organischen 
Wflchsthnm, die der geschichtlichen Entwickelang der Kunst selber 
ei^'en sind, sich hernnsarhcitet , dass er die Frueht ernstlicher und 
na( idudti<^er Arheit ist, nicht die (jiutöthezüugunj; einer glilekliehen 
iStund»'. 

Die italische Oper — nm nicht weiter zurUckzugehn — war 
der Mutterboden Air Glucks neuemiiorspriessende Welt; nur auf 
ihm konnte sie erwachsen, nie hat er thatsttchlieh (wenn auch viel- 
leicht mit einem nngednidig hingeworfenen Worte) die Muttererde 

verk'Mjrnet. Aber als Vater hat der dentsehe (Icist ^^cwaltet, unij;e- 
seliiitleu, seihst ans dem Verk«uunieuen, Ver\Yeseuden ^iahrunj; nnd 
Lehre gezogen. Als gälte es gründlicher Kritik, so wurde Punkt 
für Punkt das Vorhandne betrachtet und aus seiner UnzuliUigiich- 
keit emporgehoben zu hOherm Genügen, wenn auch noch nicht zur 
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Vollendniig. Kur war ea nicht eine Kritik in Worten, die Glock 

Übte, soihUth in 'Ihateu. l nd <lie NotliwiMidiinkeit, w'w (Viv Natur 
dieser Tliati'ii war el)eutalls iiielit in iri^tiid eimiii •;e^t'l)eiieu 
Augenblicke klar^mussie eben&lls »Schritt für Schritt erkannt werden; 
wir haben die Sporen bei Artamenes, »Semiraiuis, Telemach, der 
gerechtfertigten Unsehnid, dem Könighirten gefunden. 

Das Erste war, ans dem welschen Spiele Kmst zu machen, 
den Willen zu Iniben, ein wirkliehes inii^ikaliselies Drama zu sehatVeu, 
ein Drama, dessen Spraehe (Jesan^^ sei. 

Dazu nuisste ein Gedieht ji;csehaflren werden, das selbst mit 
dem Drama Emst machte und die Möglichkeit musikalischer Diktion 
gewährte, die Mosik nicht zu »Spiel nud Zier verwendete, sondern 
nach der ihr inwohnenden Gemttthskraft nnd ihrer Schwesterschaft 
mit der Dichtkunst ihr die Mii^lichkeit geuUlirte, Sprache des 
Drama's zu sein. 

Dies ist in Orpheus erreicht, und cigculUch von Seiten des 
Gedichts nur dies. Orpheus ist kein Drama, keine aus dem Wider- 
streit zweier Karaktero hervorgehende Handlung; es ist ein l^-risch- 
episches Gedicht in dramatischer Form, fUr die Scene verwendbar 
und mü}j:liehst geschickt fllr sie eingerichtet. Aber tiefer Kmst ist 
es dem Dichter wie dem Kompimisten um ihren hohen (Jegoustaud; 
dieser Tiegeustand ist geeignet, das (iemüth tief /.ii ei7;reiten und 
gäuzlieh zn erfüllen. Damit ist iUr die Musik die Möglichkeit ge- 
wonnen, Sprache des Drama's (dramatisirten Vorgangs) zu werden, 
dramatische Diktion, nicht blosse Zuthat, die als solche nichts 
als Spiel und Ungehörigkeit ist fttr ein wahres Kunstwerk. 

Sobald dies entschieden war, niusste die Musik sich Vi>n (irund 

aus neu gestalten. Der lockere, vertroi knete Faden des alten Secco 

zerriss; die ganze Musik wurde gleich der Sprache des Dichters 

em einiges Ganzes, in dem jeder Moment um sein selbst wUlen, 

nach seiner Wichtigkeit ftlr das Ganze zur Geltung kam, kemer 

hios LückenbUsser oder llcberheifcr von einem wesentlichen oder 

beliebten Moment zum niKkin war. Träger filr diese ununter- 

bi'ochue Wirkbamkcit der muäikulischeu Sprache war das Orchcbtcr, 

28- 
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das dessbalb angleich reicher sich bethätigte, und zwar nicht blos 
in den Arien nnd sonst festgestalteten SStzen, sondern auch im Re- 
zitativ; das 8eeco wurde nur ansnahmsweise da angelassen, wo 

die Betlicili<rini^' der Musik am weitesten snrtfcktrat, das bereitete 
Kc/itativ trat uin smiol vor, als jenos /luiii'k; ziigleicli traten die 
Chöre, die bisher meist blosser •Schmuck der iScene, oder materielle 
Bekräftigung der Aktschlüsse gewesen waren, in weseutliche Mit- 
betbeilignng am Drama. So waltete Ein bestimmender Gedanke 
darcb alle Formen der Hasik: Secco, begleitetes Rezitativ, Solo 
und Arie, Duett, mehrstimmiger Satz, Chor — alles bildete die 
lebeiidiicen <llie(l{'r eiins fiui^oii Ori^anisimis, der keins von ihnen 
entbehren kouute, jedes nach der ihio iuwohueuden Bestimmuug 
verwandte. 

Gluek bat, .das mnss ansgesprochen werden, mit dieser Orga- 
nisation der Hnsik erst die dramatische Husik geschaflTen. Der 
alten Verweudmigsweifle — das hatte sieb ihm an eignen Werken 
offenbart — war es iiiii!ii»irlieh , der Idee eines Drama s gemigzo- 
thmi. Nehmen wir da/.u, <lass jedenfalls der Autrieh zur l'mge- 
staltung der Operudichtung (S. 285) und die neue Kichtnng der- 
selben ebenfalls von ihm ausgegangen ist: so darf man ihn den 
Schöpfer der wahren -Oper nennen; wie viel hundert Opern auch 
ihm vorangegangen sind, seine Oper war die erste, die die Be- 
stimmung erhalten hatte uud zu verwirkliclien unternahm, eiu 
wahres Drama zu sein. - 

Der wesentliche Fortschritt, der von Orpheus su Aleeste ge- 
schehen, liegt datin, dass Aleeste handelt 

Aber sie allein handelt Ihre Handlung ist eine höchst ein- 
fache nnd mehr geistig als schaubar vor steh gehende, dasu ist 
sie gegen einen Widerpart geriehtet, der ansserhalh des Dramas 
steht, gegen das Schieksal, das Admets Tod bestimmt hat, woleru 
sich nicht ein Andrer als Opfer fUr ihn darbiete. Nur der Voll- 
zieher dieses Schidualssprucbes, der Thanatos, tritt persönlich in 
die Scene; will man ihn als Widerpart AIceste's oder als dessen 
Stellvertreter auffiuuen, so besteht gleichwohl die Handlung nur als 
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Kiiiiipf riiH's Manschen {xe^ren ein jiussrriiK'iiscIiIirlics Wesrn, da» 
iiiuli Macht und Hestiiiimun^ durcbaus inkummeiiHuraljcl ist. Man 
konnte, trotz dem hohen Ansehen des Vorgängers, Kuripides, die 
die Frage auf werfen: ob Alceste der StoiT zu einem wirklichen 
Drama sei? 

Wie man sieh aaeh Uber das alles entscheide, der Fortsehritt 
in die Spliiire des DraniaV liiiioiii ist imverkiimljar und bcdLiitend. 
Er hat auch solurt seine Früchte ;;etraj;en. Nieht nur hat er das 
in Orpheus Erreichte befestigt und erhöht, nicht nur hat er eine 
reiehe Aemte äcbt-dramatischer Frucht m den einzelnen Scenen ge- 
bracht, neben den Hauptpersonen noch andre bis dahm unbekannte 
Gestaltnngen auf die Scene geAihrt: die Priester, das Orakel (nach 
den Vurspielereieu in Teleniaeh und Ijci Traetta ) den Thanatos, den 
Chor der untehrdischeu Machte, — nicht uur ihis; er hat der Musik 
neue Formen gebracht, zu denen wir das Duett der Kinder in 
Alceste's Arie und jenes eigenthtlmliche Ensemble der von der 
Flucht aus dem Tempel beschXmt sich wieder Zusammenfinden- 
den rechnen. 

Aueli jene {jrussinni^e, Beit Aesehylus nicht wieder^jjekchrto, in 
der Oper weder vor- uoeh nachher gesehene (iestaltun^sweise, die 
WUT &3Ö7 als Uochfeier der Kunst bezeichnet haben, eutfliesst diesem 
Fortschritte zur Hohe des Drama. Sie hängt aber gleichmSssig 
mit der sittlichen GrOsse der Personen, besonders Alceste's, zu- 
sammen, die in der Oper weder vor- noch nachher ihres Gleichen 
p-iialit und die mit diesem ihrem (lehalt nel)en die hohen Gestalten 
der griechischen Tragödie treten darf. 

In emem Punkte besonders kann dies unser letztes Wort an- 
gefochten werden. Gross ist eigentlich m Alceste nur ihr Ent- 
schlnss, sich zum Opfer darzubringen und dessen VoUziehnng. Vor- 
und nachher ist die Scene eine durchaus hänsliche, wenngleich durch 
Itirsllieiie >^tellinitr und die Theilnalinie der (Jötter erlia])ene; die 
(lerbeiziehung der Kinder (die in der Oper nothwendig reden, das 
heisst smgen mfissen) darf geradezu als blosses Ktthrmittel be- 
zeichnet werden, das zur Sache nicht nothwendig war. Dies mag 
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dem nn .\i'>rli\ Ins (iroi^^lioit sich Krimionulcn kloinwilclisijr cr- 
schciuen. Alter l'.iirii>i(k's sell>er ist (Iciiscllx-'n Wc;; gewandelt; wie 
weit er von Acscliylus absteht, Hciue Klassizität wird jeder Philo- 
loge Terfecbten. Uud bei Aesckyliw selber iu deo GrabesBpende- 
rinnen die Amme? — Und Shakespeare*» EiDmu^chnngen, um das 
anfprerec^e Gemtlth wieder berzn^tellen und gegen neue Schrecken 
zu kr iliiiii n? Ks sind das alles Nothwendigkeiten. 

Khen so eutÄchiedcii ist der Fortsehritt zu Paris und Helena. 
Wir haben sohcm bemerkt, dass hier wirkliehe Handlung eines 
menschlichen Wesens gegen ein anderes, wirkliche Karaktere her- 
vortreten, aus deren Gegensatz die Handlang entspringt. Auch was 
an dem Gehalt der Handinng mangelhaft oder klein ist, haben wir 
nicht verschwiofren. Jedenfalls ist hier zum erstenmal in der Oper 
Kar.iklcr/.cicliiiung uud Durchlühruug der ergrifleucu Karaktere 
unternommen. 

Dies, was wir in raschem Rückblicke hier snsammengefasst, 
erscheint als Summe des bis hierher auf dem Wege der Beform 
von Gluck Gefundenen. Zugleich meinen wir damit unsere An- 

Hieht von der Folgerichtigkeit der gcBcbicbtlieheu Entwickclung be- 
festigt zu hallen. 

Dass Glucks Aulgalic nur allmählich zur Ausfllhruug gekom- 
men, hat auch der verdienstvolle F6tis (Biographie universelle des 
Musiciens. Art. Gluck) wohl erkannt. Allein die Weise, wie er den 
Fortschritt zeichnet, scheint uns nicht unbedenklich. Er meint: 
Olwek habe in den „bisher besprochenen Werken," — Telemaeh, 
Aristeus, P»aucis und Philcnion, flelia, Antigonus, Titus, ^ die He- 
fonn ..seines Styls" begonnen; jedes neue Eraeugniss sei ciu 
Schritt vorwärts auf der Bahn gewesen, die „er sich vorgezeich- 
net (qn'il s'dtait trac^) habe." Diesen Ideen folgend habe er in 
Wien von 1761 bis 1764 Alceste, Paris and Helena und Orpheus 
geschrieben. 

Vor allem Wullen wir die ('lir<inoln:rie (die dem auch geschicht- 
lich hewälirten N'ertasser eben so l)ekaDUt ist, wie irgend Jeman- 
dem; wiederhcrstellcu. Unmöglich kann die Folgerichtigkeit er- 
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kannt werden , wenn man die Folge der Werke willktthrlich am- 
stellt. Nun ist aber 

Telemach im Jahre 17äO oder 1749, 
Aristens n. s. w. . 1769| 
Clclia 1762, 

Antig:onu8 . . . 1754, 

Titus 1751, 

Aiceste .... 17G6, 
Paris and Helena . 1769, 
Orpheus .... 1762 

küiiiponirt; wie will man in dirscin willkiiliiliclien Zickzaek.uaiig; 
Folfrerifhtigkcit erkciuRii lassen? wie kauu der Fortschritt mit 
Alceste beginnen nnd mit Orpheus schliessen? 

Dann kann man vielleicht wllnseben, aber j^eschielitlicb nicht 
bfhauptfii, (lass j<-(lc St'liöptinijr (Uiuks vdvv auch mir jede liier 
geuanutc — ciii Fortschritt gewcäeu. \Vir haben schon erfahn-n 
und werden noch Ufter erfahren, dass der trciBiche Mann hin und 
wieder nicht nmhin gekonnt, von seiner Bahn and Ueberzengnng 
sorUcksnlenken aaf die alten, von ihm so siegreich Überwundenen 
Standpunkte. Man mag das entschuldigen oder verdammen, leugnen 
und verschweigen kami man es nicht. 

Endlich moss man, schon zu Ehren der Macht des mensch- 
lichen Geistes, nnterscheiden zwischen der allmählig sich ansbrei- 
tenden Einsicht in die Unzulänglichkeiten des bisherigen Zustan- 
des und zwischen der genialen Offenbarung des nenen Znstandes, 

der zu schaffen sei, — zwischen den vereinzelten nnd einsciti^jen 
Versuchen, sich der alten I nzulänglichkeit zu entwinden, und der 
genialen, auf dem Grund der Sache beginnenden und befestigten 
NeoschOpfnng, die einen bisher mmmer gesehanten neuen Tag Uber 
die Opemwelt heraufitthrte. Die erwachende und wachsende Er- 
kenntniss nnd die vereinzelten Versuche, Werke des Nachdenkens 
und Talents, p:chüren der Zeit vur Orpheus. Dos Werk des Genius 
hat in Orpheus begonnen. 
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Welches Bewasstsein hat Bau Olack von seinen Wer- 
ken gehabt? 

Zwei Urkondcn sprechen sieh darttber aus. Die erste ist die 
Z ueignuiig8scliri ft, mit der vr die Partitur dtr Ah cste dem 
Grossherzüg von Tobkaiia Uljurn ieütc. Die l'arlitur ist ITtiO ge 
druckt, die Zueignonggächrül also voraussetKÜcli vou demselben 
Jahre. Wir geben die italienisch abgeiasste Schrift in Schmidts 
deutscher Uebersctzung. 

„Als ich es unternahm, die Oper Alceste in Musik zu 
setzen, war meine Ahsiclit, alle jene Misybräiiclie, welche die 
falseli angebrachte Eitelkeit der Säuger, und dir allzu grosse 
Gefälligkeit der Komponisten in die italiselie Oper eingetiihrt 
hatten, sorgföltig zu vermeiden, Missbräuche, die eines der 
schl^nstcu und prächtigsten Schauspiele zum langweiligsten und 
lächerlichsten herabgewürdigt haben. Ich suchte daher die Musik ' 
zu ihrer wahren Bestimmung zurUekzuliihren, das ist: die Dich- 
tung zu Unterst lit/A'n, um den Ausdruck der (Jelillde und das 
Interesse der Situationen zu verstärken, olmc die üaudluug zu 
unterbrechen, oder durch unnUlaw Verzierungen zu entstellen. 
Ich glaubte, die Musik mttsse Air die Poesie das sein, was die 
Lebhaftigkeit der Farben und eine glttckliche Mischung von 
Schatten und Lieht tHr eine fehlerfreie und wohlgeordnete Zeich- 
nung sind, welche nur dazu dienen, die t'igurcn zu bcUI)eu, 
ohne die L'iurisse zu zcrstöreu. Ich habe mich demnach ge- 
hütet, den Schauspieler im Feuer des Dialogs zu unterbrechen, 
und ihn ein langweiliges Ritomell abwarten zu lassen oder plötz- 
lich mitten in emer Phrase bei einem günstigen Vokale aufzuhal- 
ten, damit er entweder in einer laugen i^assagc die Beweglich- 
keit seiner scliimen Stimme zeigen könne, oder abwarten, l)is 
das Orchester ihm Zeit lasse, Luit zu einer langen Fermate zu 
schöpfen. Auch glaubte ich nicht, über die zweite UäUte einer 
Arie rasch hmweggehn zu dürfen, wenn gerade diese vielleicht 
die leidenschaftlichste und wichtigste ist, nur um r^hnässig 
viermal die Worte der Arie wiederholen zu kOnnen; eben so 
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wenig ertaubte ich mir die Arie dort tn sohliessen, wo der Sinn 

nicht sehlicsst, nur um dem Sänger Gelegenheit zo yerschaffcn, 
seine Fertigkeit im Variiren einer Stelle*) zeigen zu kennen. 
Gcuug, ich wollte alle jene Miss^bräuehe verbannen, gegen welche 
der gestünde Mensohenventand und der wahre Geschmack schon 
lange vergbemi kämpfen. 

Ich hm der Meinung, dass die Oavertfire den ZvhOrer auf 
den Karakter der Handlung, die man darzustellen gedenkt, vor- 
bereiten und ihm den Inhalt derselben andeuten soll; dass die 
lustrimieute immer nur im N'erhältuu» mit dem Grade des luter- 
eBWB und der Leidenschaften angewendet werden mUssen, und 
dasa man Yermeiden soll, im Duilog einen au grossen Zwischen- 
raum zwischen dem Bezitativ und der Arie zu lassen, am nicht 
dem Sinn entgegen die Periode zu nntcrbrccbcn , und den Ge- 
sang und daH Feuer der Seeiie am uiinr Ilten Orte zu stören. 

Femer glaube ich, einen grossen Thcil meiner Bemühungen 
auf die Erziel ung emer edlen Einfachheit verwenden zu müssen: 
daher vermied ich es auch, auf Kosten der Klarheit mit Schwie- 
rigkeiten zu prunken, ich habe niemals auf die Erfindung eines 
neuen Gedankens irgend einen Werth gelegt, wenn er nicht Ton 
der Situation selbst herlu'igetulirt und dem Ausdruck angenjessen 
war. Endlich glaubte ich zu Gunsten des Effektes selbst die 
Itegel opfern zu müssen. 

Dies rind die Grundsätze, die mich geleitet haben! Glttok- 
licherweise entsprach die Dichtung memem Vorhaben aufs Herr- 
liebste. Als der berühmte Verfasser der Aiceste, Herr von Oal- 
zabigi, meinen Plan eines lyrischen Dramas durentVilirte, hat er 
alle blühenden Sehilderungen, alle unnUtzen Bilder, alle kalten 
und wortreichen öittensprttche durch kräftige Leidenschaften und 
anziehende Situationen, durch die Sprache des Herzens und eine 
stets abwechselnde Handlung ersetzt Der Erfolg rechtfertigte 



*) Ciluck liat im Sinne, Mass ilio Sän^'cr das herkömmUcbe DaUapo mit 
neuen Ycnieruugcu auszuschmückun licbttio. 
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meine ADsichten, and der aUgemeine Beifall in einer Stadt, wie 
Wien, filbrte mieh zn der Uebersengnng, dass fiinfaU und Wahr- 
heit die einzigen richtigen Gmndlagen des Schönen in den Werken 

der Künste sind. 

Ich habe iilKidicss, ungeachtet des wiederholten Ansinnens 
der aiiegezcieluietsteu Personen, den Druck der Alceste zu be- 
Bchlennigen, das ganse Wagniss meines Unternehmens, mit den 
tlefeingewarzelten Vonirtheilen in oflben Kampf za treten, sehr 
lehhaft empAmden, und desshalh den Entschlnss gefasst, mich 
mit (lein niäehti^'n Schutz Kurer Könij^lichen llolieit zu AvatVnen, 
und um die Gnade zu bitten, meiner Arbeit Hüehsldero erhiuchten 
Namen, welcher schon längst alle iStinmieu des erleueliteten £a- 
Topas fUr sich gewonnen hat, voransetzen zn dürfen. Der grosse 
Schfltzer der sehönen Ktlnste, der Beherrscher emes Volkes, das 
mit ihm den Rnhm theilt, nicht nur jene der UnterdrUekmig ent- 
rissen zu haben, sondern aucli selbst die grössten Muster in einer 
Stadt hervorzubringen, welche zuerst das Joch des allj^enieineu 
Vorurtheils gebrochen hat, um sich den Weg zur Vollkommen- 
heit zn bahnen: nnr ein solcher Fttrst kann die Keform des 
edelsten der Schauspiele, in welchem alle schönen Ktlnste gleichen 
Antheil haben, erfolgreich nntemehmen. Sollte dieses gelingen, 
so wird auch nur der Kuhm erlilUhn, den ersten Stein zum 
grossen Hau gelegt zu hal)en. Mit diesem ötTentlichen Zeug- 
nisse des erhabenen Schutzes halte ich die Ehre, mich ehrfurchts- 
voll zu nennen u. s. w. 
Die zweite Urkunde ist die Zneignnngsschrift von Paris 

und Helena an den Herzog von Braganza, vom 30. Oktolier 1770. 

Sie wt ebenfalls italienisch geschrieben und lautet in Schmidts 

deutscher Uebersetzung so. 

„Wenn ich Eurer Hoheit, diese meine Arbeit widme, bin ich 
weniger liemflht, einen Schtttzer, als emen Richter zn finden. 
Nur ein gegen die Vorurtheile der Gewohnheit gewaffneter Geist, 
eine zureichende Kenntniss der erhabenen Lehren der Kunst, ehi, 
sowohl nach grosseu Mustern als nach den unveränderlichen 
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Grundsätzen des SchöDcn und des Wahren gebildeter CJesi hniack 
sind 08, die ich in nieiueni Maccenas Bvche Qod in Ettrer Hobelt 
▼ereinigt antreffe. Nor in der UoffniiDg, Kacbahmer zo finden, 
entschloas leb mieb, die Musik der „Älceste** beranszugeben, und 
glaubte mir scbmeicbeln zn dürfen, dass man fiieh beeifcm würde, 
die von mir ehiHiiete ßaijn zu vcrlul^en, um di«' Alisshräuche zu 
zerstören, die sich in die italieni^4elle Oper einij;escidicbcn und 
sie entwürdigt haben. Ich habe mich jedoch Uberzeugt, dasB 
meine Hofinnng Tergeblicb gewesen ist. Die Halhgelebrten, die 
Ennstriobter und Tonangeber, eine Klasse von Menseben, die 
nngllickliebcrweise sehr zablrvicb ist, und zn allen Zeiten dem 
Fortschritte der Künste taust-iidiiinl nachtheiliijer war, als die 
Unwissenden, wUtheu gegen eine Metbude, weh he, wenn sie sieh 
begründet, ihre eigene Amnaassnng zn vernichten droht. 

Man bat geglaubt*), nach unvollkommen einstudirten, schlecht 
geleiteten und noch schlechter ausgcftthrten Prolien sogleich ab- 
sprechen zn können: man bat in einem Zimmer die Wirkung 
berechnet, welche die Oper auf der lUihiu' liervurbiin^i-n köuuti'. 
— iBt das nicht der SchartViun jener griechischen JStadt, weU he 
ganz m der Nähe die Wirkung mehrerer Bildsäulen, die fUr hohe 
Säulen bestimmt waren, berechnen wollte? — Einer dieser ttber- 
spannten Kunstfreunde, deren Seele ihren Sitz nur in den Obren 
bat, wird manche meiner Arien zu raub, manche Passage zu 
hart oder zu wenif; vorbereitet tiuden: er hedenkt aber niciit, 
dass, in Beziehung auf die Situation, eine Arie oder Passage 
gerade diesen erhabenen Ausdruck verlangte,^ und dadurcli den 
glücklichsten Gegensatz bildete. Ein Pedant m der Harmonie 
wird femer hier und da eine geniale Nachlässigkeit oder einen 
falschen Eindruck bemerken wollen, und sich fUr berufen halten, 
das Eine wie das Andere als unverzeihliche Sünden gegen die 

*) Wer einen dieser Bcurthcilcr kennen teniea will, lese, was 8. 394 
von Nikolai angeAhrt ist Aneh Friedrieh der Grosse liess sieh, seheint 
es, von dem Aiulkll dieser Proben oder der norddeutsehon Kritik beein* 
Aussen. 
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Geheimnufle der Uaimonie zh erklären, worauf lioh bald eine 
Menge vereinigen wird, diese Hnsik als barbarisch, wild und 
flberspannt zn yerdammen. 

Den Ul)ri^t'n KUustlerii j^clit es in dieser Hinzieht uielit viel 
bcBser; man urtlieilt Ul)er uiit eben so wenijj: Ucreelitif^keit 
and Einsicht, und Eure Hoheit werden davon leicht den Grund 
erradien: denn jemehr man naeh Vollkommenheit and Wahrheit 
strebt, desto nothwendiger werden die Eigensehaften der Richtig- 
keit nnd Genanigkeit. Die Zil^e, welche Raphael yon den übrigen 
Malern unterscheiden, sind in niuiielien Füllen k;uun bemerkbar. 
Leichte Abweichungen in den IJniriütteu zerBtüreu die Aehnliehkeit 
eines Karrikatnrkopfes nicht, aber sie veroustalten das Antlitz 
einer schienen Gestalt gftnzlich. In der Mosik will ich nor ein 
Betspiel anfuhren, es ist die Arie aas der Oper Orfeo: „ehe fiiro 
senza Euridice**. — Nähme man damit nur die geringste Verän- 
derung entweder in der Bewe^iuijr oder in der Art des Aus- 
druckes vor, so wUrde sie eine Arie für das Mariouetteutheater 
werden. In einem Stttcke dieser Gattung kann eine mehr oder 
weniger gehaltene Note, eine Veratärkong des Tons, eine Ver- 
nachlässigang des Zeitmaasses, ein TriUer, eine Passage a. dgl. 
den Effekt einer Seene gänzlich zerstören. Wenn es sich nun 
darum bandelt, eine Mtisik naeh den vou mir auf;^estellten Grund- 
sätzen durelizulubren, so ist die Gej^euwart des Tonsetzers eben 
SO niHhig, als ^e äonne den iSchöpfongen der Natur. Er ist die 
Seele and das Lehen derselben, ohne ihn bleibt Alles in Unord- 
nung and Verwirrung; allein er moss gefasst sein, allen Binder- 
nissen zn bege^!;ncn, >vic man Menschen begegnet, welche, unge- 
achtet sie Augen nnd <Mn"en haben, deinuH-h unhrkiiimnert über 
die Beschartenlieit dersell)cu sich berufen tUhlen, Ul)er die seiiöneu 
Künste zu urthcilen, blos, weil sie nur mit Augen nnd Ohren 
begabt sind: denn die Wuth, gerade ttber Dhige', die man am 
wenigsten versteht, schnell abzusprechen, ut ein gewöhnlicher 
Fehler der Menschen. Ja, einer der grössten Philosophen dieses 
Jahrhunderts hat es in jüngster Zeit gewagt, Uber die Musik zu 
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Bc'lircihcn und seine Ideen als Orakelsprllcbe mit der Ueberschrift 
zu verüfieiitliehen : 

„Sogni di Ciechi e Fole di^Komanzi."'*) 
Enre Hoheit werden das Drama „Paris'' hermts gelesen und 
dabei bemerkt haben, dasa es der EinbUdnngskraft des Tonsetzers 
jene starken Ix^idcnpchaften, jene grossartipen OemSlde, jene tra- 
j^isclu'ii SitualioiK'ii niclit darbietet, welche in der „Aicoste" die 
GemUtber der Zuschauer crf<( bUttern, und zu ernsten AtVekteu 
Gelegenheit bieten. Hier wird inan dieselbe Kraft und Stärke 
m der Mosik ebenso wenig erwarten, als man in einem, im hellen 
Lieht geraalten Bilde weder dieselbe Kraft des Halbdunkels, noeh 
dieselben grellen Gegensätze fodem würde, die der Maler nur 
bei eiiKMi flcf^enstande anwenden kann, der ihm zur Wahl oiiios 
bcschräukteu Lichtes allein Kaum gewährt. In der „Akcste" 
handelt es sich um ein Weib, das nahe daran ist, ihren Qemahl 
zu yerlieren, den zu retten sie Hnth genug besitzt, um unter den 
schwarzen Schatten der Naeht in einem schauerlichen Haine die 
Geister der Unterwelt heraufzubeschwören, und die noch in ihrem 
letzten Ttidcskanipfc i\\r das Schicksal ihrer Kinder zittern und 
vuQ einem angebeteten Ciattcn sich gewaltsam trennen muBS. Im 
„Paris" handelt es sich jedoch um einen liebenden Jüngling, der 
mit der SprOdigkeit eines zwar edlen, aber stolzen Weibes zn 
kämpfen hat, und dieses endlich mit allen Künsten erfinderischer 
Leidenschaft bCBiegt. Damm habe ich mir MUhc gegeben, einen 
Farbenurcliscl zu ersinnen, den ich in den verscliiedenen Karak- 
tcren des phr^gisckcn und spartauischen Yolkstammcs fand, indem 
ich dem unbeugsamen und rauhen Sinn des einen den zarten 
und wachen des andern gegenüberstellte. Damm glaubte ieh, 
dass der Gesang, der hi meiner Oper lediglich die Stelto der De- 
klamation vertritt, in der Helena der, ihrer Nation angebomen 
Neuheit nacliahnien nilisseir, ebenso daclite ich, dass, weil icii 
diesen Karaktcr iu der Musik festzruhaltcn auchtc, man mir es 

*) Arteaga. Trftnme der Bünden, Thorheiten der Ronaae. 
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nicht Kam Fehler anrechnen wUrde, wenn ich mich je inweüen 

bis zum Trivialen hcral)n:elaR8cn habe. Will man die Spnr der 
Walirlu'it Vi rlul^t'ii, sojlnrl'num nie vori^csscn, dass iiac li Maass- 
gjibf des vorliejrenden ( Jc^ iistaiidcs st'll>st die ^rüssten SchüD- 
beiten der Melodie und Uarmonie zu Mängeln und UnTollkom- 
menheüen werden kOnnen, wenn man ale am nnrechten Orte 
gebraucht Ich erwarte Ton meinem „Paride*' keinen besseren 
Erfolg, als von meiner „Aleeste,*' insofern es die Absiebt betriflt, 
in den 'INtnsct/Arii tili' j;t'\vUnsclite Verändirunj; liervorzul»rinjrcu; 
doch alle scliou längst vorher^selicueu Uiuderuisse solleu mich 
keineswegs abschrecken, znr Erreichung meines g^ten Zweckes 
neue Versuche zu machen. Erhalte ich nur die Zustimmung 
Eurer Hoheit, dann werde ich mit zufriedenem Gcmttthe mir stets 
saj^en kitnncn: Tolle Sypuriuni; sufricit mihi unuß Plato pro 
ciineti» popnlu. "*) 
Dies sind die beiden rrkunden. iu denen Gluck selber sich 
Uber seine drei reformatoriscbeu Werke ausgesprochen. Dass sie 
Hebt sind, steht fest; sie sind der Alceste und dem Paris vorge- 
dmckt Hat Gluck sie selber und allein verfasst? — das ist eine 
andre, niebt mit voller Sielicrbeit zu beantwortende Frap:c. In 
einem später niitziitlieilendeni IJrief an Klopstock zoif^t sich (Jlueks 
Feder im Brietschrcil»cn unjcewaiidt und litterariscli ;rar niclit ergiebig. 
In seinem spätem Schriftwechsel in Paris soll er sieb nach Grimms**) 
Angabe seine Artikel durch den Bailly du Rollet haben überarbeiten 
lassen; gleichwohl macht die Bemerkung der Redaktion des Journal 
de Paris zu Glueka Schreiben an Framcry und an La Harpe 
(die nKin sjiäter tinilen wird) die Mitarl)eit eines jcdcnfall!* spracli- 
Bichcrn Franzosen sehr zweifelhaft. »Sind aber diese beiden Sehreilieu 
aus seiner Feder geflossen, so kann man ihm auch die andern zu- 

*) Nimm dea Sypurier, mir genOgt der dne PlAto atsit des gessmmten 
Volks. 

") Ci»ii«'spoii<l,uico litforairo IX, 3iA. üb Cirimm glaiibwüi-digV — eiu 
Frcuud vuu (iluck war er uicht. 
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traurn. In C'oraiiecys Mittlieilmif^cn, von denen wir schon (S. 324) 
eine l'iohe {gesehen, lässt sieli /ienilicli sielier (üucks Wort und 
Coraneey's litterarisehe Ausstattung Bchcideu. Mag aber Gluck 
aUeiuiger Verfasser jener Sehriften gewesen sein oder nicht: er hat 
sie erlassen, nmss sie also Tertreten. Kar fodert die Billigkeit, 
dass man den Grundgedanken von der AbÜMSong nnterscbeide, und 
ferner, dass man den Mann nicht schlechthin nach den Worten Ije- 
urtln'ile, soniUrn an den Thaten des M:iiiiu's die liielitiL^kcit seiner 
Worte prüfe; er kann jrar wohl die seiner Zeit geläuligen Stieh- 
worte nachgesprochen haben, ohne ihren Widersprach mit seinen 
Werken inne zn werden. 

Diese Foderang ist von entscheidender Wiehtigkeit für Glacks 
Benrtheiltinp:; denn Bcine eignen Schriften hahen wcsentlicli heige- 
traf^en, ein Vorurtheil ;^'ep:en seine KonipdsitiDU vm InfcsiipMi, näm- 
lich die Meinung', dass seine Musik grundsätzlieh deklama- 
torisch, und mehr ein Werk der Keflexion, als künstlerischer 
Anscbaaang sei Diese Meinung mass hier, au der Grllnze der 
ersten Reformationsperiode, wohl erwogen werden. 

Allerdin^'s spricht Glnek als wahre Bestimmung der Musik 
aus, die Diciituuf; zu unterstützen, um den Ausdiuek der Ge- 
llihic uud das Interesse der .Situationen zu verstärken. Allerdings 
äussert er: die Musik mUsse fUr die Poesie das sein, was die Leb> 
haftigkeit der Farben und eine glückliche Mischung von Schatten 
und Licht ftr eine fehterfreie und wohlgeordnete Zeichnung sind, 
welche nur dazu dienen, die Figuren zu beleben, ohne die Umrisse 
zu zersti»ren. Nael» diesen Worten erselieint allerdinj^s die Musik 
nur als Geliüllin der Diehtkunst, die Dichtkunst als alleinige Er- 
finderin uud unbedingte Herrscherin; sie gestaltet, gicbt die unan- 
tastbaren Umrisse, die Musik erhebt dieselben nor zu bltlhendenn 
Leben, wie Farben und Lichtvertheilung die Umrisse eines Bildes 
zum (}emiildc vollenden; die Poesie erfindet, p^icht den Ausdruck 
der Genilile, das Interesse der Situationen wüluend die Musik nur 
das Cie^a-Iiene verstärkt. Wäre dem wirklich 6o, dann mUsstc man 
dieser Tonkunst geradezu den Karakter einer Kunst streitig machen ; 
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denn sie wSre dann nicht acliOpferisch, sondern höchstens das, was 
ftr gering;e Knpferatiehe das Handwerk dos Kolorirens; allen&ils 
kannte man sie der (ic»chicklichkeit dcR ansfulirenden Sfhanspielcrs 
oder Deklnmators i^UMclistcllcn , der zu den jjejrclMU'ii Wurlen die 
BetODun;; und zu der »Stiiuiuung die punässen Mieueu und (iebcr- 
den zu finden hat. Hätte Gluck wirklich so and nur so gewirkt, 
so durfte man allerdings sdne Komposition für blosse Deklamation 
mit mnsikalisch bestimmter Betonung nnd ftlr das blosse Machwerk 
der Reflexion crklSren, des Vcrstandef», der - allenfalls durch Reg- 
samkeit des (lel'iilils miterstUtzt - dem (Jedielit f^ejrenUhertritt, sieb 
dessen luhait und Zielpunkte deutlich nmclit und hiernach he- 
stimmt, was sor Erreichung derselben durch Anwendung musika- 
lischer Mittd noch geschehen könne. 

Man erkennt augenblicklich, dass hier eine Lebensfrage gestellt 
ist. Ginek wSre nicht Künstler, wenn wirklich Reflexion das be- 
Htinuiiendc Prinzii) für seine Ktmiposition «rewesen wäre, wenn er 
wirklich nichts gewollt und getban hätte, als er selhcr aussagt. 
Seltsamerweise tritt er als Zeuge gegen sich selber auf und mttssen 
wir ihn gegen ihn selber Terlhddigen. Am Schlüsse der ersten 
Beibrmperiode darf dies nicht unterbleiben, da dieselbe Ansicht, 
die «eine Worte knndgehcn, schon öfter (wie gesagt) von Andern 
^e^^en ihn ^a>ltcnd gemacht, er als ilellcxionskompünist hezeichnet 
worden ist. 

Ja, noch mehr: Was schon für ihn Lebensfrage genannt werden 
musste, gewinnt noch erhöhte Bedeutung, wenn wir uns erinnern, 
dass derselbe Vorwurf, der für den Künstler in dem Worte Re- 
flexion ausgesprochen sein soll, auch auf andre Künstler angewendet 

und zu einem jener Lehrsätze der geläufipMi Kunstpliilosojdne er- 
h(d)en worden ist, die nach dem Ausdrucke der Schrift „auf beiden 
»Seiten hinken," nämlich nach ihrer Unbestimmtheit ebensowohl 
richtig als falsch genannt werden können, und entgegengesetzten 
Parteien gldch bereitwillig dienen. Der Reflexion wird nSmlich die 
NaiTetät, als das rechte Kunstprinzip dem falschen, gegenüberge- 
stellt, der KUustler solle, wird gcfotlerl, naiv sein, - als wenn er 
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ABclere kttnnte! — nieht reflekÜT sein» — alg wenn die Re6cxion 

nicht e})enfalla angcUornc vom Lehensanfniic: bald uiihcwnsfd; Imld 
l>o\\U8St gcUl)te Form der GdHtcskratt wärt', j;lt'i(li jeder juideni! 
Und von dieser Operationsbasiß aus, die freilich in der LwW steht, 
wird nnii tod diesem, oder jenem Kttostler und KanBtwerke behauptet, 
ne seien der Reflexion angehOrig oder Ter&Uen. Am meisten be- 
hagt das — zu eignem Schaden — denjenigen Künstlern, die sich 
der Schwache ihrer eignen Reflexion bewusst sind. 
Indess, wir kehren zu (»luck zurück. 

Allerdings bat es »olche Ketlexiotisuiäuner in der Musik wie 
in allen Künsten gegeben. Mttllner war in der Poesie ein solcher, 
die ftanzOsisehen Poeten, besonders die Tragiker, sind es nach der 
Natur ihres idealittttlosen und von Grund ans prosaischen Volkes 

meist, die Akademiker waren es in der Bildnerknnst. Eine ganze 
Reihe von Musikern Iwir nennen nur den geistreieiien .1, F. Keiehartlt) 
waren, zum Tbeil durch (Jlucks Hcbeluvurbiid augeregt, 
lleflexionskomponisten. Nur. Gluck war es nicht 

Ihm war seine Kunst Ton Grund ans etwas Anderes, als wo- 
lllr er selber sie in jenen Sfttsen seiner Dedikationsschriften aus- 
gegeben, — oder der fllr ihn arbeitenden Feder irgend eines Aesthe- 
tiseli - (JebiUleten auszugi lien gestattet hat. Ihm war sie nichts 
weniger, als Machwerk blosser Reflexion, ihm war sie, was sie 
jedem ächten Künstler ist: Erzeugniss seines ganz beisammenseien- 
den und mllchtigen Gemttths im Zusammenwirken, — sagen wir: 
im Ineinssein aller sinnlichen und geistigen Kräfte, in deren Reihe 
sowenig Gkdanke als Gefllhl fehlen oder feiern durfte. 

Dallir zeugt, ehe man noch die Werke j>rttft, schon das tiefe 
(iefühl tllr seine eignen Arbeiten, das er stets bewahrt bat. Noch 
im Jahre ITSO, in seinem einundsiebzigsteu Jahre, gerieth er bis 
zum Weinen in Leidenschaft und Feuer, wenn die Rede auf seine 
Opera kam. So lange , — wohlzumerken: ttber die Zeit seiner 
schöpferischen Thätigkelt hinaus, — hält die Genngthuung an re- 
flektiven Ergehnissen nicht vor, und so äussert «ich nicht die Be- 
friedigung an GewiuDSteu der Klugheit. Auch da» berUhiute ür- 

Man. Oluck. L 39 
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theilswort über Machwerke der KomponiHten: das Alles sei recht 
gat und schön, ma qucsto nou tira sangnel*^ bezeugt, dasB Gluck 
recht woM gewusst, wo der Sitz kflnstlerischen Schaffens sei; im 
siedenden Lebcn88aite wollt' er ihn finden; anders kOnne das Werk 

„nicht l'.hit ziehn/* nicht seelerwUrniend in da» Lehen dringen. Hier 
steht ( iliick iniH lu'i, ihn sriiie t'i^ncn Worte zu vcrtlM-iilip'n. 

Indes» Wurte geben keine Entscheidung, nur die Werke gehen sie. 

Blicken wir nun auf sie, so zeigt sich, dass wenigstens in 
einer BcAchnng eher der umgekehrte Vorwurf gemacht werden 
konnte: er habe — in dieser einen Beziehung — der Reflexion, dem 
kräftig eindringenden nnd beliarrenden Nachdenken zu wenig Mit- 
wiikmifc einpTiiiimt. Wir haben dess scluni gechieht: iiUwk hat 
bich Itei der Annalune des Operntextes zu willenlos in die Behand- 
lung des Stofis und die AusHlbrung von Seiten des Dichters er- 
geben, zu wenig erwogen, ob das ihm Vorgelegte fär den Musiker 
hehandelbar, gUnstig sei, oder nicht energisch genug seine Einsicht 
geltend gemacht. In allen drei der Reform angehörigen Opern haben 
wir iiuf die (Ininiatiir^^isehcn Sehwäclien der (ledichte und auf die 
Folgen da>Mn t'Ur die Musik hingewiesen. Der dritte Akt des 
Orpheus, der zweite des Paris, groBse Partien in diesen Opern und 
m Alccste geben unwidersprechliche Belüge daftlr. Gluck hat an 
diesen Partien nichts der Kunst und seiner Wttrdiges leisten können, 
aber kein andrer Künstler hatte mehr vermocht aht er; denn der 
Grund der Schwäche liegt nicht in der Person, sondern in der Sache. 

Darf man ihn desshalli verdammen V wir meinen, nein! und 
haben wohl hewicscn, dass wir niclit Lohredner, sond^Mii ehrliche 
unparteiische ßehchtcr sein wollen. Verurtheileu darf man Nie- 
mand schlechthin wegen Mangelhaftigkeiten, wofern sie nicht ver- 
schuldet sind. Gluck hat — schon bis hierher — so Grosses voll- 
bracht, dass man beklagen, nicht aber tadeln darf, wenn tr dieses 
(Jrosse nicht zur Vollkoninienheit erliolien hat; man denke der ver- 
hängnissvollen Majigelhaftigkeit iu Luthers gn»ssem Werk, um gegen 
die \\ Ohlthäti r des Menschengeschlechts — Billigkeit zu lernen. 
Soviel für den Fall, dass hierbei (wie wir glauben) Gluck die durch- 
dringende dramaturgische Einsicht gefehlt hat. 
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Verge<i86n aber nicht den andern Fall, dass die ßlnmcht 

vielleicht vorliaiideii , aluT nicht (InrcTidriiif^^ciHl j^cltciul /.ii imu hen 
war, sei es, du»ä der Dichter nicht zu Ulierzcuj^en , sei es «l.iss er 
ausser i^tande gewesen, abzuhelfen. Sollte dann (iluck zurück- 
treten? — Der Femstebende bat leicht ein rigoristisch nJa!** bei 
der Hand; dem sehaffensdHrstigen Komponisten, dem Tonsetxer, der 
einzig auf die haatig vorwürtsdi^ngende nimmeraatie Buhne sein 
Lehen ij^esetzt, wird es sclnv«'rer. Wo hn{{v (iluck einen aiulern 
uud hcsseru Dichter gefunden V hat er nicht ul't geuug, im Wider- 
spruch mit eigner schon bewährter üebeneagnng, sogar zu dem 
Plunder der welschen Spielstube zorttckgegriiTen, um nur stets auf 
der Bahn und im Hofdienste su bleiben? 

Endlich müssen wir doch aueh Uber Gluck hinansblicken, um 
gc;;cii ihn vtdikonmu'n i^erccht v.n werden. Hat denn ir.ircnd ein»'r seiner 
Nachtolj^er Itis auf diesen l ag mehr gegelien, als erV oder nur so 
viel ? Wohl hat man jene öden Strecken vermeiden können, auf 
die wir hingewiesen; aber nur desswegen, weil man ttberhaupt mit 
dem künstlerischen Aufbau nicht Emst gemacht nach Glueks Vor- 
bilde, weil man das hohe musikalische Drama, das Gluck geschalTen, 
aufgegelleil hat gegen leichtes um! zerstreutes Btihnen^piel , das, 
ung»'aclitet der nnsteililiclien Züge, die Mozart und Andere einge- 
webt, längst und fortwährend zum (tcspütte geworden i»t. 

Gerade auf diesen einzigen Punkt, an dem Glucks Schöpfung 
anfechtbar ist, sind die Wenigsten unter seinen Beurtheilem einge- 
gangen. Nur Jahn, ihnen allen an wissenschaftlicher Bildung wie 
an Geist und umsichtigstem Strehen nach Gerechtigkeit und Wahr- 
heit unhedingt voranstellend, hat in neinem Mozart (Theil 2, S. 221 
u. f.) die Mängel der dit-i glucksehen Operngedichte tretfend be- 
nrtheilt, — wenn wir allenfalls den Kttckblick auf die Antike aus- 
nehmen, auf den wir noch zurückkommen werden. Wir vermögen 
seinen Tadel nicht zu widerlegen, — und das ist uns lieb, so viel 
Freude haben wir an den grossen, flherzeugungsvollen Worten, die 
er ilher nnsern (Hnck gel'muU ii. ..W< im w ir," spricht er aus, ..in 
Gluck bchon die Einsieht in wesentliche Mängel der damaligen 
Openimusik uud die Energie, mit welcher er denselben entgegen- 

29* 
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trat, anerkennen mttsBen, so steigert rieh onsere Bewnndemng, 
wenn wir seine Leistungen dem Dichter gegenttber würdigen. 61u^ 
besass nicht nur einen fireien nnd ktthnen Geist» einen leibhaften 

Sinn uiul schurfV's ViTstilnduisH ftlr das (Irani.itiscli Wirksame, ftlr 
da« Kaiakteristisi'hc: er hatte, was zu allen Zeiten wenigen gesehen 
ist, eine tiefe Empfindung für das Grosse. — Von Grösse 
war nun in seinen Operntexten keine Spur zu finden, aber wie 
Winkelmann ans den Kuostwerken einer spätem Zeit das Mehte 
Wesen der griechischen Kunst in ihrer Reinheit und Schönheit zu 
erkennen vennochte, so fasste (Jlnek das Grosse, welches in den 
Haiiptsituatioiu n seiiuT Opern laji^, ohne das« der Diehter es hatte 
zur Getttalttin<c bringcu können, iu seiner tiefsten Quelle auf, uud 
indem er dem Dichter naehzugehen glaubte, schuf er aus seiner 
eigensten Natur heraus neu und gross. Der hohe Schwung und 
der edle Stolz, welcher die freien und sichern Zttge seiner Gebilde 
beseelt, die Wahrheit und Kinfachheit seiner Darstellung, kinx alle 
die Züge der kiinstU riselien Grösse sind es, welehe seinen unver- 
gänglieben iiuhui ausmaclien.*' — 

liaben nun wir auf diesem Funkte Mangel au durchdringender 
Erwägung, au Reflexion beklagt: so geschah, wie gesagt, das Ent- 
gegengesetzte von anderer Seite; mau zieh ihn der Reflexion, soll 
heissen vorwaltender oder gar ausschliesslicher Reflexionsthätigkeit 
im huieni seiner Komposition; seine Melodie sollte nielits als for- 
uiulii'te Deklumutiun, seine .Musik sollte pMlaclite, nieiit enipfinideiir 
sein. Der Ursprung dieser Ansicht ist wohl in dem weiten Ab* 
Staude der gluckscheu Musik von der seiner italiachen üiMtgenossen 
und der Nachfolger insgesammt zu suchen, Mozart nicht ausge- 
schlossen. Die glucksche Musik musste naeh ihrer auf ein wahres 
und ernstes Drama f^eriehteten Ahsit lit mehr «geistigen Inhalt, mehr 
allgenieiiimeusehlirhe Gedanken in sieh nehmen und nu'hr zu denken 
geben, als die nicht auf ein soiehes Ziel unbedingt geriehtetc Musik 
der Andern. Statt nun die tiefere Gedankenarbeit aus der Aufgabe 
zu erklären, maass man sie der Persönlichkeit des Komponisten bei; 
und man machte sie ihm zum Vorwurfe, weil sie ungewohnt und 
unbequem zu tragen war und dem erschlafften Sinne der Zeit nicht 
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za Bchineicbelu Tennoehte. 80 ward also Gluck Kum Reflexions- 
mann' ernannt. 

Es ist mit dergleichen Schlagwörtern ein eigen Ding; sie sind 
leicht anBgesproclien , schwer zu rechtfertifren : aber frloichwolil 
liath'ii sie, weil sie leicht ausgcspioelieii sind. Koiiiiiit mm gar 
ein iSclbstgeständnis» dazu, wie jenes scheinbare von Gluck, wer 
will dann dagegen aufkommen? Selbst der scharfsinnige Jahn 
las ans Glocks Dedikationsschrift herans, dass die Musik naoh 
Glucks Prinzip nnr das genan auszudrucken habe, was der Dichter 
in Worten gesagt; merken wir vor Allem an, das« diese AusschliesB- 
liclikeit, dieses „nur das" (S. 222) iiiollt in <;liieks SeliriÜ zu 
tiudeu iät. Jahns eigue« üriheii, das wir <djen niitgetlieilty widerlegt 
aus Glucks Werken, was er aus Glucks Worten entnommen hat. 

Lassen wir jedoch jede persönliche Ansieht bei Seite und gehen 
auf die Sache selber ein. 

Reflexion fttr sieh vermag so wenig ein Kunstwerk zn sehaffen, 
als (lefUhl, (»der Phantasie, oder Sinn tür ^i^ Ii ; nnr das Ineins 
aller Kräfte vermag es. Folglieh ist auch Ketiexion (man gestatte 
das schiefe und unzulängliche Wort, weil sich der Prozess einmal 
darangehängt hat) bei klinstleriscber SchOpflmg nOthig, und das 
UrtheQ kann nnr darauf gehen, ob Reflexion in rechter Weise, ob 
sie genügend, ob sie nicht mit Beeinti^htigung der andern Krttfte 
oder Formen geistiger Kraft in Thätigkeit gekommen ist. Dies 
kann nicht mit einem Sehlagwort ausgemacht, es muss Schritt filr 
Schritt untersucht werden. Zum <:iiick können wir uns dabei kurz 
fassen; denn wur haben den Stofl" schon vor Augen. 

Die Reflexion waltet bei Gluck vor, wo Gefthl und Phantasie 
keinen Boden finden, .Wurzel zu schlagen, folglich auch die Musik 
keinen, sich reicher zn entfolten; als Beispiel dienen die S. 450 
bezeichneten und viele t'rtllier an^^t liUirte rnilien der Opern, liier 
schliesst sich (iluck dem Text' als dessen Diener an, weil er nicht 
gewnsst oder nicht vermocht hat, sich einen bessern Text zu ver- 
schaffen, und nun nichts weiter zn thun findet. Hier wird das Re- 
zitativ, weil es lang und inhaltlos ist, ermüdend, hier werden die 
fonnirten Sätze psalmodirend, statt melodisch, weil das Gefühl fehlt 
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(las in Olneks Seele Melodien hatte erwecken können. Gab es 
hier einen Answe«^? Alleidiuirs. Vur allni I)in;^i'n kaini man 
za jedem belieliigen Texte hcliebige Melodien, uud bei inumkalibcber 
Begabaog reizende Melodien beliebigen Inhalte setzen; man nrass 
nur den Inhalt des Textes, wenn man nichts mit ihm anfangen 
kann, bei Seite schieben. Sodann kann man, wenn man einen un- 
ergiebipMi Text iiielit jreradezn beseitigten ma*r. allerlei Anfpntz, 
Neben^^edanken ii. s. \\\ daraiilKinp'n, kann dabei die reizendste 
Masik siienden nnd Hörer, wie !>ie meist sind, vollauf ver^^nügen. 
Mancher glücklich begabte und geschickte Musiker hat das gekonnt, 
Gluck ebenfiiUs in seinen Arbeiten italischer nnd franzUsischer 
Schule. In den seiner eignen Idee entsprossenen Werken hat er 
es nicht vermoebt, zum Mindesten nicht , als er sie sehuf. Kr 
hat es nicht (llicr si(di vcrnioeht, sondern lieber niil seinem Dichter, 
wo es eiumal nicht anders ging, darben wollen, als ihm uud der 
gemeinsamen hohen Aufgabe abtrtinnig werden. 

Wir finden diese Entsagung ehrwürdig. Sie ziemte dem Send- 
boten, der die Wahrheit an seiner zuverlässigen Hand hereinftthren 
sollte in die Seene, die lanp:e genug der Tummelplatz aller LUgen- 
gelllste gewesen war. Sie bürgte für den (iehalt der von ihm voll- 
zogeucii Keform, während sell»st die entschuldbare Abweiehung von 
der scharfen Urne der Wahrheit und Trene leicht weiter führt, als 
man gemocht. Hat man sich erst, Tom bunten Tonflor Tcrlockt, 
herbeigelassen, den niclitigen Inhalt reizend zu schmttcken und 
dem nichtssagenden Texte die Anmntb sttsser Melodie zn leihen, 

warum soll nicht gelcgi-nthch auch (h-r hehnudelh.ire, lieihutsamc 
Text willklihrlieh in das vertübrcrische r<»n8j>icl gezogen werden? 
So haben die welschen Zeitgenogsen Glncks, so die nnsem stets 
gethan; so hat selbst Mozart es sich in allen seinen Opern gar oft 
gestattet. Oder will man (um nur Ein Beispiel aus vielen zu geben) 
diese Melodie, 

J J (Bläser) I i 
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und die Fiirase (beide aus der Sesto-Arie im Titos) 

lA- spe - ra • to va • do a murte 
nui il mo - rir non mi spa • venta 

<»dcr die jranze Arie fÖr iiiclir, als reiz-ciules Spiel, will mau sie 

K-iwiX wirklich tiir den wahiliarten Ausdruck eines reuijren, zum 

Tftde gehenden Verrsitlins ausgeben, der von der Angst seines 

Herzens redet, der zu denselben TOnen ausspriebt: er gehe rer- 

zweiflnngsvoU zum Tode, und: es sei nicht der Tod, der ihn 

schreeke? — Gluek hätte diese Arie nicht schreihen kl(nnen; dazu 

hiltte ihm der nioxartiBclie Keiclitbuin und leichte Fluss der Musik 

fr»'klilt. Aber er hätt' es aiu li zweiten» nicht gekonnt nach seiner 

h(dien Tugend unbedingter Wahrhaftigkeit und Treue. Nur für sie 

hatte er Macht im Toureiohe, aber volle; nicht weiter reichte seine 

Begabung, als sein Beruf. 

Wie verhielt es sich nun mit Glucks Komposition bei den be- 
handelbaren und ergiebigen Partien des Gedichts? 

Hier ärndtcte er linndertl'ach den [.olni seiner Tugend. Kr'in 
UperukoniponiBt vor und nach ihm hat der \\ ahrlieit so mächtigen 
und zugleich soenischen Ausdruck verliehen. Selbst Mozart, über 
den die reichste musikaUsche Begabung ergossen worden, hat nur 
im Idomenens, und auch da nur im Rezitativ, im Orakel (das auch 
in Don Juan wiederklingt) und in den Chören sich an die glucksche 
Kraft gelehnt, ohne sie festhalten zu kininen, da seine Natur ihm 
ganz andre Wege zeigte, übrigens auch die Oper ihrer Anlage 
nach den italischeu Standpunkt nicht verliess, den Gluck zwanzig 
Jahr firtther ttberwunden hatte. Der Unterschied war aber beson- 
ders folgender. Waren bei Mozart und allen Andern dnzelne Par- 
tien des Rezitativs vortrefflich und die Masse desselben (man sehe 
Don .luan und Idomeneus) bedeutungslos, so trat bei Gluek das 
Rezitativ als geschlnshcnc Masse hervor, die durch und durch als 
<ler feste Grund uinl Bodeu der gesainmtcn scenischen Diktiou in 
Ehren und Treue gehalten und in jedem einzelnen Momente zu der 
demselben gebtthrenden Bedeutung gebracht wurde. Vom gesprllch- 
lichen Secco bis zu den ergreifendsten Accenten der Leidenschaft 
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bildet 80 das GeBammtrezikativ der Oper du einzig Ganzes, wahr, 

treu, iiotbwendip: scHwt in den dnrcl» die »Si^huld des Gediclits öden 
Slii'ckcn, (ItTcn wir crwüliiit, wie ja ainli dvv liildm-r an mensch- 
licher Gestidt iiebeo deu licdeutuuj^övuüeu Tartieu leere tindet und 
nicht immer ablehnen oder verbergen kann. 

Aach Jahn (S. 226) hat den „grossen Nachdruck^ wohl er- 
kannt, den Glock anf das RezitatiT legt; er findet „die Wabrhdt 
nnd Kraft des Aasdmekfl, den Reiohthnm an einzelnen Zttgen fnner 
und ji:('i<t voller Karakteristik niclit minder zu bewundern, als dass 
(ilufk nur sehr selten" - sagen wir: nie! — „in den Fehler ver- 
fällt durch Detailausführung und besonders durch Mulerei den Ein- 
drock des Ganzen zn zerstören, weil seine künstlerische Nator allem 
Kleinlichen fremd war.*' Allein die wesentliche Bedeotnng des Be- 
zitativs, die gesammte Diktion nnd damit das ganze Drama znr 
Einheit zu hring:en, seheint Cr nicht erkannt zu haben, bringt CT 
weni;:steiis nicht zur iSprm-he. Häher erkennt er auch nieht die 
rnvcrmeidlichkeit jener öden Partien, sobald einmal der Text fest- 
stand; er misst sie (auch Th. III. 8. 8U) dem falschen Prinzip von 
der abeolnten Unterordnung der Hnsik bei, das in Glucks Dedika- 
tionsschrift allerdings, nicht aber (wie Jahn selbst gewahr worden) 
in seinen Werken zu finden ist. Wäre Jahn selbst KUnstler, wie 
er ausgezeichneter IMiilolog ist, so wiird' er aujL'^enhlicklieh erkannt 
haben, dass jene Partien gar nicht anders zu behandeln waren, 
sobald einmal der Text feststand und Gluck nicht auf schönthue- 
rischen Tand nnd Unwahrheit dngehn wollte; er wfirde dann den 
Grund der Mangelhaftigkeit mit uns im Gedicht* nnd Glucks Will- 
fährigkeit, nicht in dem angeblichen Prinzipe gefunden haben. 

Glciehes ist Uber die Chi')re anzumerken. Nicht ihre hohe He- 
deutäumkeit im Einzelnen ist das Eutscbeideude, soudeni, dass sie 
wesentliche Theile des Ganzen sind, immer mehr, je weiter Gluck 
vordringt, an der Handlung theilnehmen. Hiermit suid wir noch 
nicht zum Gipfel gelangt 

Endlich nnd znletzt kommen wir anf Glncks Melodie in den 
Arien und snnstip n Solosiitzcn. Grade an sie heftete sich jener 
\ orwurt der Kellexiousweisc, sagen wir vurberrscheuder lieflexiou 
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mit ZurttoksteUuug de» ^anglicheu uder reimnuMkaliBoheu Eleineuts. 
Die Melodie der i!k>lo8ft(ze sollte mebr Deklamation als GeeaDg sein. 

Soblagwörter sind leicht, aber PrttAing wiegt schwerer. — 
Prttfen wir. 

Die Wditc Oodiclits sind so wenij!; der ganze Jiilinlt, den 
der Dichter iiu ^>iuue getragen, wie die Worte des Menschen alles 
kund geben, was in seiner Seele yorgeht. Neben dem Worte steht, 
was der Mond verschweigen will, oder mcht aussprechen kann, 
was sich vielleicht in Miene and Geberde verräth, oder auch nicht; 
|a neben d^ PereOnliehkeH kommt die Lage, vielleioht die Umge- 
bung in Betraclit, unter deren Eintiiiss jene sich betiudet. Nicht; 
Lasset uns Worte macheu! 

sondern: 

Lasset ans Menschen bilden, uns anm Ebenbilde I 
ist der an den Dichter, and so anch an den Tondichter ergangene Bot 
Wenn also der Tondiehter sich an die Worte des Gedichts 

hält, nichts thut, als sie musikalisch zu betonen, dann ertiillt er 
seinen Beruf nicht, dann giebt er, gleichviel, wie er die Worte 
betont, keineswegs den voUeu Inhalt des (icdiehts; nicht die 
Rede, den Menschen hat er geben sollen, den Menschen in dem 
was er aussagt und verschweigt, was er in Bück, Miene, Geherde 
knndgiebt and was er verbirgt, den Menschen mit semer Lage tmd 
Umgebung. 

Aber wenn das blosse Wort ohne den weitern Inhalt nicht 
genügt, so kann auch dieser Inhalt nicht ohne das W^ort genügen; 
beides mnss der Musiker zusammenfassen. 

Und da er su allererst das Wort, und das Wort allein vor 
sich hat, ttbrigens auch das Wort den sichersten Anhalt gewUirt, 
so wird der Musiker, wie schnell auch das Gesammtbild des Le- 
bens, das er zu geben liat, zusanimenschiesse, vom Wort' ansgehn. 
Dies ist der veninnftnotliwendige Hergang filr jeden Komponisten; 
er zeigt vor Allem die Wichtigkeit des Worts, dann die Notbwen- 
digkeit, ttber dasselbe hmauszugehn. Dieses Hinansgehn kann aber 
vemunftgemUss nicht Verläugnnng und Aufhebung des Wortes sein, 
— sonst fehlte am Gesammtinhalt gerade der erste und deutlichste 
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riii'il, — Hoinlern Erftillun;; des Worts durch alltt;, was nebeu ihm 
den Inhnll dos l.('l>0ns träj^t. 

lüermit ibt die Aufgabe dos Koiupouistcn bezeichnet; sie bleibt 
ebensowohl unerfbllt, wenn nnr das Wort, als wenn der sonstige 
Lebensinhalt mit VcrnachlHfißiiriin^^ de» Worts jref^eben wird. 

Hier aber ist niidi dir ( Jriin/.srlioidc, die zwistlMMi (Mnrk 
(set/.ou wir die Nimicn II.iimIcI imd Hacli zu) und drr Melirzald der 
Kompoiusten besteht. iJie Mehrzahl bewilligt sieh mit der Autfas- 
song der allgemeinen iStimmnng (wenn nicht mit noch Geringerm) 
and ist zufrieden, wenn sie und das beihergehende Wort einander 
nicht allznhart LUg«n »trafen. Was sie dahin zieht, ist dieses be- 
seligende Sehwinnni'u in Tomdeinent, diese Musikftiissijrkeit, die sio 
tt^lj^rt, ebcFisowobl Naturaulage, wie (It-wiim /,ritij;er und unablas- 
Hlgcr liiiduQg und Uebung. Das Krf^ebniss dieses Verfalirens ist 
eine mehr oder weniger anziehende Komposition, welche der ätim- 
mnng im Ganzen und selbst dem Worte, wenigstens in den Haupt- 
momenten, sich annähert, bisweilen ihr vollkommen entspricht, bis- 
weilen sie {^leiebsani im llclldiuikcl lässt, so dass man frleieli viel 
Anla>s bat, sie •retndVcn, als verlebit zu noiiuen, mul sieb in <U;r 
g:enieins|iiiieln^eu Meinung von der l'nbestinmitbcit der Musiksprachc 
glücklich bestätigt findet. Das Merkzeichen für solche Musik ist, 
dass sie sich auch ohne Worte, am Klarier oder im Orchester nock 
ganz wohl ausnimmt, etwa wie das Bild, das ein geschickter Künst- 
ler uns fltr einen Achill oder IMato biiistellt, iioeli innner einen ganz 
liiibx licu und stiittliciieu Mauu abgiebt, wuuu es auch gerade kein 
Achill oder riato ist. 

Die Andern fassen vor allem das Wort mit £nergie and In- 
brunst and halten an ihm als dem nnverlierbaren Kern, als dem 
innerfiten Lebenssitze fest, ans dem nun in ihrer fortarbeitenden 
Phantasie aller sonstige Tiebensgebalt hervorstralt und in organischer 
Kiidieit mit ilmi das volle Lebensbild ergiebt, das der Dit bter fitr 
sich selber iiirbt hat v«»llenden können, aber <b*r Musiker eben so 
wenig, sondern nur der ^jchwesterbund von Poesie und Musik.*) 

*) Man wolle nur hierbei nicht an ein AuMinanderfallen der beiden Mo- 
mente denken, äbniieh wie die glackache Dedikation Zeiehnnng und Faibe 
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Auf (Heseln Weg' ergiebt sich aUerdiugR nicht 80 flüssige, mannig- 
faltige, — wir geticn auch zu, nicht so reizvolle Mnsik; am we- 
nigsten vertragen solche Satze willkOrliche Behandlung*), wohl 

&olu'iik't, Ulli jvnv der Dichtkunst, tlifse dir Mu.-^ik als AuI'^mIic /.u/.iu iilii'il< n. 
Sehr ricIiHg bomerkt Ja ho (S. 227) ilazu; . . . . „»o kann man riirbuiiif und 
Zeichnong gnr nicht seboidcn; der wahre Maler kolorirt oder üluminirt nieht 
die nackten Umrisse, er nimmt die Gestalt nnr nach ihrer vollen Farbenwir- 
kung in sich auf; in dieser Totalität allein hat sie ftir ihn Existenz, und so 
»UAh rr >u> dar. Dor Gegeiüiatz von Zeichnung und Kolorit hat nur fiir die 
7'i'cliiiik ein»* lirdeutun^f , niilit für die künstlerische Ausclianmifjj und Pro- 
duktion." \'oui oistt ii lliuldick auf das Wort bis zur Vullentlini^' des Tun- 
Mlds i>t In'dn'ii und driihcu tier Siliiij»fiiii<;>iakt für den wahnMi Kiinstlcr ein 
einiger und untn-nnbart r. KuunIw erkt' entstein ii niclit durch AllM\i'.n. 

*) In dem gruhc^cu AbHtaude deä gluckticiieu Standpunkts vun dem der 
meisten Komponisten und besonders seiner Zeitgenossen li^t auch der An* 
lass und die Rechtfertigung jener Aeusserung Glucks in der Dedikations- 
schrift Bu Paris und Helena, die weiland Nikolai in acht Selten langen Har- 
ui.Helt };ejagt hat. (iluck verwahrt «ich dagegen, dass man seine Oiicmmusik, 
die dureliauB für die iiüline und mit Reelinnnj^ auf rieciiisclu' Darstellun«,' go- 
»idiatTen worden, naeli l'roben im Künzert!*aar oder im Ziuinier beurtlieile. lOr 
weiset ferner, allerdliii^s in so starken Zilien, wir sie seinem Iniclist erre>^- 
baren (ieflilil Itir den wnlnen Inhalt sein< rMn>ik gemäss und natürlich waren, 
— auf die N'eruustaltung und Verdreliung hin, die falwelier Vortrag aurieiiteu 
kann. Das Alles ist vollkommen richtig, joder Komponist wird es, auf seine 
eigenen Werke angewandt, aus seiner Seele gcäi>rochon finden; sndem be- 
durfte Glnek, gegenüber dem berliner Vcrsneh und Friedrichs des Grossen 
Abneigaog (der gans in der wcbeheu Weise verfangen war) der Abwehr, oder 
glaubte ihrer zu bedürfen« 

(iluek setzt eben so stark und selbstbewusst zu, das» fiir die AutVülirnng 
seiner Werke seine liegciiwart so iiüthig sei, wie dii^ Sonne für das I.eben 
tler Natur; Er sei di«' Seele und das Leben derselben. l)as war ein s(ol/es 
Wort, aber iiim ziemend. Lud zudem war es streng wahrheitsgetreu und 
sacbgemäss. Jeder Kompouist keunt sein Werk am tie&ten und erkennt in 
der Selbstleitnng (wenn er ihrer teehnisoh gewachsen Ist) die sicherste Bürg- 
schaft für sinngetreue Darstellnng. J)oeh kann «in Musiker Ar den andern 
eintreten, — voianageseti^ dass beide anf gleichem Boden ttehn. Wo hätte 
nun wohl (iluck einen einverständig neben ihn Tretenden finden sollen, er, 
der mit seiner neuen Idee ganz einsam dastand, im vollkummnen Gegeneatxe 
mit allen Zeifi^'enosspn V - .Sie alle truijen »ich mit den alten Ansichten und 
Fttrmen und kannten oder begrifTen seine Idee und Schöpfung nicht. 

Wir bedauern, dass auch Jahn (S. 235) diese Sachlage niclit beriiek- 
sichtigt hat, soudern blus eine üeberschätzung de.i Kiuflusses „zuHilliger'' 
Mängel erblickt, wo Gluck von Verkennen und Verfehlen seiner Intention 
redet, und dass er ihn der ,AppelUtion an die Nachwelt" verlustig erklär^ 
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gar Verwendnn^ m blossem Instromentalvortrapr. Dafilr ist es der 

AVcfT zum walii lial'ti n inid trcftrudon Ausdrucke »Us 1 >r:uii!itisclieii, 
zu iebter und ganz unzwcidoutif^er Spiaclu', zu liestiuimter Kurak« 
teneichnnng und fortsckreiteader Karakterentwickeliing. Wir mttsstcn 
sehr irren, wenn nicht bestimmte Spraebe, treffender A'nsdniek, 
Karakter and Karaktcrentwickelung wesentUehe Erfodemisse des 
Drama's wären, denen genngzatbnn ebensowohl die griechischen 
Traj^ikor, wie Shakcspoait', wie Gluck frestreht haben. Hierin wajien 
wir (Jluck den Z<»{;ling der Alten zu nennen, unbeschadet vieler 
Abweichungen von ihrem Pfade, die theils aus Irrthum und Schwäche 
der Dichter ihm aufgenOtbigt wurden, theils nach der Natur der 
Musik und Überhaupt nach dem Wesen der neuem Zeit nothwendig, 
also recht waren. Wo ihm von den Alten Kenntniss und EinÜnsa 
StUgeknnimen, ist hierbei gleit li^iUtig. 

Hiilt man nun deu Standpunkt fest, von dem nach unserer 
Ansicht (Jluck ausgegangen ist, so gewinnt man den richtigen Ge- 
sichtspunkt fUr seme Kompositionsweise und begreift, wie die An- 
schuldigung des Deklamatorisehen und BeflektiTcn hat entstehen 
müssen, wieweit sie wahr, und wie wenig sie erschöpfend filr die 
Komposition in ihrer Vollendung ist. Ja! Ciluck hat rcllcktirt und 
deklaniirt, wofern man damit bezeiehneii will, dass er seinen (Je 
genstiind tief und gedankenreif aufgefasst, das Wort des Dichters 
in voller Energie ergriffen und betont hat Nein 1 — er ist weder 
Deklamator noch Reflexionsmenseh, denn er hat zugleieh mit dem 
Worte den nicht zu Worte gekommenen Inhalt des Moments erfassi 
Aber der Mcliizahl nuisste das schwer beirreitlieh bleiben, nachdem 
sie CS sieli auf dem entgegengesetzten Standpunkte be(|ueni j^emacht. 

Da her drang Gluck schwer durch. Nur das tindet seliueli Aufnahme 
und wird populär, was der Fassungskraft der Mehrzahl erreichbar ist 

wcuu er den Erfuig von seiner persdnlichcu tiegenwart abhüu^i^ mache. 
GlQck hatte vor Allem sein Werk aar Verstandniss an bringen, das lag ihm 
zunächst am Henen und war die nächste Bürgschaft (Ar die TheilnahiDe der 
Nachwelt — aa die übrigens Olack hier nicht gedacht hat 

Ende des ersten Theils. 
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